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Kapitel 1

Hub 103-Vox – besser bekannt als Vox – war eine der ersten entwickelten Wolkenstädte, eine wunderschöne, wenn auch seltsam aussehende Stadt, die in den Wolken vor der Küste Kanadas schwebte. Bei Sonnenuntergang gab es nur wenige Orte auf der Welt, die einen besseren Anblick bieten konnten.

Allerdings war es schon lange nach Sonnenuntergang und Kaiden war nicht zum Spaß hier. Im Moment lag sein Fokus auf einem Geschützturm, der ihm den Weg versperrte und er warf einen etwas irritierten Blick auf die Infiltratorin, die eigentlich schon lange fertig sein müsste.

Er verschränkte die Arme und lehnte sich gegen die Wand. »Weißt du, wenn du noch zwei Minuten brauchst, erzähle ich es allen. Denk an deinen Ruf.«

Chiyo blickte von der Tastatur ihres neuen Geräts auf. Es handelte sich dabei um ein Werkzeug zur Quellensuche, das Hackern dabei half, sich mit bestimmten Geräten zu verbinden und einen Pfad zu ihrem Verbindungspunkt zu finden. Ihrer Meinung nach stellte es eine tolle Unterstützung für die Mission dar, da sie in der Lage war, sich mit einem Gerät zu verbinden und möglicherweise alle anderen auszuschalten, die mit demselben Knoten oder derselben Station verbunden waren. Kaiden wusste sehr wohl, dass sie sich auskannte und hatte es ihr gerne gekauft, bevor sie nach Vox aufgebrochen waren.

Doch sie hatte es jetzt schon einige Male benutzt und jedes Mal hatte sie im System herumgespielt – mehr wie ein Kind mit einem neuen Spielzeug als ein Profi mit einer Aufgabe.

»Ich mach das doch nur, damit du nicht mehr kriechen musst. Du musstest dich ja beschweren«, keifte sie, während sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm richtete und weiter tippte. »Willst du wieder durch die Lüftungsschächte?«

»Großer Gott, nein«, protestierte Kaiden und blickte auf eine kleine Wandöffnung in etwa zwanzig Metern Entfernung. »Im Ernst, davon hab ich die Nase gestrichen voll. Es muss doch noch andere Wege geben.«

»Ein guter Soldat ist sehr geschickt mit seiner Tarnung. Du solltest in der Lage sein, dich durch ein Lager zu bewegen, ohne es gleich in die Luft zu jagen.«

»Du kannst aber nicht behaupten, dass ich das nicht schon besser gemacht hätte, was Animus-Missionen betrifft«, betonte er.

»Warum gerade Animus-Missionen? Bist du während deiner echten Missionen vorsichtiger?«, erkundigte sie sich.

»Natürlich sind die meisten meiner Missionen solo. Gib mir noch ein paar Jahre, dann kann ich vielleicht ein ganzes Bataillon auf einmal erledigen, aber ich kenne meine derzeitigen Grenzen«, scherzte er.

»Ich passe immer auf, dass er uns nicht umbringt und das ist anstrengender, als man denkt«, warf Chef lachend ein und erschien plötzlich in der Luft.

»Mach ruhig weiter so, Glühbirne«, entgegnete Kaiden.

»Sieh mal in den Spiegel, Kumpel«, konterte die EI und verengte sein Auge.

»Schön, dass du dich blicken lässt, Chef«, begrüßte Chiyo Kaidens ständigen Begleiter. »Ich habe mich schon gefragt, wohin du abgetaucht bist.«

»Ich genieße die Show, auch wenn bisher die Handlung ein wenig laaaaaaangweilig ist.« Die EI warf einen etwas sarkastischen Blick auf das Ass.

»Wir versuchen hier, subtil vorzugehen. Wir wollen nicht gerade Aufmerksamkeit auf uns und unsere Aktionen hier lenken«, betonte Kaiden.

»Es würde mir nichts ausmachen, ehrlich gesagt«, kommentierte die Infiltratorin.

Er legte den Kopf schief. »Wirklich? Du hast mich gerade noch dafür getadelt und jetzt willst du Radau machen?«

»Das war keine Einladung«, antwortete sie mit einem Seufzer. »Ich will damit nur sagen, dass mich korrupte Konzerne wie dieser besonders stören. Wenn unsere Aktionen die Aufmerksamkeit auf ihre Verbrechen lenken könnten, würde ich das vorziehen.«

»Verbrechen? Zum Beispiel?«

Sie hörte wieder auf zu tippen und drehte sich langsam zu ihrem Teamkollegen. »Ich hatte den Eindruck, dass diese Firma mit hinterhältigen Methoden arbeitet. Deshalb sind wir ja auch hinter den Daten her, richtig?«

Kaiden schüttelte den Kopf. »Nee, überhaupt nicht. Julio hat mir den Auftrag auf die Nase gedrückt. Der Auftraggeber ist eine rivalisierende Firma in dieser Stadt. Sie wollen einfach nur sehen, was sie vorhaben.«

»Was? Das ist Wirtschaftsspionage!«, zischte Chiyo und ballte die Fäuste.

»Ich bin mir sicher, dass ich dir das gesagt habe – oder zumindest angedeutet«, murmelte das Ass und senkte eine Hand, um sie daran zu erinnern, leise zu sein. »Übrigens, bist du dir sicher, dass nicht jeder wissen soll, dass wir hier sind?«

»Du … du hast mir nicht gesagt, dass wir als Diebe hier sind, Kaiden.« Sie knurrte verärgert und stieß einen Finger in seine Brustpanzerung.

»Streng genommen könnte jede Datensicherungsmission als Diebstahl angesehen werden«, meinte er achselzuckend. »Außerdem sind wir nicht an Land. Wolkenstädte haben ihre eigenen Regeln, richtig? Für sie ist das im Grunde normal. Ich bin mir sicher, dass jemand in der anderen Firma irgendwann durchsickern lässt, dass sie die Daten haben und diese Tölpel werden sich revanchieren. Es ist vielleicht nicht sonderlich zivil, aber auch nicht wirklich schlimm.«

Chiyo schüttelte den Kopf und seufzte. »Deine Denkweise ist frustrierend und verwirrend zugleich.«

Kaiden rollte hinter seinem Visier mit den Augen. »Du kennst doch meine Vergangenheit, oder? Mein moralischer Kompass ist im Moment ein Rouletterad.«

Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Sucher und drückte einen Knopf, woraufhin der Geschützturm um die Ecke seinen Lauf absenkte. »Wir werden das später besprechen. Lass uns das so schnell wie möglich beenden«, sagte sie.

»Ich bin froh, dass du noch an Bord bist.« Er zog sein Gewehr und machte sich zum Aufbruch bereit.

Die Infiltratorin deaktivierte den Sucher und verstaute das Gerät an ihrem Gürtel. »Ich bin immer noch sauer.«

»Okay, aber vergiss nicht, dass ich diese Mission für dich angenommen habe.«

»Für mich?«, fragte sie und folgte ihm.

»Du wolltest mich auf einer Mission begleiten, schon vergessen? Nach der Sache mit Ramses?«, erinnerte er sie.

»Und? Du hättest diese Mission auch ohne mich angenommen.«

»Willst du mich verarschen? Sieh dir die ganzen Sicherheitsvorkehrungen an. Glaubst du, ich hätte das ohne meine übliche zerstörerische Vorgehensweise geschafft? Wenn ich den Auftrag angenommen und dich nicht mitgenommen hätte, müsste ich dich wahrscheinlich anrufen, damit du mir aus der Patsche hilfst.«

»Siehst du, er denkt immer an dich«, witzelte Chef.

»Ach halt doch den Rand, Chef«, sagte sie barsch und ging mürrisch an ihm vorbei.

»Ich vermisse Kaitō«, schnaubte die EI und verschwand.

Sie gingen einige Minuten lang unbehelligt durch die Flure. »Hier scheint es nicht so viele Wachen zu geben.«

»Sie verlassen sich auf Mechs und Drohnen, aber die sind alle ans Alarmsystem gekoppelt. Solange das nicht losgeht, warten sie einfach in einer Ladebucht auf Bereitschaft«, erklärte Kaiden.

»Man sollte meinen, dass die Firma ein paar Maschinen zur Sicherheit patrouillieren lassen würde. Nach dem, was ich bisher gesehen habe, hätte ich hier wahrscheinlich mit meinen Fähigkeiten aus dem ersten Jahr einbrechen können.«

»Das und mit den richtigen Spielzeugen«, bemerkte er. »Du weißt nicht besonders viel über Wolkenstädte, oder?«

»Abgesehen von den Mechanismen, die es ihnen erlauben, so lange am Himmel zu schweben, dachte ich nicht, dass sie sich von einer normalen Metropole unterscheiden.«

»Oh, die Technologie mag ähnlich sein, aber Kultur und Wirtschaft sind ziemlich unterschiedlich«, erklärte Kaiden. »Strom beispielsweise ist super teuer, also müssen selbst große Unternehmen wie dieses hier sehr sparsam damit umgehen. Sie mögen verwundbar sein, wie du richtig gesagt hast, aber sie haben die zusätzliche Sicherheit, dass fast niemand auf dem Hub ankommt, ohne dass die Behörden davon Wind bekommen. Wenn etwas schiefgeht, sind die Neuankömmlinge die Ersten, die gefilzt werden.«

»Und was bedeutet das für uns?«, erkundigte sie sich behutsam.

»Mach dir darüber keine Sorgen. Julio hat dafür gesorgt, dass wir schon vor vier Stunden als abgereist registriert sind.«

»Für einen Barkeeper ist er ziemlich geschickt in solchen Dingen«, bemerkte Chiyo.

»Glaub mir, er hat Dutzende von Geschichten aus der Zeit, bevor er sich zur Ruhe gesetzt hat.« Er schmunzelte und schüttelte den Kopf. »Außerdem schneidet er sich für die ganzen Vorbereitungen ein dickes Stück vom Kuchen ab. Ich verdiene weniger als ein Drittel von dem, was ich normalerweise für eine solche Mission verdiene. Mach dir aber keine Sorgen um deinen Anteil. Das geht alles an dich.«

»Das ist sehr nett von dir, aber es geht mir hier nicht um extra Credits.«

»Hey, ich nehme sie, wenn du sie mir anbietest, aber du verdienst dein Stück.« Kaiden näherte sich dem Ende des Flurs und schob sich an die Wand heran, damit er um die Ecke spähen konnte. »Wie gesagt, ohne dich könnte ich so eine Mission nicht durchführen.«

Die Infiltratorin blieb stehen und schlug die Hände vor sich zusammen. »Ich bin froh, dass ich helfen kann, aber du solltest wissen, dass …« Er unterbrach sie, indem er eine Hand hochhielt. »Was ist los?«

»Wir sind nicht allein hier, wie es scheint«, flüsterte er.

»Wachen oder Personal?«

»Weder noch – die sehen eher aus wie Söldner.«

»Bitte?« Kaiden trat von der Wand weg, damit sie seinen Platz einnehmen konnte. Sie blickte auf sechs Gestalten in schwarzen Rüstungen, die sich in eine Tür am Ende des Flurs einhackten. »Irgendeine Ahnung, wer das ist?«

»Sie tragen weder Embleme noch Farben, das sind Stealth-Anzüge«, meinte er nachdenklich. »Söldner und Gangmitglieder wollen in der Regel eine Nachricht hinterlassen, aber es gibt auch auf Infiltration und Übernahmen spezialisierte Söldner, die eine entsprechend neutrale Rüstung für ihre Missionen tragen.«

»Das könnte auch eine Hackerzelle sein«, schlug Chiyo vor.

»Möglich, aber arbeitet ihr Hacker nicht normalerweise lieber aus der Entfernung?«

»Wenn möglich, ja, aber sag mal, Kaiden, was habe ich in den letzten zweieinhalb Jahren so gemacht?«

Er schaute ein wenig verlegen auf. »Gutes Argument.«

Die Infiltratorin lächelte und lugte wieder um die Ecke. »Ist das nicht auch unser Ziel?« Sie blickte zum Ass. »Glaubst du, unser Auftraggeber hat Verstärkung angefordert?«

»Nein, sie hätten uns ansonsten Bescheid gegeben.« Er öffnete seine Nachrichten, um sicherzugehen, dass er nichts von Julio übersehen hatte. »Es hätte ein zweites Team zur Sicherheit geben können, aber sie hätten uns zumindest informiert und sie auch erst vierundzwanzig Stunden nach unserem Missionsbeginn losgeschickt.«

»Dann haben sie also einen anderen Auftraggeber«, flüsterte Chiyo und runzelte die Stirn, als sich die Tür öffnete und die Gruppe eintrat, bevor sie sich hinter ihnen schloss. »Sie sind drin. Was sollen wir tun?«

Kaiden hielt sein Gewehr hoch, schaltete es ab, öffnete die Kammer, entfernte den Kern und ersetzte ihn. »Wechsle auf nicht-tödliche Munition.«

Sie schien einen Moment lang verwirrt zu sein, schüttelte sich dann wieder in die Gegenwart, zog ihre Pistole und tauschte ihren Energiekern gegen einen Lichtbogengenerator aus. »Du lernst dazu.«

»Das könnte sich tatsächlich für uns auszahlen. Sie könnten für uns den Kopf hinhalten«, bemerkte er.

»Das ist eine ausgezeichnete Idee«, stimmte sie zu.

»Ach, wirklich? Du hast die richtige Einstellung für diese Arbeit, muss ich sagen.« Er schloss die Kammer und schaltete sein Gewehr ein. »Bereit?«

Sie aktivierte ihre Pistole. »Leichtsinn vor Schönheit.«


Kapitel 2

Kaiden lief zur Tür und hielt seine Waffe bereit, während Chiyo sich der Konsole näherte. »Bekommst du das schnell hin?«

Sie studierte den Bildschirm. »Das wird überhaupt nicht lange dauern. Sie haben einen sogenannten Burst-Befehl verwendet, der im Grunde genommen das elektronische Schloss vorübergehend geöffnet hat. Kaitō kann es im Handumdrehen säubern und öffnen.«

»Sofort, Madame.« Ihre Fuchs-EI nickte im Konsolenbildschirm, bevor sie verschwand.

»Ich habe sechs gezählt. Du?«, fragte das Ass und drückte sein Gewehr an seine Schulter.

Die Infiltratorin nickte. »Wenn wir sie überraschen, sollten wir in der Lage sein, sie auszuschalten, bevor sie das Feuer erwidern können.«

»Das denke ich auch. Chef?«

»Was gibt’s, Partner?«

»Bereite den Kampfmodus vor«, befahl er.

»Zeit für eine Partie in der Schießbude«, summte die EI vergnügt.

»Ha, das hatte ich seit meiner Kindheit nicht mehr, wenn Jahrmarkt war. Ich habe immer den Highscore geholt.«

»Es kann losgehen, Kaiden«, informierte Chiyo.

»Dann mal los.« Er drückte leicht den Abzug. »Aktivieren, Chef.«

Die Tür glitt auf, als Kaidens Wahrnehmung sich steigerte und alles in Zeitlupe ablief. Sobald sie sich ein kleines Stück weit geöffnet hatte, lokalisierte er einen der Söldner und gab einen Schuss ab. Der Plan war, mit sechs Schüssen sechs bewusstlose Söldner zu hinterlassen. Zwei der Schüsse fanden ihr Ziel und fast jeder Muskel der beiden Zielpersonen verkrampfte sich, als Elektrizität durch ihre Körper strömte. Ihre Beine gaben nach, doch die anderen vier waren alle in der Lage, auszuweichen. Zwei ließen sich fallen und rollten in Deckung und die anderen beiden aktivierten eine Art metallischen Schild, der die Schüsse absorbierte.

Die Augen des Asses weiteten sich. Sie hätten gar nicht so schnell reagieren dürfen, insbesondere mit den erhöhten Sinnen und der Agilität, die ihm der Kampfmodus verlieh. Auch die Feuerrate seines Gewehrs war schneller als ein kinetisches Geschoss, es sei denn, es war voll aufgeladen.

»Was zum Teufel?«

»Kaiden!«, warnte Chiyo. In seiner Schockstarre hatte er den Gegenangriff der Söldner fast übersehen. Die beiden, die aus dem Weg gerollt waren, hatten bereits ihre Waffen gezogen und zielten jeweils mit einer Maschinenpistole auf ihn. Er sprang zur Seite und warf eine Schockgranate. Der Sprengsatz prallte vom Boden ab und schlug auf der linken Seite des Raumes ein. Einer seiner Gegner wurde eliminiert, doch der andere hielt noch immer seinen metallischen Schild hoch, der die Elektrizität ins Zentrum der Schutzvorrichtung leitete und absorbierte. Was zum Teufel war das für ein Ding?

Sein Widersacher drückte einen Auslöser am Griff des Geräts. Es leuchtete zunächst mit der absorbierten Elektrizität auf und ließ sie dann frei. Der Kampfmodus schaltete sich aus, als Kaiden seinen Schild hervorholte und aktivierte. Die Barriere schwächte den Angriff lediglich etwas ab, konnte ihn jedoch nicht stoppen. Mit schmerzverzerrtem Gesicht ging er in die Knie.

»Was zum Teufel, Chef?« Kaiden keuchte, als er die Auswirkungen abschüttelte und sich trotz der Schmerzen aufrichtete.

»Wenn du beim aktiven Modus getroffen worden wärst, hätte das noch viel mehr gezwiebelt«, erinnerte ihn die EI. »Pro und Kontra, Partner.«

»In Ordnung, gute Entscheidung.« Seine drei Gegner schossen nun eine anhaltende Salve auf seinen Schild. »Chiyo, bist du …« Er schielte zur Infiltratorin, als diese an dem Schild vorbeirannte und zwei Granaten warf. Es waren Blendgranaten, die die restlichen Söldner erwischten. Sie stürzte sich auf einen, der weiter auf ihren Partner feuerte und fegte ihn mit einem Bein von den Füßen, während sie ihre Pistole auflud. Er fiel und sie stieß ihre Waffe in seine Brust und feuerte. Sie gab ihm einen ordentlichen Stromstoß und schaffte es auch, seine Rüstung zu knacken.

»Verdammt, da hat jemand ordentlich trainiert«, kommentierte Chef mit einem Pfiff.

»Aber hallo.« Das Ass blickte stirnrunzelnd zu den anderen beiden Männern, die sich langsam wieder aufrafften. »Ich sollte nicht trödeln.« Er sprang über seinen Schild hinweg, steckte sein Gewehr in das Halfter und zog seine Debonair.

»Ich schätze, sauber bleiben wir nicht mehr, wie?«

»Sie haben uns keine große Wahl gelassen, oder?« Er zielte auf den Söldner, der das Reflexionsgerät hielt. Sein Ziel bemerkte seinen Vorstoß und aktivierte seinen Schild.

»Es scheint Laser reflektieren zu können. Ziel auf die Beine«, rief die EI.

»Verstanden.« Das Ass zielte und gab drei Schüsse ab. Die ersten beiden zertrümmerten die Rüstung und der letzte brannte sich durch das Bein des Mannes. Die Verletzung entlockte diesem einen lauten Schmerzensschrei, der trotz des Helms zu hören war und er ging zu Boden. Kaiden rannte zu ihm und verpasste ihm im Sturz einen ordentlichen Tritt an den Kopf, wobei das Visier zerbrach.

Er blickte in den Lauf einer Handkanone, die der letzte Söldner auf ihn gerichtet hatte und hob sofort seine Debonair an. Bevor einer von ihnen abdrücken konnte, wurde sein Gegner von einem elektrischen Lichtbogen getroffen. Er ließ seine Waffe fallen und strauchelte, während er versuchte, sein Gleichgewicht wiederzufinden. Kaiden rückte die wenigen Schritte zwischen ihnen vor und rammte seine gepanzerte Faust in den Kinnbereich des Helms seines Gegners. Der Mann landete hart auf und schüttelte den Kopf, bevor er versuchte aufzustehen. Chiyo trat vor und trat ihn erneut zu Boden. Sein Kopf fiel zur Seite und er blieb regungslos liegen.

»Gute Arbeit«, lobte Kaiden und wirbelte seine Debonair um seinen Finger, bevor er sie zurück ins Holster schob.

Die Infiltratorin sah sich um. »Ich glaube nicht, dass wir sie noch als Sündenbock nehmen können.«

Er lachte. »Was du nicht sagst. Selbst ein Ermittler, der vier Jahre Unterricht geschwänzt hat, kann erkennen, dass es hier einen Kampf gab. Trotzdem werden sie eher mit diesen Typen beschäftigt sein, als nach uns zu suchen.« Er strich mit den Händen über seine Rüstung, um sie so gut es ging zu säubern. »Wir sollten uns glücklich schätzen, dass der Kampf keinen Alarm ausgelöst hat.«

»Ich versuche, mich nicht aufs Glück zu verlassen«, erwiderte sie trocken und eilte zur Hauptkonsole. »Ich habe einen Dead-Zone-Befehl hochgeladen, als ich vorhin am Geschützturm herumgebastelt habe. Er deaktiviert das Alarmsystem. Wenn es also keine große Explosion gab, sollten wir keine Probleme bekommen.«

»Oh … Na dann, wieder mal gute Arbeit.«

»Gut, dass sie auf deinen Hintern aufpasst«, gluckste Chef.

»Ja, ich nehme mein Gemecker von vorhin zurück, wenn es noch nicht zu spät ist.« Kaiden wandte seine Aufmerksamkeit einem der bewusstlosen Söldner zu, kniete sich neben ihn und untersuchte seine Rüstung, während Chef zu scannen begann. Er fuhr mit den Fingern eine sehr dünne Linie an der Unterkleidung entlang und erkannte sie sofort als Unterbrechungsfutter. Wie der Name schon andeutete, versteckte die Verdrahtung Signale und machte den Träger für Kameras und andere Detektoren beinahe unsichtbar. »Mann, wenn die Panzerung und das Unterbrechungsfutter nicht so dick wären, hätte ich es für eine einfache Rüstung gehalten – ohne Zubehör und Modifikationen ist das Zeug ziemlich bescheiden.«

»Es gibt Modifikationen, aber nicht in der Panzerung«, informierte die EI.

»Ach? Etwa in den Waffen?«

»Korrekt – sogar eine recht fortschrittliche – aber sie haben welche in ihren Körpern.«

Seine Hand zuckte. »In ihren Körpern?«

»Ja. Laut Scan haben sie Mods für Reflexe und erhöhte mentale Fähigkeiten. Obwohl diese nie ganz ungefährlich waren, würden die Reflex-Mods erklären, wie sie so schnell reagieren konnten.«

»Ja, diese Typen sind besser ausgestattet als die meisten Infanteristen, mit denen wir zu tun haben«, murmelte er. Er entriegelte den Helm des Söldners und nahm ihn ab, dann starrte er auf das völlig blasse, leere Gesicht ohne Haare und Augenbrauen. Zögernd öffnete er die Augenlider. Die Augen des Mannes waren weiß, entweder durch Kontaktlinsen oder von einer Schönheitsoperation.

»Mann, ist das gruselig.« Chef erschauderte und die Umrisse seines Avatars erzitterten für einen Moment.

»Diese Typen machen keine halben Sachen, um nicht gefasst zu werden, das ist sicher.« Kaiden stand auf und richtete seinen Blick auf Chiyo. »Schon fündig geworden?«

»Bin noch dabei«, erklärte sie. »Ich habe die Akte gefunden.«

»Hatten sie dasselbe Ziel?«, fragte er und sein Blick wurde vom seltsamen Mann wie magisch angezogen.

»Nein. Das ist ja das Seltsame. Sieht nicht so aus, als hätten sie etwas heruntergeladen. Sie haben etwas hochgeladen«, informierte sie ihn.

»Hochgeladen? Einen Virus?«, erkundigte er sich.

»Kaitō schaut sich das an, während ich mich auf die Daten konzentriere.« Sie blickte vom Terminal weg. »Aber es wurde nur teilweise hochgeladen, also werden wir nichts Vollständiges finden können.«

»Es sei denn …« Seine Gedanken schweiften ab, als er zu den beiden Söldnern hinüberging, die er zu Beginn des Kampfes ausgeschaltet hatte. Er kniete sich hin, durchsuchte beide Körper und fand ein kleines Speichermedium. Das Gerät war dreieckig und sah nicht so aus, als würde es in einen ihm bekannten Steckplatz passen. Er hielt in seiner Untersuchung inne und sah sich den Helm an. Während er Chef auf einen Scan ansetzen wollte, war er doch etwas zu neugierig für sein eigenes Wohl.

Das Ass entriegelte den Helm und nahm ihn ab und tatsächlich hatte es dasselbe leere Gesicht verdeckt, allerdings mit einer großen Ausnahme. Dieser Mann hatte ein Gerät an der Seite seines Schädels implantiert bekommen – ein Neurotech-Implantat, wie er erkannte, jemand mit Augmentierungen, die es dem Mann erlaubten, mit der Technologie natürlich zu interagieren. Das Prinzip war ähnlich wie das des Technikermodus, allerdings viel riskanter, da sie eine spezielle EI zur Nutzung benötigten. Ansonsten würden sie ihren Verstand braten und selbst damit gab es keine vollständige Garantie. Er bewegte den Kopf und schaute sich das Ganze etwas genauer an. An diesem war viel hantiert worden.

Kaiden stand auf und trat neben Chiyo. »Meinst du, du kannst das gebrauchen?«

Sie warf einen Blick auf das Gerät. »Das ist ein …« Ihre Worte versagten, als sie zurückwich und überrascht auf den Körper hinter ihr starrte. Sie war sichtlich nervös, doch nach einem Moment wandte sie sich wieder der Konsole zu und setzte ihre Arbeit fort. »Ich bin fertig. Lass mich das noch eben abschalten und aufräumen.«

»Gut, dann sollte es nicht so lange dauern, bis wir wieder in Seattle …« Er schwang herum, als ein lautes, scharfes Klicken ertönte. Einer der Söldner war zu sich gekommen, hatte sich aufgerappelt und richtete nun seinen Handschuh auf sie. »Verdammt!« Das Ass packte seine Partnerin und riss sie mit sich zur Seite, als ihr Gegner eine Rakete auf sie abfeuerte. Der Sprengkörper schlug in der Konsole ein und explodierte. Sofort ertönte ein Alarm. Die Infiltratorin zog ihre Pistole und feuerte erfolgreich auf den Angreifer. Er versteifte sich, als der elektrische Schock durch seinen Körper fuhr. Dann sackte zusammen, wälzte sich noch einmal und wurde wieder ohnmächtig.

»Das hat wohl ausgereicht, um einen Alarm auszulösen.« Kaiden schnaufte gereizt, als er aufstand und seiner Teamkollegin eine Hand reichte.

»Ich kann den Alarm ohne die Konsole nicht mehr ausschalten.« Sie deutete auf die geschmolzene, rauchende Konsole. »Offensichtlich.«

»Dann lass uns abhauen, Schätzchen«, erwiderte er, hob sein Gewehr an und eilte mit ihr aus dem Raum.


Kapitel 3

Kaiden schlitterte über den Boden und zielte auf einen reaktivierten Geschützturm, der gerade ein unnachgiebiges Sperrfeuer auf ihn jagte. Er feuerte seine Sire ab, doch er hatte den Kern noch nicht ausgetauscht, sodass er mit Elektrizität anstatt Plasma schoss. Es reichte, um die Waffe vorübergehend kurzzuschließen. Danach stand er auf und zerstörte den Geschützturm mit seiner Debonair.

»Sind jetzt alle Geschütztürme scharf?«, fragte er, während er sein Gewehr herunterfuhr und es öffnete, um den Kern erneut auszutauschen.

»Die meisten wurden zurückgesetzt, als der Alarm losging«, bestätigte Chiyo. »Ich habe immer noch die Kontrolle über das Überwachungssystem, aber ohne Zugang zu einem zentralen Terminal werde ich sie nicht mehr lange inaktiv halten können.«

»Wir haben uns so sehr angestrengt, die Mission heimlich abzuschließen und dann ist das alles für Nüsse, weil irgendein troll-gesichtiger Idiot eine Rakete auf uns losschicken musste«, murmelte er und klappte die Öffnung an seinem Gewehr zu. Ein donnerndes, klirrendes Geräusch hallte durch den Flur. Droiden näherten sich – wahrscheinlich Soldaten oder Sturmangreifer. Er bereitete sich auf den unvermeidlichen Kampf vor. »Meinst du, du kannst herausfinden, was uns noch auf den Hals gehetzt wird?«

Sie machte ihre Maschinenpistole bereit und stellte sich neben ihn. »Nach einem ersten Blick auf das Inventar und die Karte haben sie eintausendzweiundsechzig Droiden in Bereitschaft.«

»Und wie viele davon sind kampffähig?«, fragte er.

»Es stehen eintausendzweiundsechzig Droiden in Bereitschaft«, wiederholte sie.

Er seufzte. »Wir sollten also versuchen zu fliehen, anstatt es mit allen aufzunehmen?«

»Du machst dir diesmal keine Sorgen um deine Punkte?«, fragte Chef.

»Ein Punktestand ist nicht so beeindruckend, wenn er auf einem Grabstein steht«, antwortete Kaiden und lud einen Schuss auf, während er sich näher an seine Teamkollegin lehnte. »Hast du eine Karte?«

»Natürlich, aber alle normalen Ausgänge sind verriegelt und ich vermute, dass die Verteidigungsanlagen in diesen Bereichen als erstes reaktiviert wurden. Ich schlage vor, dass wir uns einen weniger traditionellen Ausgang suchen.«

Das Ass schielte auf das Gerät an seinem Rücken. »Ich habe da eine Idee. Aber wir müssen ein Fenster oder etwas anderes finden, aus dem wir ausbrechen können.« Das mechanische Stampfen wurde immer lauter. »Den Rest erkläre ich dir später.«

»Geh gründlich vor«, warnte Chiyo. »Sie sollten derzeit nicht in der Lage sein, ihre Kameraübertragung in ihr Firmen-Extranet zu laden, aber sie können die Aufnahmen immer noch auf ihren eigenen internen Geräten aufzeichnen. Wenn uns das nicht noch in den Hintern beißen soll, dann …«

»Du weißt, dass du dir da keine Sorgen machen musst«, meinte er, als die ersten Droiden um die Ecke schritten. »Feuer frei.« Er zog den Abzug durch. Das Geschoss flog direkt auf die Gruppe zu und schleuderte sechs Droiden gegen eine Wand.

Chiyo feuerte, während Kaiden auf die Verteidiger zu rannte. Er zählte insgesamt fünfzehn. Sie waren gut gepanzert und darauf ausgelegt, kinetischen Geschossen zu widerstehen. Zwei von denen, die er an die Wand katapultiert hatte, standen nun wieder aufrecht. Er feuerte mit schneller Schussfolge seine Sire ab und eliminierte drei weitere Droiden. Er sprang einen Satz zurück, als ihre Gegner zurückschlugen und drückte ein paar Mal den Abzug, während er eine Schockgranate zog. Eine Maschine löste sich aus der Gruppe und stürmte mit gezückter Armklinge nach vorne. Sie schaffte es nicht weit, bevor sie von einem Sperrfeuer der Infiltratorin niedergestreckt wurde.

Kaiden schleuderte die Granate, entlüftete sein Gewehr und wich zurück. Der Sprengsatz explodierte und hüllte die Droiden in ein Feld aus Elektrizität ein, doch er runzelte die Stirn, als es den Angriff kaum verlangsamte. Er wusste nicht, ob es ein Unterdrückungsfeld war, das er nicht bemerkt hatte oder ein neues Upgrade, doch es schien, dass er seine Ausrüstung in Zukunft überdenken musste. Elektrische Waffen schienen etwas von ihrer Effektivität verloren zu haben – wirklich schade, da sie viel billiger waren als thermische oder Nano-Granaten.

Das Ass hielt seine Sire mit einer Hand hoch, zog mit der anderen seine Debonair und visierte zwei der verbliebenen Bots an. Einer fiel ohne großen Widerstand. Der andere jedoch war ziemlich hartnäckig, blieb standhaft und erwiderte das Feuer. Kaiden konnte ein paar Schüssen ausweichen, doch einer traf ihn in die Schulter. Ein metallisches Knacken ertönte, seine Rüstung war durchbrochen worden und obwohl der Schmerz gedämpft war, zuckte er zusammen und ließ seine Pistole fallen. Der Verlust war ärgerlich, aber nicht katastrophal, da seine Sire inzwischen ausreichend abgekühlt war.

Er knallte die Lüftungsklappe zu und lud einen Schuss auf. Die beiden niedergegangenen Droiden standen wieder auf und schlossen sich den anderen hartnäckigen Angreifern an. Er wich zur Seite aus und zog sich vor dem Laserfeuer zurück. Die Maschinen drängten sich näher zusammen, um besser zielen zu können, genau wie er gehofft hatte. Er wirbelte schnell herum und drückte ab, um dem Droiden in der Mitte einen Schlag zu versetzen. Er wurde vollständig zerstört, als er von der Explosion umhüllt wurde und die anderen beiden, die bereits angeschlagen waren, schmolzen einfach zu plumpen Metallhaufen zusammen.

Kaiden stand auf und hob seine Debonair auf, während Chiyo den letzten Droiden eliminierte. Er zog seine Waffe und überprüfte sie auf Schäden, dann betrachtete er die besiegten Roboter. Nach seiner Rechnung hatte er vielleicht neun von fünfzehn Droiden erledigt. Vielleicht auch zehn, doch einer von ihnen hatte sowohl durch seine als auch durch Chiyos Waffen Schaden erlitten, also galt der für beide.

»Nicht schlecht für eine Infiltratorin«, kommentierte er, als sie sich ihm näherte. Ihre Maschinenpistole klappte in sich zusammen, als sie sie wegsteckte. »Mir sind auch deine Bewegungen im Terminal-Bereich aufgefallen. Hast du etwa ein wenig trainiert?«

»Stetig, ja.« Sie nickte und begutachtete das Chaos. »Ich bin auf der Nexus, um meine Hacking-Fähigkeiten und mein technologisches Wissen zu erweitern, aber ich weiß auch, dass das nur zwei der Verpflichtungen meiner Klasse sind. Ich muss vor allem an meinen Tarn- und Kampffähigkeiten arbeiten.«

»Das Ergebnis deiner Anstrengungen sieht man aber«, lobte er. »Du hast dich ganz schön verbessert.«

»Ich bin froh, dass ich helfen konnte. Obwohl, wenn ich auf etwas hinweisen darf …« Sie verschränkte die Arme und sah ihm auf die Schulter. »Ich habe vielleicht nicht so viele Droiden getötet wie du, aber wenigstens ist meine Rüstung noch intakt.«

»Das liegt daran, dass ich das attraktivere Ziel war.« Er schmunzelte und steckte seine Debonair ein. »Metaphorisch gesprochen, aber wenn du das wörtlich nehmen willst, habe ich nichts dagegen.«

Chiyo schüttelte den Kopf, doch ein leises Lachen war noch über Funk vernehmbar. Sie musterte ihre Waffe. »Ich glaube nicht, dass ich ohne diese Waffe so gut abgeschnitten hätte. Danke dafür.«

»Die stammt eigentlich aus Julios Privatsammlung«, gab er zu. »Die musst du zusammen mit der ganzen Ausrüstung zurückgeben. Wenn sie dir so sehr gefällt, kannst du versuchen, sie ihm abzukaufen, aber du solltest dich aufs Feilschen einstellen. Nach dem letzten Auftrag wollten einige der anderen ihr Zeug behalten und die Preise waren wahnsinnig hoch.«

Sie zuckte mit den Schultern. »Die ist schon schön, aber ich belasse es erst einmal. Ich weiß nicht, wann ich wieder auf so eine Mission gehen werde.« Sie schaute den Flur hinunter, als sich weiteres Stapfen näherte. »Vorausgesetzt, dass wir hier rauskommen. Wie war das noch gleich mit deiner Idee?«

Kaiden nickte. »Wir brauchen einen Ausgang – vorzugsweise ein Fenster oder einen Notausgang oder etwas, das zur Seite des Gebäudes führt.«

»Es gibt eine Reihe von Fenstern am Ende des Flurs«, sagte sie und zeigte nach Westen. »Aber von dieser Position aus würden wir praktisch von der Station selbst springen.«

»Perfekt.« Er nickte und ein grüner Punkt flackerte auf seiner Karte auf. »Gehen wir.«

* * *

Als das Duo die große Fensterfront erreichte, war diese von Metallplatten verdeckt. Kaiden deutete der Infiltratorin an, sie zu öffnen und sie brachte das Suchgerät hervor. »Ich kann jeweils eines für ein kurzes Zeitfenster öffnen. Das sollte doch reichen, oder?«

»Ja, aber mach dich aufs Springen gefasst.« Er nickte, ging ein paar Schritte zurück und dannein wenig in die Knie.

»Hast du Abdämpfungsmodifikationen in deiner Rüstung oder vielleicht einen Fallschirm?«, fragte sie, während sie die Überbrückung aktivierte und die Verteidigungsplatte sich langsam zurückzog.

»In gewisser Weise, aber wir werden nicht zur Erde schweben, das würde sowieso zu lange dauern.«

Chiyo seufzte, als sie das Gerät wegsteckte. »Musst du immer so kryptisch sein?«

»Eigentlich nicht.« Das Stapfen und Klappern wurde immer lauter. »Aber willst du hier auf eine Erklärung warten?«, fragte er und streckte eine Hand aus.

Sie schüttelte den Kopf und griff nach ihr. Er rannte auf das Fenster zu, als genug von der Scheibe freigelegt war. Die beiden stürzten hindurch und in einen vom Nachthimmel umgebenen freien Fall, tausende Meter über der Erde. Dann aktivierte er das Skyhook-Gerät auf seinem Rücken. Eine Leine schoss aus der Oberseite des Geräts und ein großer Ballon dehnte sich schnell aus. Er zog Chiyo näher an sich heran, während ihr Abwurfschiff von oben heranflog, die Leine einfing und sie hineinzog.

Es dauerte nur wenige Sekunden. Beim nächsten Wimpernschlag befanden sie sich im Passagierbereich der Flugmaschine. »Toller Trick«, kommentierte seine Partnerin und er ließ von ihr ab.

»Ja, ich bin froh, dass es funktioniert hat«, gab Kaiden zu und ließ sich auf eine Bank fallen.

»Du warst dir nicht sicher?«

»Das war auch mein erstes Mal. Noch einer von Julios Vorschlägen. Er sagte, ich sollte das Teil mitnehmen, da der Auftrag ja in eine Wolkenstadt führen würde. Irgendwo dachte ich mir, dass er mir was andrehen wollte, aber ich muss zugeben, dass es ziemlich praktisch ist.«

Sie setzte sich auf die gegenüberliegende Bank und nahm ihren Helm ab. Ihre Haare fielen auf ihre Schultern, als sie die Kopfbedeckung neben sich ablegte. »Hättest du uns wirklich nicht einfach eine Mission finden können, bei der ich ein paar Stolperlaser ausschalte oder so?«

Er nahm seinen Helm ab und lächelte. »Du weißt, dass das nicht viel Spaß gemacht hätte.«

»Hey, willst du das Steuer übernehmen, Kumpel? Ich werde nicht fürs Chauffieren bezahlt«, schimpfte Chef.

Das Ass stand auf und rollte mit den Schultern, als er sich auf den Weg zum Cockpit machte. »Ja, ja, ganz ruhig …« Er hielt inne, als sich die Tür zum Cockpit öffnete. »Moment mal, du wirst doch gar nicht bezahlt.«

»Ach, darum geht’s dir also?«, gluckste die EI. Die beiden begannen miteinander zu zanken, als sich die Tür hinter ihm schloss. Chiyo atmete tief aus und streckte sich. Sie musste zugeben, dass es wahrscheinlich nicht so spaßig gewesen wäre.

Allerdings ein bisschen entspannter.


Kapitel 4

Detective D’Arcy untersuchte den Tatort. »Heilige Scheiße, war das ein Chaos«, murmelte er bei dem Anblick, der sich ihm bot. Es gab sechs Leichen – wenn man sie so nennen konnte – einen Haufen Droidenteile ein paar Flure weiter und ein zerstörtes Terminal, das für die Firma ziemlich wichtig war. Teile der Wand und des Bodens waren entweder zersprengt worden oder geschmolzen oder auf andere Weise beschädigt und bisher konnten keine Video- oder Audiobeweise sichergestellt werden.

Mal wieder ein höllischer Montag.

Er setzte seine mürrische Befragung fort, während andere Offiziere und das Sicherheitspersonal der Lexsys Corporation den Raum durchkämmten. Ein paar Techniker versuchten, das Beste aus den Überresten des Terminals zu bergen. Offenbar gab es kein Standard-Backup, da es aus einem bestimmten Grund vom Hauptserverraum isoliert war. Natürlich wurde peinlichst darauf geachtet, dass er in diesen Grund nicht eingeweiht wurde.

Ein Forensiker kniete sich vor einen der blutigen Überreste, woraufhin der Detektiv sich zu ihm gesellte. Der Mann schöpfte etwas von dem Beweisstück in ein Fläschchen. »Das sieht ziemlich grausig aus«, murmelte er.

»Nicht wahr?« Der Techniker seufzte. »Ich weiß, dass dieses Hin und Her zwischen Firmen an der Tagesordnung ist, aber normalerweise gehen sie höflich miteinander um.« Er deutete auf den dunklen Schmutz im Inneren der leeren Rüstung. »Was die anderen Jungs bloß so zugerichtet hat?«

* * *

Dario spazierte in Merricks Büro und stellte eine Tasse mit schwarzem Tee auf den Schreibtisch. Der Anführer studierte den Bericht und trug einen eher starren Gesichtsausdruck. Er war nicht wütend oder deprimiert, doch etwas war nicht wie geplant gelaufen.

»Möchtest du darüber reden?«, fragte Dario, setzte sich auf die Kante des massiven Schreibtisches und nippte an seiner eigenen Tasse. »Wir haben nicht nur ein Team losgeschickt. Welches hat es vermasselt?«

»Das Lexsys-Team«, antwortete Merrick knapp. Er umklammerte den Henkel der Teetasse und führte sie behutsam an seine Lippen. Er hielt sie dort, ohne daran zu nippen. »Sie waren nicht in der Lage, die Spionagesoftware und den Manipulationsvirus hochzuladen.«

»Echt jetzt? Obwohl wir so viel Geld in spezialisierte Golems gesteckt haben«, brummte der andere Mann, bevor er lässig einen weiteren Schluck nahm. »Ich schätze, wir können zurück ans synthetische Reißbrett und am nächsten Satz arbeiten. Wie wurden sie ausgelöscht?«

»Kaiden Jericho.«

Dario stoppte die Tasse auf halbem Weg zu seinen Lippen und drehte langsam den Kopf zu seinem Chef. »Echt jetzt? Wie kommt es, dass er sich in unsere Arbeit einmischt, wenn wir ihn gar nicht mehr im Visier haben?«

»Er war wohl auf einer Mission für die rivalisierende Firma Strato. Reiner Zufall.«

»Trotzdem ärgerlich – und außerdem ein ziemlich krasser Zufall.«

»Dem kann ich nur zustimmen«, antwortete Merrick und nahm schließlich einen Schluck, bevor er die Tasse zurück auf den Tisch stellte. »Ich werde herausfinden müssen, wie er den Auftrag bekommen hat. Vielleicht gibt es da irgendwo einen Informanten. Ich werde ein Team auf Strato ansetzen und jemanden auf den Händler.«

»Wir haben die Mittel für den Moment, klar, aber ich denke, wir müssen eine Entscheidung bezüglich unseres Primärziels treffen«, schlug der Assistent vor.

»Kaiden war immer nur ein potenzieller Hoffnungsträger für uns. Die Priorität lag stets auf der EI«, korrigierte sein Vorgesetzter, schob das Tablet ein Stück nach vorne und stütze seinen Ellbogen ab. »Aber wenn er uns weiterhin in die Quere kommt, werden wir ihn beseitigen müssen.«

»Du hast meine Kontaktdaten. Lass es mich wissen«, bot Dario an.

»Ich habe eine andere Aufgabe für dich, aber sie könnte sich mit dieser Angelegenheit überschneiden.« Der Mann schob das Tablet näher an Dario heran, der es in die Hand nahm und auf ein Bild von Kaiden und einer Studentin blickte.

»Wer ist das?«, fragte er und zoomte auf die Komplizin.

»Chiyo Kana, Tochter von Gendo Orikasa.«

Sein Gesicht nahm einen Ausdruck von Überraschung und Belustigung an, als er das Bild noch einmal betrachtete. »Sie hat aber eine ganz andere Richtung eingeschlagen, als was man von einem Kind eines Zaibatsu-Anführers erwarten würde, nicht wahr?«

Merrick stützte seinen Kopf auf einer Hand ab und tippte mit den Fingern der anderen Hand auf den Schreibtisch. »In diesem Fall scheint es wohl nicht ganz herzlich zu laufen zwischen Vater und Tochter. Allerdings mache ich mir Sorgen über die Auswirkungen bezüglich Lexsys.«

»Inwiefern?«

»Sie ist eine erfahrene Technikerin – laut ihrer Akte eine Infiltratorin der Spitzenklasse. Wenn sie das Speichermedium aus dem Neurotech-Golem geborgen hat und sich entschließt, es zu untersuchen, wird sie auf die darauf installierten Programme und Befehle stoßen.«

»Hast du Angst, dass sie sie gegen uns verwenden könnte? Oder dass sie es zu uns zurückverfolgen könnte?«, erkundigte sich Dario.

»Wir haben jeden Modus speziell auf den Angriff auf bestimmte Sicherheitssysteme entwickelt. Die Sicherheit, die das Lexsys-Betriebssystem verteidigt hat, wurde von Gendos Firma entworfen«, erklärte der Anführer.

»Ah, ich verstehe.« Er trank seinen Tee aus, stellte die Tasse auf den Schreibtisch und stand auf. »Du bist besorgt, dass sie den Zusammenhang erkennt und es ihrem Vater erzählt.«

»Korrekt.« Merrick nickte. »Obwohl ich bezweifle, dass selbst sie es zu uns zurückverfolgen könnte – oder irgendjemand, den sie kennt – bin ich mir sicher, dass ein Programm, das gegen ein spezielles Sicherheitssystem entwickelt wurde, sie stutzig machen könnte. Sie wird Gendo benachrichtigen und dieser wird wiederum eine Untersuchung in die Wege leiten.«

»Und mit seinem riesigen Netzwerk und der ihm zur Verfügung stehenden Technologie wird er eine Menschenjagd beginnen, die ihn zu uns führen könnte«, mutmaßte der Assistent.

»Irgendwann vielleicht, aber er wird sicherlich in höchster Alarmbereitschaft sein und wir müssen erst noch Fuß fassen im Mirai-Zaibatsu.« Der Anführer nahm das Tablet wieder entgegen und öffnete eine Datei. »Bis jetzt haben wir die Hälfte unserer ins Visier genommenen Unternehmen unter unsere Kontrolle gebracht, aber Mirai ist ein wichtiger Bestandteil.«

»Die Kontrolle über einen Zaibatsu zu gewinnen, das fast ein Dutzend Unternehmen einspannt, ist sehr verlockend. Aber mit den Unternehmen, die wir bereits haben und den anderen, dessen Eingliederung wir anstreben, sollte es dann nicht eher wie eine Kirsche auf dem Sahnehäubchen sein? Mirai und die dazugehörigen Unternehmen konzentrieren sich alle auf Technologie und Sicherheit. Mit den anderen Unternehmen, die uns zur Verfügung stehen, brauchen wir doch nur ihre Blaupausen. Dann rekonstruieren wir alles, was wir von ihnen brauchen.«

»Das ist Plan B, ja«, stimmte Merrick zu. »Doch sie frischen ihre Technologie ständig auf und erschaffen immer wieder etwas Neues. Noch wichtiger ist, dass wir mit ihrem Einfluss sowohl in der Region als auch bei unseren Vorbereitungen stärker Fuß fassen könnten.«

»Oh, gut, du denkst immer noch darüber nach«, sagte Dario fröhlich. »Ich habe mich schon gefragt, ob ich der Einzige bin, den das noch interessiert nach all dem ganzen Herumschnüffeln.«

»Es gibt viel zu tun, Dario. Wir können nicht einfach unvorbereitet hineinstürmen«, schimpfte sein Vorgesetzter. »Selbst wenn die Mission erfolgreich ist, werden wir uns mit den Folgen auseinandersetzen müssen, was bedeutet, dass unser Plan zweifellos zu einem Konflikt führen wird. Dazu kommt dann noch der andere anstehende Krieg, den wir befürchten.«

»Dessen bin ich mir bewusst, Chef.« Der Assistent seufzte, obwohl sein Lächeln standhaft blieb. »Wir machen das alles nicht, weil wir die Akademie übernehmen wollen, sondern weil die Übernahme der Akademie der erste Schritt ist, um den Weltrat zu übernehmen und sich dann auf das Unvermeidliche vorzubereiten – all das ganze düstere Verderben.« Er blickte zum Anführer der Vermittler-Organisation und zuckte mit den Schultern. »Ich denke einfach, dass wir ein bisschen entspannter an die Sache herangehen sollten. In letzter Zeit war alles so angespannt und wir müssen von Zeit zu Zeit etwas Stress abbauen. Was hat es für einen Sinn, das Überleben in einer Apokalypse zu sichern, wenn wir am Ende alle traurige Säcke sind.«

Merrick schmunzelte trotz seiner Besorgnis. »Ich wünsche mir wirklich, dass ich dein Temperament annehmen könnte, wenn auch nur für ein paar Minuten. Ich werde die Mirai-Mission ab jetzt dir überlassen. Ich hatte gehofft, wir könnten das mit einfachen Übernahmen und Tricks erledigen, aber es scheint, dass es eine persönliche Note braucht.«

»Die ich gerne zur Verfügung stellen werde …« Darios Augen leuchteten auf und er schnippte mit den Fingern. »Ach ja, du meintest, dass sich diese Mission mit unserem Kaiden-Problem überschneiden könnte.«

»Möglicherweise. Wenn Chiyo Kaiden so nahe steht, dass sie ihn auf eine Mission begleitet, würde ich davon ausgehen, dass sie, wenn sie weiter herumschnüffeln sollte, auch ihn in die Sache miteinbeziehen wird.«

»Und das bedeutet, dass ich endlich die Gelegenheit haben werde, den Jungen persönlich zu treffen«, antwortete der andere Mann fröhlich. »Ich frage mich, ob ich diese Attentäterin mitnehmen soll – die, die ich von der EX-10 rekrutiert habe.«

»Wie ich schon sagte, die Mission gehört dir.« Merrick öffnete einen Holobildschirm und begann zu arbeiten. »Ich bitte nur um zwei Dinge.«

»Natürlich, immer nur raus damit.«

»Erstens: Schau bei der Forschungs- und Entwicklungsabteilung vorbei. Sie werden dir ein Gerät zur Verfügung stellen, das dir im Falle von Plan B helfen wird«, erklärte er. »Und zweitens …« Er blickte von seinem Bildschirm auf. »Tu, was du tun musst, aber bitte lass Gendo vorerst am Leben.«

»Ich sehe keinen Grund, ihn zu töten. Jedenfalls noch nicht.«

»Trotzdem weiß ich, dass du radikale Maßnahmen bevorzugst. Aber den Kopf des Zaibatsu am Leben zu halten, ist im Moment unabdingbar. Abgesehen davon sind die Golems noch nicht so weit, um bestimmte Personen replizieren zu können, also würde es einen unnötigen Aufruhr verursachen, wenn er getötet würde oder plötzlich verschwände.«

»Ich werde keinen Finger rühren«, versprach Dario und drehte sich in Richtung Ausgang, dessen Tür sich bei seiner Annäherung automatisch öffnete. »So oder so werden wir die Hilfe von Mirai noch früh genug bekommen.« Damit winkte er hinter sich, als die Tür sich schloss.

»Das werden wir nun mit Sicherheit«, flüsterte Merrick und erlaubte sich ein zuversichtliches Lächeln.


Kapitel 5

Der Klang einer Notfallsirene dröhnte in Kaidens schlafenden Verstand, obwohl er weder überrascht noch schockiert reagierte, sondern lediglich irritiert, als er auf seinen Wecker schlug. Diese instinktive Reaktion war unglücklich, da das Geräusch von Chef herrührte.

»Aua! Verdammt …«, murmelte er und rieb sich die Schläfe.

»Selbst am frühen Morgen sollte man nicht den Kopf verlieren«, gluckste die EI.

»Du musst auch nicht gleich ein Platzkonzert veranstalten, wenn du mich aufweckst«, beschwerte er sich, während er aus dem Bett glitt und sich streckte.

»Hör zu: wir haben es schon mit Vogelgezwitscher und sanftem Gesäusel versucht. Das bringt dich nicht auf die Beine. Da muss ich halt alles geben, um dich aus dem Bett zu schmeißen«, konterte Chef.

Er murrte. Heute war der erste Tag der Woche und er hatte nur etwa fünf Stunden Schlaf bekommen, nachdem er von der Auftragsmission zurückgekommen war. Er bewegte seinen müden Körper zu seiner Kommode und suchte sich ein Akademie-Hemd und eine Hose heraus, bevor er unter die Dusche sprang. Es hatte ein paar Jahre gedauert, doch am frühen Morgen spürte er letztlich, wie ihn alles einholte. All die Schmerzen, Müdigkeit und die allgemeine Verdrossenheit. Vielleicht sollte er anfangen, Tee zu trinken oder so.

Während er den Flur hinunter schlurfte und versuchte, sich blinzelnd vor dem durchs Fenster kriechende Sonnenlicht zu schützen, fragte er sich, wie es Chiyo nach ihrer ersten Söldnermission erging. Oder zumindest nahm er an, dass es ihre erste gewesen war.

Na ja, das werde ich früh genug herausfinden.

* * *

Er stellte sein Frühstückstablett auf den üblichen Tisch ab, nahm seine Gabel in die Hand und wirbelte sie um seinen Daumen. Es sollte nicht lange dauern, bis Chiyo eintraf.

»Hallo, Freund Kaiden!« Er drehte sich um und winkte einem fröhlichen Genos zu. Er war nicht derjenige, den er als Erstes erwartet hatte, aber er würde sich nicht beschweren.

»Morgen, Genos – kein Essen heute?«, fragte er, als der Tsuna Platz nahm.

»Wir essen im Tsuna-Wohnheim, schon vergessen?«

»Ach, stimmt ja«, sagte Kaiden und kratzte sich am Kopf. »Man sollte meinen, dass man langsam mal gemeinsame Essenszeiten bekommt. Zusammen zu essen und zu plaudern fördert die Kameradschaft ungemein.«

»Verwandter Jaxon sagte, dass es in den Allianz-Treffen besprochen wird, aber in Anbetracht unserer spezifischen Nahrung müsste wohl alles aus den Schlafsälen in die Cafeteria verlegt und zudem sichergestellt werden, dass es auch genug für menschliche Studentinnen und Studenten gibt«, erklärte der Mechaniker.

»Ich bezweifle, dass viele mutig genug sind, Tsuna-Delikatessen zu probieren, aber die schönen Früchte und Meeresfrüchte, die ihr bekommt, könnten vielleicht etwas Interesse wecken.« Er biss von einem Streifen Speck ab. »Du meintest, dass Jaxon das in einem Treffen der Allianz gehört hat? Eine Tsuna-Mensch-Allianz oder so?«

Genos nickte. »In der Tat werden die meisten Treffen von den einzelnen Parteien einberufen, wenn ihnen Ideen für bessere Beziehungen einfallen. Dann kommen sie zusammen und debattieren.«

»Ich bin überrascht, dass du nicht daran teilnimmst. Du hast doch Interesse an einer guten Beziehung.« Er deutete mit seiner Gabel auf den Außerirdischen. »Schließlich haben wir uns nur deshalb kennengelernt, weil du mich angesprochen hast. Ich war etwas verblüfft, als ich zum ersten Mal einen Außerirdischen traf.«

»Ich muss aber auch sagen, dass meine Leute generell mehr daran gewöhnt sind, wenn man auf unsere Geschichte blickt«, antwortete sein Freund. »Ich bin froh, dass ich so schnell Freunde gefunden habe, aber ich bin noch nicht viel rumgekommen, vor allem seit die Neuankömmlinge hier sind.«

»Hast du den Betreuer gespielt?«, fragte Kaiden.

»Bis zu einem gewissen Grad. Ich gebe mein Wissen weiter und erkläre, wie man am besten mit Menschen umgeht«, antwortete er.

»Das kann ja nur interessant werden«, meinte das Ass schmunzelnd.

»Inwiefern?«, fragte Genos und tippte auf seinen Isolator. Kaiden wendete seinen Blick ab und nahm einen Schluck Saft.

»Guten Morgen, Kaiden, Genos«, begrüßte Chiyo sie mit einem blassen Lächeln.

»Sei gegrüßt, Freundin Chiyo.« Der Tsuna erwiderte den Gruß mit einem Winken, als die Infiltratorin Platz nahm und ihr Tablet auf den Tisch absetzte.

»Moin, Chi, wie geht’s dir? Alles in Ordnung?« Das Ass runzelte die Stirn, als er das hagere Aussehen der sonst so wachen und makellosen, jungen Frau bemerkte.

»Ich habe nicht viel Schlaf bekommen«, murrte sie und tastete nach ihrem Kaffee.

»Eigentlich überhaupt keinen«, informierte Kaitō sie über den Tablet-Bildschirm. »Madame war die ganze Nacht auf und hat den Datenträger untersucht, den ihr sichergestellt habt.«

»Der von unserem Abenteuer?«, erkundigte er sich. »Danke, aber ich war nur neugierig. Du musstest das nicht …«

Sie hob eine Hand, während sie einen großen Schluck Kaffee nahm, dann stellte sie die Tasse vorsichtig ab. »Ich war genauso neugierig. Ich hatte nicht vor, mich mehr als ein oder zwei Stunden damit zu beschäftigen, aber ich habe etwas Beunruhigendes entdeckt.«

Er lehnte sich an den Tisch. »Und zwar?«

Die Infiltratorin hob zwei Finger. »Zwei Dinge. Einerseits haben sie versucht, Marktdaten von der Firma des Auftraggebers in die Systeme von Lexsys zu laden.«

»Dann wurden sie also von denen angeheuert.« Kaiden seufzte und schlürfte an seinem Saft.

»Das glaube ich nicht. Andernfalls würden sie die Daten einfach abgeben oder aus der Ferne versenden. Sie wollten unbemerkt bleiben.«

»Ihr seid auf eine Söldnergruppe gestoßen?«, fragte Genos und das Ass zuckte mit den Schultern.

»Soweit ich das beurteilen kann, waren ihre Ausrüstung und ihr Equipment viel zu ausgeklügelt, als dass es sich um einfache Gangmitglieder oder Auftragnehmer handeln könnte«, mutmaßte er. »Es könnte eine andere private Gruppe gewesen sein, aber sie hatten weder Symbole noch wirkliche Merkmale, um sie in einer Datenbank identifizieren zu können.«

»Das klingt seltsam«, bemerkte der Außerirdische nachdenklich.

Kaiden lachte. »Das kann man wohl sagen. Unter den Helmen sahen die noch gruseliger aus.«

»Das bringt mich zu meinem nächsten Punkt«, fuhr Chiyo fort und ihre Begleiter richteten ihre Aufmerksamkeit wieder auf sie. »Ich habe das Programm gefunden, das sie benutzt haben, um sich einzuhacken und es zielt auf ein bestimmtes Sicherheitssystem ab.«

»Das klingt nicht ungewöhnlich«, kommentierte er.

»Normalerweise nicht. Bei einfachen Sicherheitssystemen braucht man nur das richtige Programm, um sie zu deaktivieren. Aber was mich beunruhigt, ist, dass das Sicherheitssystem auf dem Lexsys-Hauptrechner ein von Mirai entwickeltes Programm war, das erst vor vier Wochen auf den Markt kam und vor drei Tagen aktualisiert wurde.«

»Mirai?« Kaiden runzelte die Stirn. Der Name kam ihm bekannt vor. Nach einem kurzen Moment schnippte er mit den Fingern. »Das ist doch …«

»Das ist die Firma deines Vaters, richtig?«, beendete Genos und das Ass ließ seine Hand in seinen Schoß sinken.

»Stimmt und ihr System kann man nicht so ohne Weiteres überschreiben«, sagte Chiyo mit leiser, besorgter Stimme. »Jedenfalls im Normalfall. Sie sind führend auf dem Gebiet. Selbst mit meinem Wissen über ihre Codes und Programme habe ich Schwierigkeiten, Sicherheitslücken zu finden. Ihr neuestes Upgrade …« Sie brach ab, ihre Augen verengten sich in Gedanken.

»Hackst du dich regelmäßig in die Sachen deines alten Herrn ein?«, fragte Kaiden und leerte seinen Saftbecher.

»Alte Gewohnheit. Außerdem habe ich noch einen recht guten Kontakt zu einigen Mitarbeitern, die für ihn arbeiten. Ich helfe gerne aus, wenn ich kann.«

»Hast du deinen Vater darüber informiert?«, fragte der Tsuna.

»Ich habe eine Nachricht geschickt, aber ich weiß nicht, ob sie ihn schon erreicht hat. Vielleicht weiß er es schon.«

»Eine Art von Hintertür-Befehl, der ein Signal sendet, falls das System umgangen wird?«, fragte das Ass und seine beiden Freunde starrten ihn überrascht an. »Ein klein wenig Ahnung von Technik hab ich auch.« Er blickte zum Forschungs- und Entwicklungsgebäude. »Während all der Gespräche mit Chiyo und Laurie habe ich ein paar Leckerbissen aufschnappen können.«

»Ich auch«, bemerkte Chef und wurde mit Schweigen bedacht.

»Möglich, ja«, stimmte Chiyo zu. »Allerdings habe ich auf dem Datenträger noch Programme für andere Ziele gefunden. Andere Unternehmen, die in den letzten Monaten aufgekauft oder mit einem anderen fusioniert wurden.«

»Das ist wahrscheinlich kein Zufall«, warf Genos nachdenklich ein.

»Das hängt mit den Daten zusammen, die sie bei Lexsys hochgeladen haben.« Sie nickte. »Mit diesen Daten wäre Lexsys wahrscheinlich Stratos um einige Schritte voraus gewesen, was letztendlich zu einem großen finanziellen Verlust für sie und einem großen Gewinn für Lexsys und schließlich zum Untergang von Stratos oder vielleicht zu einer Übernahme wie bei den anderen führen würde.«

»Also geht es hier um Wirtschaftskriminalität?« Kaiden spießte eine Frühstückswurst mit seiner Gabel auf. »Ich bin mir sicher, dass das für jemanden interessant ist.«

»Du solltest dir mal die Liste der Firmen ansehen«, schlug sie vor. »Sie sind alle in verschiedenen Bereichen tätig – Robotik, militärische Waffen, Medizin – aber sie werden alle von demselben Unternehmen aufgekauft.«

»Funktioniert das nicht sowieso so?«, fragte er. »Heutzutage versucht doch jeder, ein Megakonzern zu sein.«

»Stimmt, aber dass es in einem solchen Dominoeffekt passiert, ist beunruhigend und gleich mittendrin zu sein …«

»Hey, wir müssen hier gar nichts machen«, protestierte das Ass. »Wir haben unsere Arbeit erledigt und sind nur zufällig in dieses Chaos gestolpert.«

Chiyo starrte ihn für einen langen Moment lang an. Sie war offensichtlich müde, doch es schimmerte eine gewisse Besorgnis in ihren Augen wider. »Ich weiß schon, vielleicht bin ich einfach nur paranoid. Aber ich glaube, dass was im Busch ist und dass mein Vat… dass Mirai darin verwickelt sein wird.«

Kaiden beendete sein Frühstück und nickte langsam. Er griff nach dem Speichermedium. »Jetzt kapiere ich. Du hältst Wache in deinem alten Revier.« Er nahm seinen Teller mit Pfannkuchen und stellte ihn auf ihr Tablett. »Iss auf und denk vielleicht darüber nach, den Tag freizunehmen und deine Pflichten später nachzuholen. Du siehst erschöpft aus.«

»Wohin gehst du?«, fragte sie.

»Ich werde Laurie bitten, sich das anzuschauen. Wenn sich jemand mit so etwas auskennt, dann wohl er«, antwortete er, während er seine Frühstücksreste wegwarf und das Tablett auf die Tonne stellte. »Ich melde mich später bei dir.«

Seine Begleiter sahen ihm hinterher, bevor Genos sich an Chiyo wandte: »Ich kann nicht sagen, ob diese Situation dem Zufall geschuldet ist oder nicht.«

Sie seufzte, nahm ihr Besteck auf und schnitt in die Pfannkuchen. »Das hängt wohl davon ab, wie sich das alles noch entwickelt.«


Kapitel 6

Sie können nicht einfach so …«, stammelte die Wache vor Lauries Büro, als Kaiden sich wortlos an ihm vorbeischob.

»Hey, Prof. Sind Sie hier?«, rief der junge Student. Der Mann drehte sich in seinem Stuhl.

»Ah, mein lieber Kaiden. Schön, Sie zu sehen.« Der Professor lächelte dem Wachmann fröhlich zu, der versuchte, den Studenten wegzuzerren. »Schon gut, George. Er steht auf der Liste.«

»Ah … okay, Sir. Ich dachte nur, Studenten wäre der Zutritt verboten.« Er flüsterte ein kleinlautes »Sorry« hinterher und ließ von Kaidens Hemd ab.

»Sie haben recht, aber er ist die Ausnahme«, stellte Laurie klar.

»Ich bin Kaiden Jericho«, informierte das Ass den Wachmann mit einem Grinsen. »Nicht vergessen.«

»Ja, in Ordnung.« Er nickte und verließ den Raum.

»Alles in Ordnung, Kaiden? Gibt’s noch Probleme mit Chef?«, fragte sein Gastgeber interessiert, als Kaiden Platz nahm.

»Diesmal zum Glück nichts dergleichen.« Er legte das Speichermedium auf den Tisch und schob es dem Professor zu. »Eigentlich wollte ich, dass Sie sich das hier mal ansehen.«

Der Mann griff nach dem Objekt und musterte es mit wachen Augen. »Das ist ein Neurotech-Datenträger.« Er platzierte es auf ein Panel, das sofort mit einem Scan begann und wandte sich seinem Bildschirm zu. »Woher haben Sie das?«

»Von einer Mission. Ich bin im Lexsys-Hauptquartier auf eine Gruppe von Söldnern gestoßen.«

»Sie waren auf Vox? Schöne Stadt, nicht wahr? Sie wurde an meinem zehnten Geburtstag gestartet«, meinte Laurie fröhlich. »Obwohl … was haben Sie bei Lexsys gemacht? Nichts Unvernünftiges, hoffe ich?«

»Glauben Sie, dass jeder, der Ihnen hier begegnet, sein Leben im Gummibärenland führen wird, Prof?«, fragte er.

»Ich sollte also nichts davon wissen?«

Kaiden rieb sich den Nacken. »Ich bezweifle, dass Sie in irgendeiner Weise haftbar gemacht werden können, aber die Regeln dort oben sind so verrückt, dass es wahrscheinlich das Beste ist, es nicht zu erwähnen.«

»Da ist was dran. Zurück zu diesem Datenträger.« Der Professor richtete seinen Blick auf ihn. »Was ich hier sehe, ist ziemlich beunruhigend.«

»So schnell haben Sie sich eingehackt?«, fragte er erstaunt, obwohl ihm die Fähigkeiten des Mannes bekannt waren.

»Streng genommen war es Aurora, aber ich habe sie erschaffen, also kann ich schon ein paar Lorbeeren einheimsen.« Er schaute wieder auf den Bildschirm. »Dateien, Sicherheitsalgorithmen … es gibt hier einiges.«

»Ja. Chiyo hat einen Blick darauf geworfen und den Kram ebenfalls gefunden.«

»Ich hatte gehofft, dass Sie Ihre Freunde nicht in Ihre Abenteuer hineinziehen würden«, tadelte Laurie.

»Hey, das war ihre Idee. Na ja … irgendwie.«

»Verstehe.« Er lehnte sich zurück. »Sagen Sie mal, Kaiden, was wissen Sie über Neurotechs?«

»Nicht viel mehr als Basiszeug, denke ich«, gestand er und kippelte mit seinem Stuhl. »Sie nutzen spezielle Geräte in ihrem Kopf, die eine Mischung aus Chemikalien, Modifikationen und Erweiterungen verwenden, um ihnen zu ermöglichen, mit Technologie zu interagieren. So was wie der Technikermodus.«

»Unser Modus ist viel komplexer und mächtiger als so etwas, das kann ich Ihnen versichern«, schnaubte der Mann empört.

»Sind Sie etwa eingeschnappt?«, erkundigte sich Kaiden schmunzelnd.

»Ich korrigiere lediglich eine Fehlinformation«, versicherte Laurie ihm. »Aber wissen Sie, welche negativen Auswirkungen ein solcher Zustand hat?«

»Ja … im besten Fall hat man mit Migräne und Halluzinationen zu kämpfen. Im schlimmsten Fall kann es zu Katatonie führen oder …« Er dachte an die Kreatur in Dallas vor einigen Jahren zurück, zuckte unwillkürlich zusammen und kippte dabei fast vom Stuhl. Als er sich wieder stabilisiert hatte, sah er auf. »Man kann sich in einen Neurosik verwandeln.«

»In der Tat, aber es gibt da noch einen Zwischenzustand, über den nicht viel gesprochen wird, weil wir so wenig darüber wissen – Paratechs.«

»Sie springen spontan mit Fallschirmen von Flugzeugen?«, fragte Kaiden im Scherz, woraufhin der Professor sich lediglich die Schläfen rieb.

»Es handelt sich dabei um eine Mischung aus Parasit und Tech, Sie Klugscheißer«, schnaubte der Mann. »Das passiert, wenn sich die Erweiterungen eines Neurotechs gegen ihn wenden und ihn in einen vegetativen Zustand versetzen. Er ist jedoch nicht so hirntot, dass er nicht ausgenutzt werden könnte.«

»Ausgenutzt? Wie das denn?« Kaiden beugte sich vor und blickte vorsichtig auf das Speichermedium.

»Indem man die richtige Software in die mentale Erweiterung eines Neurotechs installiert, kann man sie wie einen Droiden nutzen«, erklärte Laurie.

Das Ass biss sich auf die Unterlippe, als er instinktiv vor dem Gerät zurückwich. »Das klingt scheiße gruselig. Ich habe keine Angst vor dem Tod, aber wenn mich jemand so kontrolliert? Da gehen mir die Nackenhaare hoch.« Er schauderte und konzentrierte sich dann wieder auf den Professor. »Glauben Sie, dass dieser Typ ein Paratech war?«

»Wenn man sich diese Programme ansieht, scheint es wahrscheinlich. Nicht nur das, es konnte sich auch mit anderen verbinden, um diese wiederum zu kontrollieren.«

»Moment, was? Ich habe mir nicht alle Söldner angesehen, aber er war der einzige, an dem ich so ein Gerät gefunden habe.«

»Der Rest braucht so was nicht, nur eine Antennenerweiterung im Gehirn oder entlang ihrer Wirbelsäule.« Er deutete mit seiner Hand auf die Positionen.

»Sie meinen, wie mein Implantat?«, fragte Kaiden mit plötzlicher Nervosität.

»Und wieder vergleichen Sie meine Arbeit mit gewöhnlichen Geräten«, murmelte der Professor.

»Das ist also nichts Ungewöhnliches?«

Er nickte energisch. »In gewissen Kreisen.«

Kaiden schüttelte den Kopf. »Diese Kerle sahen schon gruselig genug aus, auch ohne das ganze Schwarm-Verstands-Gedöns. Das macht den Zombie-Look erst wirklich perfekt.«

»Zombie?«

»Sie hatten alle konturlose Gesichter – weder Pupillen noch Haare, dünne Haut und hatten Bewegungen drauf, die ich noch nie außerhalb des Animus gesehen habe. Sie hatten Erweiterungen und Modifikationen, aber vielleicht ließ diese Verbindung sie sich so unmenschlich bewegen, weil sie ihre eigenen Körper nicht kontrollierten«, mutmaßte er.

Der andere Mann starrte geradeaus. Golems. Was der Student da gerade beschrieben hatte, waren Golems – genau solche, die sie bei Projekt Orson verwendet hatten. Er schürzte die Lippen, als er seinen Arm langsam zur Konsole streckte und einen Knopf drückte. Chef erschien auf dem Bildschirm. Seine Überraschung war offensichtlich und äußerte sich mit einer verwirrten Untersuchung seiner Umgebung. Schnell begann er, eine Nachricht an die EI zu tippen.

Die Raumtür öffnete sich und Cyra trat ein. »Hey, Professor, haben Sie … oh, hey. Sie sind doch Kaiden.«

»Stimmt.« Er stand auf und bot eine Hand an. »Chiyo hat mir von Ihnen erzählt. Sie hält sehr viel von Ihren Fähigkeiten.«

»Das kann ich nur zurückgeben«, antwortete sie lächelnd und schüttelte ihm die Hand. »Schön, Sie endlich kennenzulernen. Sie halten also ein Plauderstündchen mit dem Professor ab.«

»Ich lerne jedes Mal etwas Neues, wenn ich hier bin, ob ich will oder nicht.« Er blickte zum Professor. »Jetzt scheint es ihm aber die Sprache verschlagen zu haben.«

»Cyra, hier.« Laurie warf ihr das Speichermedium zu. Sie fing es auf, ließ es vor Überraschung jedoch fast fallen.

»Was ist das?«

»Ein Neurotech-Datenträger. Bringen Sie es in die Forschung und untersuchen Sie es für mich, ja?«, bat er.

»Denken Sie, dass man noch mehr finden kann? Sie scheinen das alles ziemlich schnell erledigt zu haben«, kommentierte das Ass.

Man konnte vielleicht tatsächlich mehr herausfinden, doch in Wirklichkeit wollte Laurie, dass sie ging. Er brauchte etwas Zeit allein mit Kaiden. Na ja, mit einer Ausnahme.

»Und bitte geben Sie Sasha Bescheid, dass er so schnell wie möglich herkommen soll.«

Cyra nickte, umklammerte das Speichermedium. »Ähm … in Ordnung, ich kümmere mich gleich darum, Sir.« Sie verließ zügig den Raum und das Ass drehte sich zu ihm um.

»Ich glaube nicht, dass ich Sie jemals so direkt erlebt habe. Was ist los?«, fragte er und setzte sich wieder.

Der Professor seufzte und drehte seinen Monitor um. Kaiden runzelte die Stirn, als er Chef darin sah. »Was zum … Wann bist du denn verschwunden?«

»Ich habe eine aufdringliche Einladung bekommen«, erklärte die EI und wechselte zu einem besorgten Blau. »Hör zu, Partner. Ich hatte eine kurze Unterhaltung mit dem Professor und es gibt etwas, worüber wir reden müssen.«

»Und zwar?« Beide schienen besorgt zu sein – ein ziemlich beunruhigender Zustand bei den beiden.

Chef blickte zum Professor, um zu sehen, ob dieser sprechen würde. »Du wolltest es ihm doch sagen«, wies Laurie hin.

»Nach und nach. Das ist doch viel zu viel auf einmal, meinst du nicht?«

In Kaiden stieg Wut auf. »Sie wissen beide, dass ich kein Fan von Geheimnissen bin, vor allem nicht bei diesem EI-Zeug, was in meinem Kopf verbaut ist, und genau danach klingt das hier.«

»Ja, in gewisser Weise, aber da ist noch mehr«, gab Chef zu. Er ließ kurz seinen Blick wandern, bevor er sich wieder auf Kaiden fokussierte. »Erinnerst du dich an den Test auf der Piratenstation? Als der Captain dich seltsamerweise gefragt hat, wer ihr wart und so weiter?«

»Ja? Was ist damit?«

»Und erinnerst du dich an das abgestürzte Team, das du zu Beginn des Finaltests im Fortgeschrittenen-Jahr gesehen hast? Das sich gefreut hat, dass du es ›geschafft‹ hast?«, fuhr er fort.

»Noch mal, ja.« Das Ass biss frustriert die Zähne zusammen. »Was soll das werden?«

»Und weißt du noch, als du meintest, ich sähe echter aus?«

Diesmal schwieg er und obwohl er die Zusammenhänge noch nicht verstand, war er sich über eine Sache sicher. »Das wird mir nicht gefallen, oder?«

»Das hängt von deiner Sichtweise ab, wenn ich ehrlich bin.« Chef blinzelte mit Nachdruck. »Na ja, ich sollte wohl sagen: unsere Sichtweise.«


Kapitel 7

Ein Mann stand im obersten Stockwerk eines immens hohen Gebäudes und blickte auf die Straßenschluchten Tokios hinab. Er genoss nicht wirklich die Aussicht oder suchte nach etwas Bestimmtem. Er starrte einfach nur hinaus, während er regungslos und tief versunken in seinen Gedanken blieb. Es war alles nur ein visuelles, weißes Rauschen.

Jemand hatte es auf ihn abgesehen. Das war aber nichts Neues. Wenn man über Geld und Macht verfügte, wurde man zum Ziel. Es gab kein Handbuch für so etwas, allerdings allgemeine Regeln, die man mit der Zeit verinnerlichte. Das hatte er schon in sehr jungen Jahren erfahren, was sowohl gut für sein Verständnis als auch nicht so gut für seine Realität gewesen war.

Er holte tief Luft. Ein weiterer Spion war gefasst worden, doch seine Männer hatten nichts Nennenswertes finden können und nachdem die Polizei ihn abgeführt hatte, hatten sie ihn nur wegen Hausfriedensbruchs und versuchten Raubes anklagen können. Er hatte nicht einfach versucht, ein teures Gerät zu stehlen. Wenn das sein einziges Ziel gewesen wäre, hätte er auch einfach versuchen können, eine der verzierten Figuren in der Lobby zu stehlen. Die waren viel kleiner und selbst wenn er sie für weniger Geld verkauft hätte, hätte er mit nur einer von ihnen mindestens sechs Monatsmieten bezahlen können.

Stattdessen war der Eindringling in der dritten Etage ertappt worden, wo er versuchte, in das Büro eines der leitenden Techniker einzudringen. Er war in einer schlichten braunen Jacke und einer blauen Jeans gekleidet gewesen und besaß keine besonderen Merkmale. Doch er hatte etwas in den Augen des Eindringlings gesehen – oder besser gesagt: irgendetwas fehlte.

Seine Bürotür öffnete sich. »Sir, Sie sind noch da?«, fragte seine Assistentin verwundert.

»Selbstverständlich, Rei«, antwortete er und näherte sich seinem Stuhl. »Mir kommt es vor, dass ich den Großteil meines Lebens in meinem Büro verbracht habe. So habe ich mich seit meinen Zwanzigern nicht mehr gefühlt.«

»Das ist im Moment wahrscheinlich das Beste, Gendo, Sir«, erklärte sie und trat an seinen Schreibtisch heran. »Momentan wissen wir nicht, ob jemand versucht, einen Zug zu wagen, der Sie in Gefahr bringen könnte.«

»Ich bezweifle, dass dieser Vorfall der erste Schritt einer Entführung oder eines Attentatsplans ist.« Er seufzte, zog eine E-Zigarette hervor und nahm einen langen Zug. »Gibt es etwas, das meiner Aufmerksamkeit bedarf?«

»Wir haben eine Nachricht von Ihrer Toch… von Chiyo erhalten, Sir«, verkündete sie und reichte ihm das Tablet.

»Wir sind allein. Nennen Sie sie ruhig meine Tochter.« Er ließ den Dampf aus seinem Mund entweichen, als er das Tablet entgegennahm. »Wenn ich vorher so gedacht hätte, würde ich vielleicht öfter von ihr hören.«

Die Assistentin trug einen mitfühlenden Ausdruck auf. »Es … tut mir leid, Sir.«

Gendo schwieg, als er sich auf die Nachricht konzentrierte und seine Augen weiteten sich, je mehr er las. »Das ist … Jemand war in der Lage, einen Überbrückungs-Befehl für unser neues Sicherheitssystem zu programmieren?«

»Ich kann das Team sofort darauf ansetzen, aber ich wollte, dass Sie es zuerst erfahren.«

Er legte das Tablet auf seinen Schreibtisch und verschränkte nachdenklich seine Hände. »Sie sollen sich sofort darum kümmern. Ich muss selbst eine Nachricht schicken.«

* * *

Sasha betrat zügig Lauries Büro. »Cyra hat mich angerufen. Komisch, dass du mich nicht selbst einlädst …« Er entdeckte Kaiden, der mit gesenktem Kopf, angespanntem Rücken und einem wippenden Bein auf dem Stuhl gegenüber des Professors saß und mit beiden Händen seine Stuhllehnen umklammerte. Er wirkte sowohl verwirrt als auch wütend. Das war keine gute Kombination, vor allem nicht bei ihm.

Der Gang des Kommandanten verlangsamte sich und sein Blick wanderte von Kaiden zu Laurie, der ihn grimmig anschaute. Das war ebenso beunruhigend. Dann bemerkte er auch Chefs Avatar auf dem Bildschirm.

»Ich ahne, was hier vor sich geht, aber möchtest du mir das nicht näher erläutern, Laurie?«, fragte er und warf dem anderen Mann einen erwartungsvollen Blick zu.

»Er weiß es jetzt, Sasha«, meinte der Professor.

Sasha näherte sich langsam und legte eine Hand auf den Rücken des Asses. »Kaiden, ich weiß, dass Sie beunruhigt sein müssen, aber glauben Sie mir, wir wollten das nicht geheim halten, nach allem, was passiert ist.«

Kaidens Antwort kam schnell und monoton: »Ich weiß.« Der Kommandant konnte nicht sagen, ob er wütend war oder zu sehr mit seinen Gedanken beschäftigt war. Dann sah er auf. »Chef hat mir … nun ja, die ganze Sache erklärt. Ich denke, alles in allem hat es nicht viel gebraucht, aber ich wünschte irgendwie, er wäre etwas mehr ins Detail gegangen. Beispielsweise würde ich gerne mehr wissen, warum ich ein Versuchskaninchen für irgendein Weltrat-Projekt war, bei dem ich mich um ihre Probleme kümmern sollte. Vielleicht war es billiger, als jemanden einzustellen?«

Es kam selten vor, dass Sasha sprachlos war. Es half auch nicht, dass er Kaidens Gefühle momentan nicht einschätzen konnte. Das Ass hielt eine Hand hoch. »Bevor Sie etwas sagen, ja. Ich verstehe, dass ich eigentlich nicht ›wirklich‹ dort war. Das waren diese Golem-Dinger. Eine Art Hautanzug, wie die Viecher, denen ich gestern gegenüberstand.«

»Gestern?«

»Er hatte einen Söldnerauftrag und traf auf ein Team von Golems – von denen ich vermute, dass sie von der VO sind, wenn man von den Modifikationen ausgeht, von denen er mir erzählt hat«, erklärte Laurie.

»Genau. Diese Typen, die es auf mich abgesehen haben oder auch nicht, aber definitiv auf die Akademie.« Kaiden lehnte sich zurück. Sasha war überrascht, wie gelassen sein Gesichtsausdruck war. »Ein geheimer Club elitärer Mitglieder, die die Welt übernehmen oder die Gesellschaft dazu zwingen wollen, sich ihnen anzupassen. Alles Spekulation, aber wer weiß das schon?« Er rollte mit den Augen. »Laurie meinte, dass Sie noch nicht wirklich viel darüber wissen, also werd ich mich wohl irgendwann selbst damit herumschlagen müssen.«

»Unser Wissensstand über sie ist alles andere als in Stein gemeißelt, Kaiden«, sagte Sasha und holte tief Luft. »So aktiv wie jetzt waren sie noch nie, aber wir sind uns immer noch nicht sicher, was ihre allgemeinen Absichten sind. Für die meisten sind sie im Grunde genommen eine Art moderne Illuminaten. Die meisten halten sie für einen Mythos oder lediglich für eine seit Jahrzehnten gescheiterte Gesellschaft. Wir sind uns nicht sicher, was sie wollen.«

»Und wenn sie versuchen, die Akademie anzugreifen, werden wir und der Weltrat das regeln«, versprach Laurie.

»Wie hilfreich«, schimpfte Kaiden und ließ seine Arme seitlich herunterhängen. »Das erklärt aber nicht, warum sie diese Asiton-Roboter im Animus hinter mir hergeschickt haben.«

Laurie hatte ihm wirklich alles erzählt. Er war nach nur fünfzehn Minuten nach Erhalten der Nachricht hier eingetroffen. Cyra war keine zimperliche Person und er war sich sicher, dass sie die Nachricht fast sofort nach Lauries Anfrage abgeschickt hatte. Ihm wurde klar, dass er nicht da war, um Kaiden zu informieren, sondern zur Schadensbegrenzung. Er zog einen Stuhl heran, setzte sich langsam hin und ballte die Fäuste. Es würde nichts bringen, ihn zum Reden zu zwingen. Das würde ihn nur verärgern. Stattdessen wartete er darauf, dass er eine Frage stellte. Er wollte auch nicht vorpreschen und alles noch einmal wiederholen, da er nicht wusste, was man ihm schon gesagt hatte. Das könnte ihn ebenfalls reizen.

»Übrigens, Commander, wussten Sie, dass ich jetzt ein Cyborg bin?« Sasha blickte überrascht auf. Kaiden legte den Kopf leicht schief, sodass ein schwaches gelbes Leuchten in seinem linken Auge zu sehen war. »Seltsam, nicht wahr? Ich wette, selbst Sie hätten nicht gedacht, dass so etwas passieren würde, als wir uns das erste Mal trafen, oder? Andererseits würde ich mir wohl mehr Sorgen machen, wenn Sie es getan hätten. Ich kenne nicht allzu viele Leute, die das tun würden und dabei noch richtig im Kopf sind.«

»Ich sage dir immer wieder, dass man das nicht so pauschal sagen kann«, protestierte Chef. »Damals, als Gin versucht hat, deinen Kopf mit dem Animus zu braten, hat es deine Synapsen gekocht und überlastet. Ich war in der Lage, den Schaden mithilfe der Animus-Systeme und des EI-Implantats zu minimieren.«

»Mir ist immer noch nicht ganz klar, was das alles bedeutet, Chef«, grummelte Kaiden und richtete sich auf. »Vielleicht hättest du einfach mal ins Detail gehen können, bevor du mit dem ›Ich sehe was, was du auch siehst‹-Scheiß angefangen hast?«

»Streng genommen war es von meiner Sicht aus schon immer so«, sagte Chef in einem halbherzigen Versuch, die Stimmung aufzulockern. Er scheiterte kläglich. »Hör zu, ich sage nicht, dass es richtig war, dich damit im Dunkeln zu lassen. Aber du musst zugeben, dass dieses ganze Geheimniskrämerei irgendwie funktioniert hat, oder? Ohne den Puffer, den der Golem dir während des Finales gegeben hat, hätte Gin dich sofort umgebracht. Das EI-Implantat ist besser, als selbst der Professor dachte.«

»Ja und wenn du dich erinnerst, war ich schon genervt von der ganzen Sache, bevor er das Ding in mein Gehirn gepfercht hat«, konterte Kaiden im crescendo-artigen Ton. »Und jetzt steckt es immer noch da drin und ich habe den Eindruck, dass Sie selbst gar nicht richtig wissen, worum es sich handelt. Ich dachte, Sie hätten das Ding erschaffen.«

»Das habe ich auch«, versicherte Laurie ihm, bevor er ein wenig in sich zusammensackte. »Oder … genauer gesagt, ich habe es fertiggestellt.«

»Oh, Sie wollten eigentlich was anderes sagen«, sagte Chef mutlos.

»Und was die ganze Golem-Sache angeht«, griff Kaiden auf, während er von seinem Stuhl aufsprang und seine Hand auf Lauries Schreibtisch knallte. Alle Anwesenden zuckten zusammen. Anstatt eine Wuttirade loszulassen, blieb er still und klopfte mit seinen Fingern eine Minute lang auf den Schreibtisch, während sich Spannung aufbaute. »Ehrlich gesagt, bin ich wohl nicht der Richtige, um andere über Ethik zu belehren.«

Laurie, Sasha und Chef starrten ihn verwirrt an. Er ließ sich in den Stuhl zurückfallen und verschränkte die Arme.

»Auf die Gefahr hin, in ein Hornissennest zu treten … ich muss einfach mal sagen, dass du nicht so …«

»Sag besser nichts«, warnte Laurie die EI.

»Wütend bist, wie ich dachte«, beendete Chef. Der Professor seufzte und schüttelte den Kopf und Sasha ballte erwartungsvoll die Fäuste.

»Oh, das bin ich«, versicherte ihm das Ass mit zusammengebissenen Zähnen und zitterndem Körper. »Ich bin sauer – sehr, sehr sauer. Aber es bringt mir nichts, mich aufzuregen. Ich bin so wütend geworden, dass ich irgendwie eine Art Wutbarriere durchbrochen und wieder in Gedanken versunken bin.«

Die anderen drei tauschten sich ratlose Blicke aus. Er stand auf und wandte sich zum Ausgang. »Gehen wir, Chef.«

»Kaiden, warte!«, rief Laurie, als der EI-Avatar vom Monitor verschwand.

»Ich gehe zurück zum Wohnheim. Ich nehme mir eine Auszeit«, verkündete er und schritt aus dem Zimmer. »Sie können für mich bürgen, oder, Sasha?«

»Selbstverständlich«, antwortete der Kommandant schlicht.

»Und Laurie, bleiben Sie weiter am Datenträger dran. Halten Sie mich auf dem Laufenden«, bat er. Der Professor nickte und Kaiden ging ohne ein weiteres Wort. Die beiden Fakultätsmitglieder blickten schweigend zur Tür.

»Du hättest auf mich warten sollen«, murmelte Sasha und starrte den Professor über seine Brille hinweg an.

»Du warst ja auch so eine große Hilfe«, erwiderte er, bevor sein Kopf vor Verzweiflung auf den Schreibtisch schlug. »Nein, du hast ja recht. Aber als er mir von seiner Mission erzählte und da wir diese Information so lange zurückgehalten haben … es kam einfach alles aus mir herausgesprudelt.«

»Chef sollte ihm davon erzählen. Er hatte Monate dafür Zeit gehabt.«

»Ich weiß. Ich schätze, seine Schuldgefühle kamen ihm in die Quere. Warum haben wir uns überhaupt mit ihm geeinigt?«

Sasha schaute wieder zur Tür, als ob er versuchte, durch sie hindurch zu starren. »Ich glaube, dass wir beide von seiner Entwicklung überrascht wurden und uns auf ihre Partnerschaft verlassen haben, um die Situation zu entschärfen.«

»Partnerschaft?«, fragte Laurie und lehnte sich zurück. »Sie haben sehr viel erreicht – viel mehr als im ersten Jahr. Vorausgesetzt, wir haben das jetzt nicht kaputt gemacht.«

»Das kann hoffentlich wieder repariert werden. Ich mache mir Sorgen, dass Kaiden das neue Partnerschaftsverhältnis stressen könnte.«

Laurie nickte mürrisch. »Ich will es nicht als Ausrede nutzen, aber das ist der Grund, warum er überhaupt noch am Leben ist. Chef ist nicht mehr nur sein Partner.« Er warf einen Blick auf den Bildschirm, der Kaidens und Chefs Profile anzeigte. »Er ist seine Lebenshilfe.«
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Kaiden erreichte den weitgehend leeren Akademie-Platz und wanderte ziellos umher. »Du bist ziemlich still«, bemerkte er verärgert.

»Was soll ich denn sagen? Worte helfen ja auch nicht.« Die EI seufzte.

»Kommt dir ja gelegen«, stellte er fest, bevor er innehielt und gen Himmel blickte. »Was bist du eigentlich, Chef?«

»Ein erweitertes Intelligenzsystem.«

»Mehr nicht? Ich habe vor einiger Zeit gesagt, dass du viel lebensechter aussiehst. Was kein Wunder ist, da wir siamesische Zwillinge sind.«

»Das waren wir vorher schon … irgendwie.«

»Aber du hast immer viel lebensechter gewirkt als alle anderen EIs. Der Nächstbeste, der mir einfällt, ist Kaitō, aber der ist eine Techniker-EI.« Kaiden schüttelte den Kopf. »Er verhält sich immer noch unterwürfig gegenüber Chiyo und seine Persönlichkeit basiert offensichtlich nur auf irgendeinem Algorithmus. Du dagegen … Am Anfang fand ich es ziemlich unheimlich, wie gut du Jake imitieren konntest.«

»Das ist der Kerl, auf dem meine Persönlichkeit basiert – dein alter Gangboss, richtig?«

»Ja. Aber jetzt kann ich sagen, dass du wie eine eigene Persönlichkeit wirkst. Aber das dachte ich eigentlich schon eine ganze Weile.« Er stapfte weiter durch die Gegend. »Laurie sagte, dass er das Implantat einfach ›fertiggestellt‹ hat. Dass du auf einem seiner anderen Entwürfe basierst. Aber ich verstehe das nicht. Warum diese Geheimniskrämerei? So bescheiden ist er nicht. Wenn er etwas so Fortschrittliches kreiert hätte, würde er es bis zum Mond schreien.«

Kaiden blieb wieder stehen und blickte in den Himmel. »Ich habe gesagt, dass ich wütend wäre, aber das liegt zum großen Teil nur daran, dass ich verwirrt bin. Versteh mich nicht falsch, ich bin sauer, dass du es so lange zurückgehalten hast, aber selbst ich weiß, dass ich mit der Zeit darüber hinwegkommen werde. Aber der ganze andere Kram – du musst mir alles erzählen, bevor ich noch explodiere.«

»Du hast recht.« In seinem digitalen Blickfeld erschien eine Reihe von Schaltplänen und Dokumenten. Sie schienen in der Luft zu schweben, doch als er nach ihnen griff, konnte er sie nicht berühren. »Das sind nur Projektionen, wie man sie auf einem digitalen Blickfeld oder in einer Brille sehen würde.«

»Okay, ich weiß, dass diese unheilige Vereinigung von Mensch und Maschine kein Geheimnis mehr ist, aber du musst mir Bescheid sagen, wenn du vorhast, mich mit neuen Sachen zu beglücken«, forderte er.

»Ich habe dir gesagt, dass es nicht so ist«, konterte Chef. »Ich halte nur deine Synapsenströme aufrecht, damit dein Gehirn nicht schmilzt.«

»Und ich habe dir gesagt, dass ich das nicht verstehe!« Seine Frustration wuchs.

»Pass auf, ich mach es einfach. Synapsen verbinden die Nervenbahnen in deinem Gehirn miteinander, was es dir erlaubt, Informationen zu speichern. Deshalb zielt das Animus-System auch genau auf sie ab. Durch das Sammeln von Daten und das Training im Animus gewinnst du an Wissen und der Animus kann es in diese Bahnen implementieren. Deshalb werden sie auch ›Synapsen‹-Punkte genannt. Als Gin versucht hat, dich zu töten, hat er diese Verbindung überlastet, damit die Ströme so stark werden, dass sie dein Gehirn überlasten. Das würde entweder zu einem Kurzschluss oder zu einer Abschaltung führen. Im besten Fall hättest du die mentalen Funktionen eines Neugeborenen.«

»Und das hast du verhindert?«, fragte er.

»Vorübergehend. Deshalb musste ich dich in einer separaten Sektion des Animus unterbringen. Wenn ich dich stattdessen einfach rausgeworfen hätte, weiß ich nicht, ob die Ärzte oder der Professor dich schnell genug hätten retten können, wenn überhaupt. Aber es gab immer noch ein Problem, da Gins Virus Zeit hatte, mit dir zu spielen. Ich musste die simulierten Ströme des EI-Implantats verwenden – die, die es dir erlauben, schneller Erfahrung zu sammeln und so weiter – um den geschwächten Strom zu verstärken. Ich habe die Informationen genutzt, die ich über dich hatte, um die verlorenen Erinnerungen zu ergänzen.«

»Warte, ich habe dir nicht alles über mein Leben erzählt. Heißt das, es könnten Erinnerungen verloren gegangen sein?«

»Nein, keine Erinnerungen. Vielleicht hast du irgendein Rezept vergessen oder so, aber keine Erinnerungen«, versicherte ihm Chef. »Ich weiß, dass du mir im Moment wahrscheinlich nicht wirklich vertraust, aber du weißt, dass ich da nicht lügen würde.«

Kaiden holte tief Luft, blickte in Richtung der Turnhalle und setzte seinen Spaziergang fort. »Du bist kein Lügner, du lässt Informationen aus«, sagte er leise. »Manche Leute denken, das sei dasselbe. Ich mag es zwar nicht, aber mir ist der Unterschied bewusst.«

Die EI erschien vor ihm. »Danke dafür.« Er blickte auf die Dokumente. »Sowohl ich als auch das Implantat basieren auf Entwürfen der Firma Asiton.«

»Du bist ein Asiton-Modell?«, fragte er schockiert. »Ich dachte, das Zeug wurde nach dem Krieg zerstört?«

»Das ist die offizielle Geschichte für die Presse, aber du solltest wissen, dass das leere Worte sind.«

»Was du nicht sagst.« Er fluchte leise. »Das heißt also, dass Laurie die Blaupausen wiedergefunden hat oder so?«

»Nicht ganz. Sein Vater hat sie vor Jahrzehnten schon entdeckt, war zunächst allerdings zögerlich, was die Realisierung betrifft. Er war der Chef einer bekannten Firma und hatte Angst vor der öffentlichen Reaktion, wenn das jemals herauskäme. Aber er und ein paar andere fanden eine Abhilfe.«

»Welcher Art?«

»Der profitablen Art«, erwiderte Chef trocken. »Obwohl, das sollte man fairerweise sagen, es dadurch zu einem großen technologischen Fortschritt kam. Er nutzte die Entwürfe als Ausgangsbasis und vereinfachte die Codes und Funktionen. Manches wurde wegen des Krisenpotenzials nicht adaptiert oder man hatte nicht das komplette Dokument. Aber schließlich wurde die Asiton-KI, die einen Krieg ausgelöst hatte, in die EIs umgearbeitet.«

»Alle EIs sind von Asiton entworfen?« Kaiden war von dieser Offenbarung ziemlich überrascht und sein Blick huschte mit neu erweckter Neugierde zu Chef hinüber.

»Eher wie Cousins zweiten Grades als Kinder oder Geschwister«, korrigierte die EI. »Irgendwann bekam Laurie diese Entwürfe in seine Finger und hat sich selbst daran versucht. Er fügte einige der Funktionen wieder hinzu und erweiterte Fähigkeiten, während er sein Bestes tat, nicht die falsche Codezeile hinzuzufügen und damit einen neuen Krieg zu verursachen. Ich war das Ergebnis. Das Problem war, dass ich nicht richtig funktionieren wollte.«

»Das erklärt eine Menge.« Kaiden versuchte, seine Stimme neutral zu halten, doch er konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen.

Chefs Auge verengte sich, ließ es aber auf sich beruhen. »Zum einen gab es Energieprobleme und ein normales EI-Gerät oder gar ein fortschrittliches zu benutzen, war überflüssig. Ich wäre nur eine normale EI mit höherer Rechenleistung und einigen ausgefallenen Fähigkeiten gewesen, die andere nicht besitzen.«

»Damit könnte er trotzdem noch Erfolg haben. Er könnte es als neues Profi-Modell mit größerem Preisschild verkaufen«, betonte er.

»Na ja, einige dieser Funktionen waren direkte Übernahmen aus dem Asiton-Code. Nutzer modifizieren gerne ihre EIs und irgendwann müsste es jemandem auffallen. Außerdem denke ich, war es auch eine Frage des Stolzes. Er wollte keine EI mit neuen Sitzen und Rennstreifen-Lackierung. Er wollte Fortschritt haben.«

»Und deshalb brauchte er das Implantat?«

»Und jemanden wie dich.« Chef nickte. »Aufgrund der Art und Weise, wie das Implantat mit der synthetischen Verbindung arbeitet, brauchte er adaptive DNA. Der Versuch, spezifische Geräte herzustellen, war zu mühsam und ohne Test oder bessere Messwerte nicht gerade praktikabel. Deshalb brauchte er jemanden mit einem Gemini-Gen. Er schuf das Implantat, um meine Fähigkeiten und mein Potenzial voll auszunutzen, aber ohne den richtigen Partner war es sinnlos.«

»Zufall also?«, fragte er. »Das habe ich mir von Anfang an so gedacht.«

»Ich bin mir sicher, dass er kein Problem damit gehabt hätte, mich aus dir herauszureißen, wenn du versucht hättest, mich für dunkle Zwecke zu missbrauchen. Weißt du, wie viel Einfluss er hier hat?«

»Du glaubst, dass er so skrupellos ist?«

»Ich weiß, dass ihr euch jetzt mittlerweile ganz gut versteht, aber erinnerst du dich noch an dein erstes Jahr?«

Kaiden dachte an den übermäßig charmanten Mann zurück, der ihm ein wenig eingeschüchtert hatte und sich mehr für seine Geräte zu interessieren schien als für seine Mitmenschen. Er erschauderte leicht. »Ich schätze, das habe ich verdrängt. Wusstest du, dass er mich bei unserer ersten Begegnung unter Drogen gesetzt hat?«

»Ja, das hast du mir nach ein paar Monaten erzählt.« Chef versuchte, sich das Lachen zu verkneifen. »Erinnerungen … Aber zurück zum Thema. Ich bin ›lebensechter‹, wie du es nennst. Ich bin in der Lage, ich zu sein, auch wenn ich in mancher Hinsicht eingeschränkt bin, da meine Persönlichkeit immer noch auf deinem Freund basiert. Auch wenn ich sie mittlerweile zu meiner eigenen gemacht habe.«

»Fühlt sich komisch an, wenn du das so sagst«, gab das Ass zu. »Du erkennst, dass du mehr sein könntest, aber es stört dich nicht. Das würde mich wahnsinnig machen.«

»Ich bin immer noch künstlich. Ich besitze bestimmte vorgegebene Parameter. Ich erkenne das, ja, aber ich glaube, es kann mir nicht an die Nieren gehen. Oder vielleicht gibt es eine Sperre. Ein Teil von mir erkennt, dass ich etwas dagegen tun sollte, aber dann wiederum … Hm, ich glaube, ich weiß jetzt, was du meintest; dass du so wütend wurdest, dass du ins Nachdenkliche gedriftet bist.«

»Ich versuche einfach, die psychologischen und moralischen Dilemmas zu ignorieren.« Er seufzte und ging auf den Eingang der Turnhalle zu. »Du kannst die Dokumente jetzt löschen.«

»Willst du sie dir später nicht noch mal ansehen?«

»Zuerst wollte ich schon, aber seien wir ehrlich, ich glaube nicht, dass ich was davon haben werde.« Kaiden stieß die Tür auf und trat ein.

»Hast du noch irgendwelche Fragen … Partner?«, fragte Chef zögerlich.

Er stand am Eingang und schaute den Flur hinunter. »Irgendwann schon, aber im Moment muss ich etwas Dampf ablassen. Wenn du mich noch einmal ›Partner‹ nennst …« Er trat einige Schritte durch den Flur mit einem sanften Lächeln auf den Lippen. »Sag es mit mehr Stolz. Jetzt haben wir uns wirklich gegenseitig an der Backe.«

Chef färbte sich in ein fröhliches Hellrosa. »Alles klar, Partner!«

* * *

Wulfson streckte den Kopf aus seinem Büro, als lautes Krachen an sein Ohr drang, als ob jemand die Tür seines privaten Trainingsraums eingetreten hätte. Er ging hinaus und lächelte. »Hey, Jungchen! Was soll der ganze Lärm?«

»Gut, dass Sie da sind, Wulfson.« Kaiden trat vor und knackte mit den Fingerknöcheln. »Ich muss etwas schlagen. Haben Sie Lust oder soll ich einen Ihrer teuren Boxsäcke einweihen?«

Der Sicherheitschef war überrascht, aber erfreut, ihn so geladen zu sehen. Er grinste und deutete zu den Matten. »Gestern kam eine Lieferung neuer Matten und Trainingswaffen. Du kannst mir helfen, sie warm zu laufen.«

Das Ass musterte ein schwer aussehendes Gewehr in der Ecke und sein Grinsen wurde breiter. »Das klingt perfekt.«
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Also, wie kommt’s, dass du so spontan vorbeischaust?«, fragte Wulfson, als die beiden auf die Matten traten.

»Oh, das hat mehrere Gründe«, meinte Kaiden, während er seine Jacke auszog und sie zur Seite warf. »Wie ich schon sagte, muss ich etwas Dampf ablassen. Aber noch wichtiger ist, dass ich auch etwas von Ihnen erfahren wollte.«

»Ach? Und zwar?«, fragte der ältere Mann, während er auf seine Seite der Arena wich.

Das Ass blieb in seiner Position stehen und starrte seinen Ausbilder an. »Wissen Sie etwas über das Projekt Orson?«

Als sein Begleiter zusammenzuckte, nahm er das als ein Ja.

»Sie haben es dir also endlich gesagt, wie?« Er seufzte und verschränkte die Arme. »Und sie haben nicht daran gedacht, mich einzuladen?«

»Es klang ziemlich spontan. Chef hätte es mir schon vor einer Weile sagen sollen.« Er grunzte und blickte auf die EI in seinem Blickfeld.

Chef färbte sich säuerlich grün. »Ich bin also noch nicht aus dem Schneider?«

»Es geht schon besser, aber du weißt, dass meine Lunte eine Weile knistern kann«, antwortete er. Die EI wich seinem Blick aus, bevor sie verschwand. Dann wandte er sich wieder Wulfson zu. »Laurie hat mir das nur erzählt, weil ich bei meinem letzten Auftrag zufällig eine Begegnung mit einigen Golems hatte.«

»Golems?«, wiederholte Wulfson und seine Augen weiteten sich. »Das waren diese leeren Hüllen, die man als Marionetten für das Projekt benutzt hat.«

»Ja, ja, das habe ich kapiert. Haben sie mithilfe unserer Animus-Verbindung kontrolliert und so weiter«, ergänzte Kaiden, der seinen Kopf leicht herausfordernd zur Seite neigte. »Es sollte nur auf bestimmte Weltrat-ausgerichtete Labore beschränkt sein. Na ja, ich bin aber auf welche gestoßen, die eine Firma so weit manipulieren sollten, dass sie einem Verkauf zustimmen oder sich selbst schädigen. Klingt nach Verschwendung.«

Der Ausbilder schlug eine Faust in seine offene Handfläche. »Laurie, du Kronidiot«, sagte er knurrend. »Ja, ich habe es gewusst. Damals dachte ich noch, es würde helfen, Verluste zu begrenzen, wenn die Entwicklung weit genug war. Aber das war am Anfang. Es sollte nur in Trainingsmissionen mit einer ausgewählten Gruppe eingesetzt werden, die in alles eingeweiht war.«

Das Ass versteifte sich ein wenig. »Das hat sich also geändert?«

»Nach der ersten Testreihe sollten wir alles einpacken und an ein Labor verschicken, das es weiterführen würde. Aber der Vorstand wollte einen guten Eindruck beim Weltmilitär machen und außerdem wollten sie die Technologie für sich beanspruchen und sahen sie als nächsten Schritt im Animus-Trainingsprogramm.« Wulfson schüttelte den Kopf. »Das klang zwar alles logisch, aber es sollte wieder ein kleines Projekt sein und sich mit der Zeit entwickeln. Allerdings war ich der Sicherheitsoffizier, also kannte ich die Dinge nur vom Hörensagen und von dem, was Sasha mir erzählt hat.«

»Laurie hat Sie nicht auf dem Laufenden gehalten?«

Der Mann grinste. »Unsere Beziehung ist aktuell nicht die innigste. Was glaubst du, wie es vor Jahren war?«

Kaiden gluckste und zuckte mit den Schultern. »Um ehrlich zu sein, dachte ich, er hätte Ihnen sauer aufgestoßen. Geht es hier wirklich nur ums Ego?«

»Ein Wolf leidet nicht unter einem neugierigen Kaninchen«, brachte er hervor.

»Ist das ein skandinavisches Sprichwort oder haben Sie sich das gerade ausgedacht?«

»Das spielt keine Rolle«, murmelte der Sicherheitschef und winkte ab. »Wie auch immer, als ich dann endlich selber nachforschte und Laurie lange genug ertragen konnte, um seinem Geschwafel zuzuhören, erfuhr ich schließlich, dass sie die Studentinnen und Studenten ohne deren Wissen in ihr Projekt involvierten.«

»Das ist ein großes Risiko. Extrem negative Presse wäre das Mindeste, dazu Klagen auf Bundesebene, Gerichtsverfahren … das wäre im Desaster geendet, wenn etwas Schlimmes passiert wäre.«

»Schon vergessen, was mit dir passiert ist?«, fragte der Offizier.

Kaiden dachte an den Vorfall zurück und schloss die Augen. »Natürlich erinnere ich mich. Obwohl ich das in einer direkten Verbindung nicht überlebt hätte. Chef konnte seine ›Cyber-Magie‹ nur wirken, weil der Golem als Puffer fungierte.«

»Das ist keine Magie, aber du willst jetzt bestimmt nicht die detaillierte Erklärung hören?«, fragte die Stimme der EI und schien durch seinen Geist zu schweben.

»In diesem Fall war es von Vorteil«, antwortete er sowohl Chef als auch Wulfson. »Aber ich bin deswegen so rational, weil es zu viele andere Dinge gibt, über die man sich ärgern kann.«

»Wie wahr«, nickte Wulfson und hob eine Hand. »Falls es dir was bedeutet: ich war dagegen.«

»Das weiß ich zu schätzen«, entgegnete er und kratzte sich irritiert am Hinterkopf. »Das tue ich wirklich und ich verstehe auch, was sie erreichen wollten. Aber ich mag es nicht, auf diese Weise benutzt zu werden. Dass Laurie mich trotz seines Versprechens im Dunkeln gelassen hat, geht mir eher gegen den Strich als die ganze Aktion.«

Sein Begleiter nickte, schaute einen Moment lang zu Boden und verschränkte die Arme. »Ich nehme an, dass du jetzt von der VO weißt?«

Das Ass schaute mit einem amüsierten Grinsen auf. »Ja, aber hätten Sie sich da nicht verplappert, wenn ich es nicht gewusst hätte?«

»Ich will hier reinen Tisch machen«, gestand Wulfson. »Du weißt wahrscheinlich genauso viel über sie wie ich, aber wenn sie wirklich existieren, haben sie anscheinend eine Verbindung zum Rat. Das würde erklären, wie sie die Golems als Laufburschen benutzen konnten.«

»Durchaus möglich oder jemand könnte sie aus einem Labor gestohlen haben.«

»So was sollte aber in den Nachrichten landen«, konterte der andere Mann. »Selbst wenn jemand versucht hätte, es geheim zu halten, hätte irgendjemand hier etwas darüber herausgefunden. Wir sind offensichtlich ziemlich gut vernetzt.«

»Das heißt wohl, dass Sie keine weiteren Infos haben?«, fragte Kaiden.

»Nein, im Moment nicht. Kann sogar sein, dass du der erste warst, der ihnen im Einsatz begegnet ist. Oder zumindest der erste, der sie sich genauer anschauen konnte.«

»Sie haben alle Ganzkörper-Tarnanzüge getragen«, erinnerte er sich. »Ich schätze, wenn wir hier fertig sind, können Sie Ihre Verbindungen spielen lassen und sehen, ob etwas auftaucht. Sie haben es anscheinend auf Firmen abgesehen, die vor kurzem aufgekauft wurden, falls das alles von demselben Team gemacht wurde.«

»Ich kann mir das auf jeden Fall einmal anschauen«, stimmte der Riese zu. »Aber du meintest, erst, wenn wir hier fertig sind? Das war also nicht nur ein Trick, um mich zum Reden zu bringen?«

»Ich weiß, dass ich Sie auch anders zum Reden bringe. Entweder Sie wollen oder Sie wollen nicht«, erklärte er und grinste. »Vielleicht bekomme ich in ein paar Tagen und mit ein paar Überbrückungskabeln was heraus, aber Sie haben sich mit Ihrem Zusammenzucken nicht gerade subtil angestellt. Verlieren Sie etwa an Biss? Sind Typen wie Sie nicht darauf trainiert, keine Geheimnisse auszuplaudern?«

»Es wäre irgendwann sowieso herausgekommen. Wie ich schon sagte, war ich überrascht, dass ich nicht an der Enthüllung beteiligt war.« Wulfson nahm eine kämpferische Haltung mit gehobenen Fäusten ein. »Übrigens, ich mag zwar älter sein, aber du bräuchtest mehr als ein wenig Elektrizität, um mich zum Reden zu bringen und auch mehr Zeit. Besorge dir ein paar Elektrowerkzeuge und einen Flammenwerfer und ich würde zumindest annehmen, dass du mich nicht nur kitzeln willst.«

Kaiden rollte mit den Schultern. »Nur zu, setzen Sie mir ruhig weiter Ideen in den Kopf.« Er hob seine eigenen Fäuste. »Bis ich meinen Abschluss habe, werde ich unseren Punktestand ausgeglichen haben.«

Der Mann lachte. »Wenn ich mir darüber Sorgen machen würde, würde ich nicht so eine hohe Punktzahl erreichen.«

»Es steht vierzig zu vier, richtig?«, fragte er. »Ich hole auf.«

»Lass dir das nicht zu Kopf steigen«, warnte sein Gegner.

»Zu spät«, rief er und preschte vorwärts. »Ich war auch vor meinen Siegen schon arrogant.«


Kapitel 10

Kaiden spuckte eine Ladung Blut aus, nachdem der leitende Offizier ihm einen Kinnhaken verpasst hatte. Vor einem Jahr hätte das vielleicht gereicht, um ihn bewusstlos zu schlagen. Stattdessen erwiderte er den Treffer mit einem Schlag an die Kehle des Riesen. Wulfson gab ein seltsam gurgelndes Geräusch von sich und, bevor der Mann etwas erwidern konnte, trat Kaiden ihm in die Brust – nicht als Angriff, sondern um sich selbst zurückzustoßen und etwas Abstand zwischen sie zu bringen.

»Du hast ein paar Jahre gebraucht«, murmelte sein Gegner, holte Luft und wischte sich den Mund an seinem Arm ab. »Endlich scheinst du das Thema Selbsterhaltung verstanden zu haben.«

»Kann gut sein.« Das Ass trat ein paar Schritte zurück. »Und Sie scheinen endlich nicht mehr zu versuchen, Ihre Studenten gleich umzubringen.«

»Ich habe dir also Gottesfurcht eingeflößt, wie?« Der Riese lachte, kam wieder auf die Beine und beugte einen Arm.

»Wissen Sie, durch diese Angewohnheit glich diese Turnhalle eher einer Geisterstadt, bevor ich aufgetaucht bin.«

»Und jetzt habe ich Dutzende von Studentinnen und Studenten«, rief Wulfson im Triumph. »Ich habe einfach nur auf den richtigen Zeitpunkt gewartet.«

»Oder aber es ist ein Running Gag geworden, andere als Streich hierher zuschicken, seitdem ich meine Freunde hierhergeschleppt habe«, konterte er mit einem verschmitzten Grinsen, als sich die Augen des Mannes verengten. »Aber hey, einige sind geblieben. Werden Sie weicher bei den Neulingen?«

»Dieses Jahr habe ich ein paar Novizen«, meinte Wulfson, während er sich zum Angriff bereit machte. »Der Animus kann nicht die perfekte Simulation bieten und andere beginnen das zu erkennen. Sie brauchen die Realität.«

»Und kann ich ein Dankeschön dafür bekommen, dass ich das in Gang gesetzt habe?«, fragte Kaiden sarkastisch und wartete auf die nächste Aktion seines Gegenübers.

»Sicher doch …« Wulfson ging in die Hocke und ballte eine Faust. »Gib mir eine Sekunde.« Er sprang auf das Ass zu, das nach vorne rannte und im letzten Moment sein Bein schwang. Kaiden erwischte seinen Gegner am Knöchel, doch der Riese war hartnäckig. Er stürzte zwar nicht auf die Matte, doch der Aufprall brachte ihn so sehr ins Straucheln, dass er seinen Angriff abbrechen musste, um sein Gleichgewicht wiederzufinden. Der Sicherheitschef schlug seine Hände auf die Matte, doch im nächsten Moment trat er mit beiden Beinen hinter sich. Kaiden war bereit, sprang hoch und nutzte den Tritt, um sich auf die andere Seite der Arena zu katapultieren. Er drehte sich, als er landete, um sich seinem Gegner zu stellen.

»So sehr ich auch von deiner Reaktionsschnelligkeit beeindruckt bin« – Wulfson drehte sich um und marschierte auf ihn zu – »dachte ich, du wolltest etwas Dampf ablassen. Ist das für dich nur ein Ausdauertraining auf Umwegen, Junge?«

»Ganz und gar nicht. Aber der einzige Weg, wie ich Sie im Moment besiegen kann, ist, Sie entweder zu verkrüppeln oder zu blenden.« Das Ass ging noch ein paar Schritte zurück und deutete auf das Auge seines Gegners. »Das wäre in diesem Fall wörtlich zu nehmen.«

»Mach weiter so mit deinem Geschwätz und du wirst schon sehen, was auf dich zukommt«, erklärte Wulfson und fuhr mit dem Finger über seine Augenklappe.

»Aber wollten Sie nicht noch irgendwas anderes machen? Was war das noch mal?« Kaiden duckte sich zur Seite und streckte die Hand aus. »Ach ja, richtig. Sie haben ein paar neue Trainingswaffen.«

Sein Ausbilder hielt inne und sein wütendes Knurren verwandelte sich in ein Stirnrunzeln. »Ach, ja … das stimmt.« Das Ass schnappte sich eine Waffe vom Regal und richtete sie auf den Ausbilder. »Scheiße.«

Kaiden lächelte und feuerte. Es schien, als hätte er sich ein Maschinengewehr geschnappt, das Energiegeschosse abfeuerte, die definitiv zwicken würden. Der Riese schaffte es, den meisten Schüssen auszuweichen. Er sprintete quer durch die Arena und schlängelte sich auf seinen Angreifer zu. Das Ass hörte auf zu feuern und zielte in die Mitte. Auch Wulfson war überraschend schnell und wendig, doch mit seinem stämmigen Körper waren schnelle Drehungen selbst für ihn schwierig. Er feuerte ein weiteres Sperrfeuer ab und traf den Offizier in die Rippen und den Magen.

Wulfsons Vormarsch wurde durch den Kugelhagel gestoppt und er ging in die Knie. Seine Brust und Arme waren bereits mit Prellungen und feinen Blutspuren übersät.

»Seine Schwachstellen habe ich abgedeckt«, murmelte Kaiden vor sich hin. »Glaubt er immer noch, dass er das jetzt noch drehen kann?«

»Hey, Junge!«, rief sein Mentor, als er sich aufrichtete und die auf ihn gerichtete Waffe ignorierte. »Du hattest recht. Ich wollte neue Waffen ausprobieren. Sieht aus, als würde deine da ganz gut funktionieren.«

»Was Sie nicht sagen. Sind Sie sich sicher, dass das nicht zu viel des Guten ist?«, fragte er und überprüfte die Munitionsanzeige. »Ich habe mehr als zehn Sekunden lang geschossen und noch die Hälfte meiner Munition übrig.«

»Mir ist auch noch eingefallen, dass ich noch was anderes ausprobieren wollte«, rief sein Gegner und fummelte in seiner Tasche herum.

Noch was? Das Ass ging das Gespräch noch einmal durch … neue Matte, Waffen und … oh, Scheiße. Wulfson hielt einen Abzug in der Hand und betätigte ihn kurz darauf, woraufhin Kaiden plötzlich von den Füßen geschleudert wurde. Schmerz durchzuckte ihn, sowohl vom Schleudergang als auch von der lauten Explosion, die ihm in den Ohren dröhnte. Er hielt das Gewehr dicht an sich gezogen, als er auf der Matte landete, ein paar Meter weit rutschte und es schaffte, mit dem Fuß zu bremsen – eine Sekunde, bevor er in eine Lähmungsfalle rollte.

»Landminen?«, brüllte er ungläubig, als er sich aufrichtete.

»Pah, das erschreckt einen doch nur mit einem kurzen Blitz«, antwortete sein Gegner. Er steuerte bereits auf Kaiden zu, der sein Gewehr aufrichtete. »Nur zu. Ich bringe dich zu Fall, bevor du überhaupt den Abzug betätigen kannst«, verkündete der Riese.

Kaiden lächelte und wirbelte das Gewehr herum. »Ich weiß.« Ohne Vorwarnung verpasste er dem Mann eine saftige Kinnschelle, erwischte ihn unvorbereitet und schleuderte ihn in die Lähmungsfalle. Elektrizität durchlief den Körper des Offiziers.

Wulfson hustete, als das Ass einen Stiefel auf seine Brust setzte und die Waffe auf sein Gesicht richtete. »Keine Dummheiten hier«, warnte er. »Ihre Gene waren schon nicht gerade gnädig mit Ihnen. Es gibt keinen Grund, das noch zu verschlimmern.«

Der Ausbilder rollte mit den Augen. »Ja, ja.« Er streckte einen Arm hoch. »Gut, ich gebe auf.« Kaiden lächelte, trat von seinem Mentor herunter und half ihm auf.

»Du hast ein Faible für Elektrizität, wie?«, brummte der Riese und streckte seinen Rücken.

»Die Schwäche des Gegners kennen und so weiter«, sagte er mit einem abweisenden Winken. »Dann wiederum kommen wohl die meisten nicht so gut damit klar.«

»Hast du dich genug ausgetobt?«

Das Ass nickte und warf ihm das Gewehr zu. »Ja, war zwar kurz, aber ich bin froh, dass Sie nicht mehr versuchen, mich gleich umzubringen.« Er knackte mit den Fingerknöcheln. »Das macht jetzt vierzig zu fünf und meinen zweiten Sieg in Folge.«

»Stimmt«, bestätigte sein Begleiter, während er die Waffe in ein Regal einordnete. »Du hast Fortschritte gemacht, aber du musst weiter trainieren, wenn du bis zum Abschluss aufholen willst.«

»Irgendwann ist das einfach nur noch Missbrauch«, schmunzelte das Ass und hob seine Jacke auf. »Oder faires Spiel. Man sieht sich, Wulfson.«

»Auf dem Weg zur Krankenstation?«, fragte der Offizier.

»Diesmal nicht. Ich bin mir sicher, dass Soni darüber begeistert wäre, wenn sie es denn jemals erfährt.« Er stieß die Tür auf und hielt inne, um zurückzublicken. »Und übrigens, selbst wenn ich bis zum Abschluss nicht mit Ihnen gleichziehen sollte, glauben Sie ja nicht, dass mich das davon abhalten wird, mich hinterher reinzuknien«, versprach er und winkte ihm zum Abschied.

Wulfson lehnte sich an ein Regal und wischte sich das Kinn ab. »Ach, wirklich? Du bist hartnäckig, Junge.« Er ging zu den Matten und fing mit dem Aufräumen an, bevor seine erste Stunde beginnen würde. »Ich schätze, das ist der Grund, warum du für mich mehr bist als ein Soldat.«

* * *

Kaiden verließ das Gebäude, ging Richtung Inselufer und schaute aufs Wasser hinaus.

»Sicher, dass du nicht noch zur Krankenstation willst?«, wollte Chef wissen. »Du bist definitiv nicht so angeschlagen wie sonst nach einem Kampf gegen Wulfson, aber du hast schon ordentlich was einstecken müssen.«

»Alles gut«, antwortete er und bewegte seinen Kiefer ein paar Mal hin und her, damit er sich nicht verkrampfte. »Außerdem, kannst du nicht einen Nanobot oder so was losschicken, der mich repariert?«

»Ich habe dir doch gesagt, so funktioniert das ni… du verarscht mich jetzt, oder?«

»Nicht mal Laseraugen?«

»Nein, keine Laseraugen.«

Er lachte, als er sich an die Reling lehnte und auf den frühen Nachmittagshorizont blickte. Dann schirmte er seine Augen mit seiner Hand ab. »Okay, ernste Frage: Kannst du wenigstens meine Sicht verdunkeln?«

»Dafür braucht man immer noch eine Brille. Die einzige Änderung besteht aus einem digitalen Blickfeld. Außerdem dachte ich, dass sich nicht zu viel ändern sollte.«

»Das nervt.« Er grunzte, zog seine Brille heraus und setzte sie sich auf. Die EI aktivierte die Verdunklung. »Selbst als Cyborg kann man wohl nicht alles haben.«

»Ich überlasse dich da besser deinen Fantasien.«

»Kaiden!« Er drehte sich um, als sich Chiyo ihm mit einem kleinen Tablet in der Hand näherte.

»Hey, Chi, ich dachte, du ruhst dich aus.« Er kam ihr entgegen.

»Das wollte ich auch, aber …« Sie verlangsamte ihren Schritt und ihre Augen weiteten sich. »Kaiden, geht’s dir nicht gut?«

»Doch, eigentlich schon. Ich hatte einen anstrengenden Morgen. Warum fragst du?«

»Du hast da etwas Blut übersehen, Kumpel«, informierte ihn Chef.

Er hob eine Hand an die Lippen und betrachtete mit finsterer Miene das verschmierte Rot an seinem Finger. »Ah, verdammt. Ich schätze, ich habe mir öfter auf die Lippe gebissen, als ich dachte.«

»Sieht aber schlimmer aus.« Sie holte eine Serviette aus ihrer Jacke hervor und bot sie ihm an, die er mit einem dankbaren Nicken entgegennahm.

»Danke. Ich habe mit Wulfson trainiert«, erklärte er und säuberte seine Lippe, faltete die Serviette zusammen und steckte sie sich in seine Tasche. »Also, was gibt’s?«

Sie hielt das Tablet hoch. »Ich habe eine Nachricht erhalten.«

Kaiden sah sich das Gerät an. »Ich glaube nicht, dass ich dies schon mal gesehen habe. Ist das eine private Nachricht?«

Chiyo nickte. »Für persönliche und verschlüsselte Nachrichten. Ich habe eine Antwort von meinem Vater.«

»Hat er sich endlich bedankt?«

»Unter anderem«, antwortete sie. Er bemerkte schließlich ein leichtes Zittern in ihrer Stimme. »Kaiden, kann ich dich um Hilfe bitten?«


Kapitel 11

Mann, das Techniker-Wohnheim ist viel schicker als das der Soldaten.« Kaiden sah sich die dunklen, metallischen Wände an, dessen Verzierung mithilfe von Leuchtstreifen geradezu glühten.

»Es wurde im Laufe der Jahre von einigen Studentinnen und Studenten ausgebaut und umgestaltet«, erläuterte Chiyo, als sie den Flur entlanggingen. »Obwohl die meisten Technikstudenten sich hier für den Außendienst vorbereiten, kommen andere aus gestalterischen oder praktischen Gründen her.«

»Und sie nutzen ihr temporäres Zuhause als ihren kreativen Spielplatz?«, fragte er, als die beiden um die Ecke bogen.

»Andere Abteilungen waren dafür nicht so offen«, antwortete sie beiläufig, holte ihr EI-Gerät hervor und drückte es an einen Scanner an der Tür zu ihrer Linken. Es piepte und öffnete sich. »Hereinspaziert.«

»Und was hat es mit der Nachricht auf sich?« Sie zog einen Stuhl heran, schnappte sich ein größeres Tablet vom Schreibtisch und verband es mithilfe eines Kabels mit dem kodierten Objekt. »Du verrätst mir nicht viel, also ist es wohl mehr als ein einfaches Dankeschön?«

»Mein Vater meinte, dass das nicht der erste Fall ist, dass sich jemand in letzter Zeit seltsam verhält.« Sie reichte ihm das größere Tablet, das einen Mann in Zivil zeigte, der von der Polizei abgeführt wurde. Er besaß die gleichen Merkmale wie die Söldner, mit denen sie auf Vox zu tun hatten – ein Golem.

»Dieser Mann wurde vor ein paar Tagen verhaftet. Zu dem Zeitpunkt schien es, als ob er versucht hätte, Geräte oder Daten zu stehlen, aber er wurde vorher gefasst.«

»Er war vielleicht nicht mal der Erste«, bemerkte Kaiden und vergrößerte das Foto. »Wenn man bedenkt, dass sie bereits einen neuen Hackbefehl für das Superturbo-Sicherheitssystem deines Vaters erstellt haben.«

»Einer seiner Mitarbeiter scheint zu demselben Schluss gekommen zu sein«, antwortete Chiyo und setzte sich aufs Bett. »Sie haben all ihre Aufzeichnungen und Systeme durchkämmt und nach Unstimmigkeiten durchsucht. Dabei haben sie festgestellt, dass die Daten unmittelbar nach dem Update auf ein privates Gerät übertragen wurden.«

»Also gibt es einen Maulwurf?«

Die Infiltratorin zuckte mit den Schultern. »Das ist eine Möglichkeit, allerdings eine von Dutzenden. Als Quelle habe ich nur die knappe Aussage meines Vaters und einige Informationen, die ich von meinen alten Mentoren erfragen konnte.«

»Aussage?« Er seufzte. »Ich schätze, du hast nicht mal das Dankeschön bekommen?«

Sie runzelte die Stirn, nahm das andere Tablet in die Hand und überflog den Bildschirm. Ihre Hand zitterte über einer Taste. Kaiden winkte schnell ab. »Du musst mir nichts zeigen. Ich weiß, dass eure Beziehung … nicht ganz einfach ist. Du musst hier nichts für mich tun.«

Chiyo nickte und legte das Tablet ab. »Danke, aber er war nicht kalt oder desinteressiert. Er hat sich gebessert und versucht, Dinge wieder geradezubiegen. Deshalb …«

»Willst du, dass ich dich bei der Untersuchung begleite?«, ergänzte er und überraschte sie damit. »Was?« Er zuckte mit den Schultern, legte sein Tablet auf den Schreibtisch und lehnte sich zurück. »Ich dachte mir schon, dass es so was sein muss. Ich weiß, dass du dein Bestes tust, um mir technisches Knowhow beizubringen, aber da du das unter vier Augen besprechen wolltest, habe ich angenommen, dass was Anderes dahinterstecken muss.«

Sie lächelte. »Du bist scharfsinnig. Darum hast du wohl so lange überlebt.«

»Eines von vielen Talenten«, konterte er und erwiderte das Lächeln. »Wenn das so ist, dann wage ich zu behaupten, dass du nicht mehr glaubst, dass es sich hier nur um einen Fall von Wirtschaftskriminalität handelt?«

»Ich will es nicht ganz ausschließen, aber ich habe keinen Zweifel daran, dass dieser Auftraggeber erkannt hat, dass wir im Besitz des Geräts und ihnen auf der Spur sind – oder zumindest das größere Bild dahinter erkannt haben.« Sie verschränkte die Arme und senkte ihren Blick, offensichtlich in Gedanken. »Die anderen Firmen hatten alle unterschiedliche Sicherheitssysteme. Sie wurden alle von guten Firmen entwickelt, aber sie sind nicht auf Augenhöhe mit dem, was Mirai bietet. Das haben die übrigen Firmen allerdings gemeinsam.«

»Die Nutzung von Mirai-Sicherheitskonzepten?«

Sie nickte. »Genau. Ich bin mir nicht sicher, ob mein Vater als Person ein Ziel ist. Der Zugang zu Mirai würde ihnen nicht nur die Möglichkeit geben, andere in ihre Schlinge zu ziehen. Mein Vater ist der Kopf eines Zaibatsu, das noch viele andere Unternehmen einschließt. Es würde ein sehr attraktives Ziel abgeben.«

»Sollten wir ihr von der Organisation erzählen?«, fragte Chef. Die VO dahinter zu vermuten, wäre ziemlich passend, selbst mit den wenigen Informationen, mit denen er arbeiten musste. Laurie schien sich ziemlich sicher zu sein, dass sie die einzigen waren, die sich den Zugriff auf Golems hätten sichern können. Doch sie kannten ihr Endziel noch nicht und da war auch noch die Tatsache, dass sie einfach nur eine Gruppe mit einem Titel waren. Es ergab keinen Sinn, sie in eine Verschwörung zu verwickeln, wenn sie bereits kein Auge deswegen schließen konnte und sie würden bald handeln müssen, wenn sie eine Hilfe sein wollten. Andererseits klang diese Logik wie die, die Chef benutzt hatte, um ihm im Dunkeln zu lassen.

Das ist doch bescheuert.

»Wann geht’s los?«, fragte er und beschloss, sie vorerst nicht einzuweihen.

Sie sah mit nachdenklichem Gesichtsausdruck auf und nickte dann. »Danke, Kaiden. Wann kannst du dir freinehmen?«

»Das habe ich schon. Ich habe den Commander gebeten, mir einen Gefallen zu tun. Ich muss nur wissen, was wir zu tun haben.«

»Das wollte ich noch mit dir besprechen. Ich bin mir nicht ganz sicher«, gab sie zu. »Es gibt keinen richtigen zeitlichen Ablauf, auch nicht für den versuchten Einbruch. Das ist ein kleinerer Angriff, wenn er überhaupt damit zusammenhängt. Ich brauche zusätzliche konkrete Informationen, bevor ich eine richtige Strategie ausarbeiten kann.«

»Warum sich nicht bei den Unternehmen erkundigen, die bereits betroffen waren?«, schlug er vor.

»Das hatte ich vor. Ich kann wahrscheinlich ein paar Informationen von ihnen bekommen, aber ich bin mir sicher, dass ihre Sicherheitssysteme seit den Fusionen oder Übernahmen geändert oder aktualisiert wurden. Ich bezweifle, dass ich aus der Ferne viel herausbekommen kann.« Sie verschränkte die Arme. »Dieser Söldner, von dem wir den Datenträger haben – der Neurotech. Er hatte eine mentale Erweiterung, richtig?«

»Ja. Denkst du, du könntest da noch ein wenig was herauskitzeln?«

»Die Speicherkapazität des Laufwerks ist begrenzt und seine Hauptfunktion waren die Hacking-Befehle. Ich bin mir sicher, dass auch andere Informationen auf dem Gerät gespeichert wurden.«

»Wenn es nicht formatiert wurde«, betonte Kaiden.

»Wir haben den Datenträger noch, richtig?«, fragte Chiyo.

»Den hat Laurie im Moment, aber ich kann ihn wiederholen.«

»Selbst wenn es gereinigt wurde, sollte das Laufwerk in der Lage sein, das Gerät zu reaktivieren. Dann kann ich anhand der Spezifikationen zumindest feststellen, wo es erstellt wurde und können von dort aus weiterforschen.«

»Klingt ziemlich aufwendig, aber das ist auf jeden Fall eine Möglichkeit«, stimmte er zu. »Außerdem bin ich mir sicher, dass einer deiner Freunde dir Bescheid geben wird, wenn bei Mirai etwas passiert, oder?«

»Vorausgesetzt, sie haben freie Hand, werde ich ihnen von unserer geplanten Unterstützung erzählen und sie bitten, uns auf dem Laufenden zu halten.«

»Okay, das klingt gut. Jetzt zur wichtigen Frage …« Sie sah verwirrt auf und er tippte sich an den Kopf. »Wie kommen wir dahin? Ich denke mal nicht, dass wir uns einfach ein paar Flugtickets kaufen werden.«

Sie fuhr sich mit der Hand durchs Haar. »Ja, na ja, da habe ich gehofft, dass du aushelfen könntest.«

»Schon verstanden.« Er nickte und stand schnell auf. »Ich werde sehen, was Julio so treibt und wen ich sonst noch so alles finden kann.«

»Wen denn noch?«, fragte die Infiltratorin vorsichtig. »Kaiden, ich will da nicht alle mit hineinz…«

»Du hast mich um Hilfe gebeten, weil wir Freunde sind, richtig?«, fragte er und ihr Protest verstummte. »Wir haben denselben Freundeskreis und nachdem ich mit ihnen im Einsatz war, bin ich davon überzeugt, dass sie uns nicht ausbremsen werden.« Er drehte sich zu ihr um. »Ich werde niemanden um seine Hilfe beschwatzen und wir wollen wahrscheinlich sowieso kein großes Team für die ganze Aktion haben. Ich glaube kaum, dass der Mysteriöse, der es auf deinen Vater abgesehen hat, gleich eine ganze Belagerung plant. Wenn wir also helfen wollen, müssen wir genauso subtil vorgehen, es sei denn, wir wollen eine Szene machen.«

»Verstehe.« Sie nickte. »Danke noch mal.«

»Kein Stress – na ja, vielleicht ein wenig.« Er deutete an ihr vorbei zur Wand in Richtung des F&E-Gebäudes. »Kannst du, während ich unterwegs bin, den Datenträger von Laurie abholen? Verrate ihm aber nicht zu viel von unserem Vorhaben. Er macht sich sonst Sorgen.«

»Ist gut. Danach werde ich versuchen, so viele Informationen zu bekommen, wie ich kann.«

»Alles klar. Ich bin bald wieder da«, versprach er, bevor er leise flüsterte: »Vorausgesetzt, das Feilschen mit Julio dauert keine halbe Ewigkeit.«


Kapitel 12

Du willst dir wieder das Schiff ausleihen?«, fragte Julio, als er ein Glas putzte. »Du hast es erst gestern Abend zurückgebracht.«

»Der Motor ist also noch warm, oder?«, konterte Kaiden und nahm einen Schluck vom Whiskey, den ihm der Mann eingeschenkt hatte.

Der Barkeeper rollte mit den Augen, als er sich einem weiteren Glas widmete. »Was hast du diesmal vor? Ich hatte noch nicht mal Zeit, dir eine weitere Auftragsmission zu beschaffen.«

»Diesmal geht es nicht um einen Auftrag.«

»Du willst also nur auf eine Spritztour?«

Er zuckte mit den Schultern. »Spaß mag damit zu tun haben oder auch nicht, aber solange es kein Auftrag ist, geht’s hier ums Geschäft.«

»Und ein Geschäft ist mit Kosten verbunden«, bemerkte Julio.

Das Ass seufzte. »Wie viel willst du?«

»Direkt zur Sache, wie?« Der Mann gluckste. »Bist wohl nicht mehr so geizig, wenn du keine Schulden mehr im Nacken hast, oder?«

»Ich weiß nur, dass ich dich nicht sehr stark runterhandeln kann, da du keinen Anteil bekommst«, gab er zu.

»Da kommt deine Straßenerfahrung zum Vorschein.« Julio stellte das gereinigte Glas auf die Ablage. »Aber zu deinem Pech bin ich im Moment nicht in einer Notlage.«

»Ach, komm schon Julio. Bist du nicht scharf auf ein heißes Date, das du dir verderben kannst oder auf einen neuen Schlitten?« Das Ass zog ein genervtes Gesicht.

»Ich habe mehr als genug Credits für so was. Komisch, dass ausgerechnet du denkst, das sei immer noch mein richtiger Job«, erwiderte Julio und schenkte sich einen Schluck Whiskey ein. »Und das letzte Mal, als ich ein ›heißes Date‹ hatte, hieß es tatsächlich ›heiße Dates‹ und ich hatte es eh nicht richtig geplant.«

Kaidens Blick fiel auf das Pflaster an seinem Hals und grinste. »Ich hatte einfach angenommen, dass du mit ein paar Dumpfbirnen in eine Schlägerei geraten bist.«

»Das ist mehr als eine einfache Schramme und sie waren ebenso liebenswürdig wie bösartig«, korrigierte der Mann. »Wie auch immer, das soll keine Absage sein, aber momentan brauche ich da eher einen Gefallen als Geld. Wenn du mir also diesen kleinen Freundschaftsdienst erweist, darfst du es dir ausleihen, unter ein paar Bedingungen.«

»Und was soll ich tun?«, fragte er behutsam.

»Das hängt von deinem Zielort ab.« Er nahm einen Schluck. »Auf meiner To-do-Liste ist noch nicht alles abgehakt, aber ich werde dir jetzt nicht alles aufbürden. Hast du einen Flugplan?«

»Letztendlich geht’s wohl nach Tokio, aber zuerst muss ich auf Vox vorbeischauen.«

»Vox? Hast du was vergessen?«

Er schüttelte den Kopf. »Es hat sich was Neues ergeben.«

»Ja, wunderbar. Ich muss da tatsächlich etwas erledigen. Ich habe davon erst kurz, bevor du gestern Abend zurückgekommen bist erfahren, also dachte ich bis jetzt, es wäre eine verpasste Gelegenheit.«

»Wenn ich also deinen Kram erledige, kann ich dein Schiff benutzen?«

Julio stellte sein Schnapsglas auf den Tresen. »Mit Bedingungen, wie schon gesagt.« Er hielt drei Finger hoch. »Erstens: Du musst einem Freund von mir auf der Station Waren liefern.«

»Was für Waren?«, fragte das Ass.

Julio zögerte, bevor er einen vierten Finger hochhielt. »Okay, vier Bedingungen. Eine davon ist: Frag nicht nach dem Inhalt der Kiste.«

»Na, das ist ja beruhigend«, murmelte er. »Nichts Illegales, oder?«

»Verstößt du jetzt schon gegen Regel Zwei?«

»Ich dachte, das wäre Regel Vier?«

»Natürlich nicht. Hör gefälligst zu!«, schnaubte der Mann. »Regel Nummer Drei ist, dass du mein verdammtes Schiff nicht in Schutt und Asche legst.«

»Das versteht sich von selbst.«

»Und daran ist Regel Vier geknüpft.« Er stützte sich mit den Ellbogen auf dem Tresen ab. »Du brauchst einen richtigen Piloten.«

»Hä, was?«, fragte das Ass und tippte an den Rand seines leeren Glases. »Wieso das denn jetzt? Chef ist ein guter Pilot.«

»Nicht wahr?«, sagte Chef wütend und erschien über der Bar.

»EIs sind im Grunde genommen schicke Autopiloten. Selbst automatisierte Schiffe müssen speziell entwickelte EIs besitzen, um richtig zu funktionieren«, erklärte Julio. »Wenn es durch einen Treffer deaktiviert wird oder wenn ein Cyberkriegsmodus ins System eindringt, bist du am Arsch. Was auch immer du treibst, ich weiß, dass es hart wird, also will ich sichergehen, dass ein fähiger Pilot hinter dem Steuer sitzt.«

»Ich kann fliegen«, protestierte er und erntete dafür Julios grimmigen Blick. »Ich meine, ich habe Grundkenntnisse.«

»Dann miete dir doch ’ne Kiste«, forderte sein Begleiter. »Wenn du einfach nur eine Schaluppe bräuchtest, die dich von A nach B bringt, wärst du nicht hier. Du wärst wahrscheinlich schon längst unterwegs. Offensichtlich steckst du mitten im Schlamassel oder du glaubst, dass es dazu kommen könnte. Also willst du das Beste, das du bekommen kannst und mein Baby ist nun mal das Beste vom Besten. Dafür habe ich Schweiß und Credits investiert.«

»Okay, ist ja gut«, brummte Kaiden. »Ich denke, ich muss dir dafür danken, dass du nicht so viele Fragen stellst.«

Julio schnaubte. »Ich mache mich nicht zu einem potenziellen Komplizen. Daran habe ich kein Interesse.«

»Das ist die Kameradschaft, auf die ich mich bei jedem Besuch freue. Na gut, ich habe da jemanden im Sinn.«

»Ist er gut?«

»Ich würde sagen: fantastisch. Aber kurze Frage – muss er ein Mensch sein?«

* * *

»Freund Genos.« Kaiden winkte dem Tsuna zu, der inmitten eines laufenden Werkstattseminars steckte.

»Freund Kaiden?«, antwortete er überrascht, als das Ass auf ihn zuging und sein Partner sich dem Droiden zuwandte, an dem sie gerade arbeiteten. »Was führt dich hierher? Du scheinst bei guter Laune zu sein. Ich glaube nicht, dass du mich jemals mit einer traditionellen Begrüßung angesprochen hast.«

»Ja, dachte, ich versuch’s mal.« Er legte einen Arm um den Hals des Tsuna und zerrte ihn von seinem Aufgabenbereich. »Hast du einen Moment Zeit? Ich möchte was besprechen.«

Genos stolperte mit ihm mit und versuchte, dabei Schritt zu halten. In vagem Protest legte er eine Hand auf den ungewöhnlich festen Griff. »Na ja, eigentlich war ich gerade mitten im …«

»Kaiden? Was machst du hier?« Jaxon näherte sich mit neugierigem Gesichtsausdruck.

»Ich könnte dasselbe fragen, Kollege«, antwortete er und fiel dem Neuankömmling um den Hals, wie schon bei Genos. »Aber je mehr, desto besser. Ich könnte auch deine Hilfe gebrauchen.«

»Stimmt etwas nicht mit ihm?«, fragte Jaxon.

»Das habe ich mich auch schon gefragt«, murmelte sein Mit-Tsuna und zerrte an dem Arm um seinem Hals. »Ich hoffe, er beschädigt meinen Isolator nicht.«

»Verhaltet euch ganz natürlich, Jungs. Es gibt etwas, worüber ich mit euch beiden reden will«, flüsterte er und zog die beiden weg.

»Du bist der Verdächtigste hier, Kaiden«, erwiderte Jaxon, als sie die Werkstatt verließen.

* * *

»Eine Mission für Chiyo?«, erkundigte sich Genos.

»Ja. Jemand scheint es auf ihren Vater abgesehen zu haben«, antwortete Kaiden. »Sie macht sich Sorgen und ich wollte ihr helfen. Momentan hoffen wir, dass sich das schnell erledigt, aber aktuell ist es noch in der Schwebe.«

»Warum brauchst du ausgerechnet uns dafür?«, fragte Jaxon.

»Na ja, da sie mich um Hilfe gebeten hat, könnte es möglicherweise brenzlig werden. Unterstützung wäre hilfreich und da kommst du ins Spiel«, erklärte er und deutete auf seinen Ass-Kollegen. »Was Genos angeht; er ist ein guter Kämpfer, aber ich brauche auch einen guten Piloten. Ich habe ein Schiff – ein wirklich gutes – aber der Besitzer lässt es mich nicht ohne fähigen Piloten und einer schnellen Lieferung ausleihen.«

»Ich würde Freundin Chiyo sicher gerne helfen, aber wir würden viel Unterrichtszeit verpassen«, gab Genos zu bedenken.

»Du würdest Praxiserfahrung sammeln«, konterte er, rieb sich aber etwas unbeholfen den Hinterkopf. »Obwohl du recht hast. Wir müssten wahrscheinlich jede angesammelte Freizeit opfern oder alles nachholen.«

»Kannst du uns überhaupt irgendwelche Details nennen?«, fragte Jaxon.

»Zuerst geht’s nach Vox – einer Wolkenstadt. Ich muss etwas abliefern und ein Gerät sicherstellen, das Chiyo und ich bei unserer letzten Mission gesehen haben. Danach hoffen wir, dass Chiyo genug Informationen hat, um einen richtigen Plan ausarbeiten zu können. Letztendlich wollen wir denjenigen finden, der es auf den Mirai Zaibatsu abgesehen hat und ihn entweder stoppen oder mehr über ihre Pläne herausbekommen, damit sie ihre Kontakte informieren und Mirai entsprechende Vorkehrungen treffen kann.«

Das Tsuna-Ass nickte und tippte auf seinen Isolator. »Ich verstehe. Sind wir vier die einzigen Missionsmitglieder?«

»Ich hoffe, noch ein paar Leute anheuern zu können, aber es wird keine große Gruppe sein, gerade groß genug, damit wir nicht in Schwierigkeiten geraten. Es besteht die Chance, dass sie bereits in höchster Alarmbereitschaft sind, also sollten wir nicht mit der Tür ins Haus fallen, da sie ansonsten ihre Pläne vorverlegen oder wieder abtauchen könnten.«

»Ihr werdet also Zurückhaltung üben müssen«, bemerkte Genos. »Das dürfte sich als interessant erweisen. Das ist schließlich nicht gerade deine Stärke.«

Kaidens Augen verengten sich. »Weißt du, selbst wenn du das nicht so meinst, ist es trotzdem irgendwie erniedrigend.«

»Dann biete ich meine Hilfe an«, stimmte Jaxon zu.

»Ich auch«, fügte Genos hinzu.

»Einfach so?«, fragte Kaiden überrascht.

»Ich möchte natürlich Freundin Chiyo helfen«, erläuterte Genos. »Und ich bin der Einzige, der dich noch nicht auf eine Mission begleitet hat. Sogar unsere neue Freundin Indre durfte an ihrem ersten Tag schon mitgehen.«

»Ich würde auch gerne einer Freundin in Not helfen.« Jaxon legte eine Hand auf seine Brust. »Das ist meine Pflicht als zukünftiger Krieger der Tsuna.«

»Und außerdem suchst du noch einen Nervenkitzel wie beim letzten Mal, wie?«, fragte Kaiden grinsend.

Jaxon verschränkte die Arme. »Das war … intensiver, als ich erwartet hatte, aber es war gut, um zu sehen, wie ich mich im Einsatz verhalte. Eine weitere Gelegenheit würde mir erlauben, noch weiter zu wachsen.«

»Dem kann ich nur zustimmen!«, rief Kaiden und klatschte.

»Du meintest, dass du noch weitere Leute suchst – hast du da jemanden im Sinn?«

Das Ass lächelte. »Na ja, Heimlichkeit ist das Gebot der Stunde.«


Kapitel 13

Was willst du jetzt von Amber und mir?«

»Eure Unterstützung bei einer Mission.«

»Noch ein Söldnerauftrag?«

»Das ist keine wirkliche Auftragsmission, aber ihr bekommt jede Menge Action und eine ordentliche Belohnung.«

»Wer zahlt?«

»Ich.«

»Wirklich? Du musst ganz schön in der Klemme stecken, wenn du uns um Hilfe bittest«, sinnierte Flynn und legte seine Füße auf die Bank.

»Ich versuche es uns nur so einfach wie möglich zu machen«, entgegnete Kaiden. »Ich weiß nicht, wie lange das dauern wird. Hoffentlich nur ein paar Tage, aber es ist ziemlich kompliziert und viel wissen wir leider auch nicht. Es wäre also weise, ein wenig Rückendeckung dabeizuhaben und eine Variation an Fähigkeiten.«

»Ha, da hast du recht. Weißt du, du denkst da tatsächlich wie ein Ass.«

»Ich habe es ganz gut ins dritte Jahr geschafft, Klugscheißer«, sagte er knurrend.

»Was die Action angeht, sicherlich, aber es ist wichtig, dass man als Führungskraft einen Plan hat, den man seinen Untergebenen klar vermitteln kann. Damit motivierst du sie und gibst ihnen die Gewissheit, dass sie auf keine Selbstmordmission gehen.«

Sein Knurren klang nun schärfer. »Willst du mir damit sagen, dass du bei sämtlichen Missionen dieses Gefühl hattest?«

»Nur manchmal und zufälligerweise waren es die, bei denen Jaxon die Führung hatte.« Sein Gegenüber funkelte ihn düster an. Er hielt die Hände in Abwehrhaltung hoch. »Wie auch immer. Zurück zum Thema: ich bin bereit, dir meine Scharfschützenfähigkeiten zu leihen, wenn du mehr Infos rüberwachsen lässt.« Er ließ die Hände sinken und seufzte. »Was Amber angeht, tut es mir leid, Kumpel, aber sie wird dir nicht helfen können.«

Kaidens Knurren verwandelte sich fast augenblicklich in ein verwundertes Stirnrunzeln. »Ach? Und warum nicht?«

»Sie ist nicht hier«, antwortete der Scharfschütze. »Ihre Mutter schaut sich ein paar neue Medikamente an, die von einer Firma in Kanada entwickelt werden. Als Kriegssanitäterin begleitet Amber sie für extra Credits und erhält selbst Zugang, zusammen mit einer Gruppe von handverlesenen Medizin-Studentinnen und -Studenten.«

»Und sie wird nicht so bald zurückkommen?«

Flynn schüttelte den Kopf. »Nee, sie ist noch mindestens eine Woche unterwegs.«

»Verdammt«, murmelte er. »Ein Sanitäter wäre wirklich hilfreich.«

»Glaubst du, dass es so heftig werden könnte?«

»Na ja, es gibt mindestens zwei Phasen bei diesem Plan. In der ersten müssen wir etwas sicherstellen und das hoffentlich schnell, aber bei der zweiten sind wir uns selbst noch nicht sicher. Chiyo kümmert sich darum, aber nach dem, was sie mir erzählt hat, handelt es sich entweder um einen kurzen Zwischenstopp zur Verbesserung des Sicherheitssystems oder es könnte eine potenzielle Eliminierungsmission sein.«

»Eliminierung?«, fragte Flynn erstaunt. »Na ja, wenn es darauf hinausläuft, ist ein Scharfschütze gar nicht mal so unpraktisch.«

»Ja, vor allem, da wir kein Team für den reinen Kampfeinsatz ohne irgendeine Art von medizinischer Unterstützung aufbauen können«, gab das Ass zu.

»Du weißt schon, dass in der medizinischen Abteilung über zweihundert Leute arbeiten, oder? Warum nicht einen von ihnen anheuern?«

»Weil ich außer Julius keinen anderen Mediziner persönlich kenne und ihn nirgends finden kann.« Er grübelte für einen kurzen Moment, bevor er den Kopf hängen ließ. »Er ist mit Doktor Soni unterwegs, nicht wahr?«

»Ja. Du musst dich echt mal mit deinen Freunden kurzschließen.« Der Scharfschütze lehnte sich zurück. »Also geht es hier um Vertrauen. Okay, in diesem Fall, wenn wir schon keinen Sanitäter haben können, wie wäre es, wenn du ihn durch eine andere Person ersetzt, die beim heimlichen Vorgehen aushelfen kann?«

»Das tun wir sowieso, da wir relativ leicht unterwegs sein werden«, antwortete Kaiden und nickte zustimmend. »Aber du hast recht. Subtilität sollte das Hauptaugenmerk sein, da wir uns nicht darauf verlassen können, in einem langwierigen Kampf lange ausharren zu können.« Er schnalzte ein paar Mal mit der Zunge und kratzte sich am Kinn. »Momentan haben wir also dich, wenn du dich noch dafür entscheidest. Jaxon hat gezeigt, dass er sowohl im direkten Kampf als auch in taktischen Situationen vielseitig sein kann, also ist er dabei. Genos hat da vielleicht ein paar brauchbare Fähigkeiten, aber ich weiß nicht, ob das seine Stärke ist. Er wäre eine großartige Verstärkung und es besteht eine vielversprechende Chance, dass seine technischen Fähigkeiten zum Einsatz kommen.«

»Sieh mal einer an. Der Junge denkt nach. Ich fühle mich wie ein stolzer großer Bruder«, schmunzelte Flynn.

»Bist du nicht ein paar Monate jünger als ich?«, fragte Kaiden.

»Ich mag biologisch jünger sein, aber du musst zugeben …«

»Ach, sei doch ruhig«, mahnte er und rollte mit den Augen. »Ich bekomme nicht mal Respekt von den Leuten, die mich in Aktion erlebt haben.«

»Ist ja nicht so, als hättest du gerade eine Waffe dabei.«

»Schon richtig.« Er glitt mit der Hand zu seinem Tablett, griff nach einer Gabel und wedelte damit vor dem Gesicht des Australiers herum. »Aber das tuts auch und wir sind ungestört.«

»Verdammt einschüchternd. Du könntest eine Ader treffen«, spottete Flynn. »Aber noch mal zurück zum Thema. Was sind unsere Optionen?«

Kaiden legte das Utensil ab und lehnte sich nach vorne. »Wir hätten das schon längst klären können«, murmelte er, während er auf seine Hand schaute und mit jedem Punkt einen Finger ausstreckte. »Izzy wäre eine gute Wahl. Sie ist eine wendige Späherin. Cameron und Raul würden sich auch gut machen, solange wir ihre Persönlichkeiten in Schach halten können.«

»Das musst du gerade sagen«, murmelte der Scharfschütze und schmunzelte. »Du vergisst da aber jemanden.«

Das Ass schaute auf. »Ach? Und wen?«

»Bevor ich dir auf die Sprünge helfe, versprichst du, dass wir hier nichts Illegales tun?«

»Wirst du nicht«, antwortete Kaiden.

»Ziemlich spezifisch«, bemerkte der Scharfschütze und beäugte ihn misstrauisch.

»Der erste Teil der Mission ist sicherlich nicht ganz sauber, zumindest für die meisten«, gab das Ass schulterzuckend zu. »Ich bin es aber gewohnt, in grauen Tönen zu denken.« Er fixierte den anderen Mann mit einem ehrlichen Blick. »Aber solltest du als Scharfschütze nicht damit klarkommen? Ihr bewegt euch doch im Verborgenen.«

»Zu deiner Information, ich habe vor, einer SWAT-Einheit oder dem Militär beizutreten«, erwiderte Flynn und klopfte sich auf die Brust. »Obwohl ich weiß, dass es bei dir nicht immer mit rechten Dingen zugeht, muss ich zugeben, dass ich in solchen Sachen doch ein wenig flexibel bin.«

»Du bist also dabei?«

Er lächelte. »Du weißt so gut wie ich, dass ich schon bei deiner Anfrage nicht nein sagen konnte. Ich habe sowieso nichts zu tun. Diese Woche laufen nur noch zwei Seminare und dann käme ein intensives Animus-Training dazu. Das ist ein guter Ersatz.«

Kaiden nickte und verschränkte die Arme. »Das wird entweder ein Urlaub oder ein Kampf ums Überleben. Es ist noch nicht klar, was.«

»Man muss mit dem Schlimmsten rechnen, wenn man Angst hat.«

Kaiden spuckte auf den Boden. »Ich habe keine Angst.« Er knackte mit den Fingerknöcheln. »Aber ich muss zugeben, dass, wer auch immer dahintersteckt, mächtige Verbündete hat und ziemlich gefährlich sein könnte.«

»Das müssen sie auch, um einen Zaibatsu zum Zielobjekt zu machen«, stimmte Flynn zu. »Deshalb denke ich, dass sie eine großartige Ergänzung für das Team wäre, aber ich möchte, dass du versprichst, sie nicht in irgendwelche krummen Dinger zu verwickeln.«

»Ich habe dir schon gesagt, dass ich mich um diesen Kram kümmern werde«, grunzte Kaiden. »Mensch, wen meinst du? Deine Schwester oder so?«

»Ich habe keine Blutsverwandten an der Akademie«, konterte Flynn. »Aber Amber schon und sie würde mich umbringen, wenn ich sie in was Krummes reinziehen würde.«

»Amber hat ein Familienmitglied, das …« Seine Augen weiteten sich, als er sich an die Stirn klatschte. »Oh, richtig. Sie.«


Kapitel 14

Der liebe Kaiden hat Sie also wieder in etwas Unangenehmes verwickelt, richtig?«, fragte der Professor.

»Ich finde es schön, dass er sich um seine Freunde kümmert«, warf Cyra ein und fixierte ihn mit einem strengen Blick. »Und ich bin mir nicht sicher, ob Sie seine Handlungen verurteilen sollten. So verärgert wie er aussah, als er an mir vorbeigestürmt ist, kann ich nur vermuten, dass etwas zwischen Ihnen beiden nicht so rosig gelaufen ist?« Ihre Worte ließen Laurie aufschrecken.

Chiyo schüttelte den Kopf. »Diesmal hilft er mir aus – es ist ziemlich wichtig und mehr, als ich von ihm als Freund verlangen sollte.«

»Ach, ja?« Er öffnete seine Schreibtischschublade und entnahm eine Schachtel. »Hier. Ich möchte, dass Sie das hier annehmen.«

Sie nahm es vorsichtig entgegen, hob den Deckel ab und blickte ihn schockiert an. »So ein Modell habe ich noch nie gesehen.«

»Eigentlich habe ich das lediglich etwas aufgehübscht«, gab er zu. »Toben Sie sich ruhig aus. Ich bin mir sicher, Sie finden eine Verwendung dafür.«

»Sie überlassen mir das einfach so?«, fragte sie erstaunt. »Ist es überhaupt schon auf dem Markt?«

»Noch nicht, aber das kommt noch«, verriet Laurie. »Die Akademie und mein Bankkonto können nicht ewig von Verträgen und Sponsorengeld leben, also werden einige der Geräte, die ich in meiner Freizeit herstelle, auf den Markt gebracht, um beides zu unterstützen. Ich konnte es schon ein wenig testen, allerdings noch nicht im Außeneinsatz.« Der Professor wandte sich an Cyra. »Wie Cyra … wohl aufgefallen ist, hatten Kaiden und ich eine hitzige Diskussion. Wir stehen im Moment nicht auf dem besten Fuß. Ich glaube nicht, dass er mir noch einmal einen Besuch abstatten wird, bevor Sie aufbrechen, aber ich möchte aushelfen, wenn auch nur im Kleinen.«

Chiyo nickte, während sie die Schachtel schloss. »Danke, Professor, das wird eine große Hilfe sein.« Sie verbeugte sich und wandte sich zum Gehen. »Was zwischen Ihnen und Kaiden passiert ist …« Die anderen beiden wurden hellhörig. »Ich würde sagen, wenn Sie nicht gerade für den Mord an einem seiner Familienmitglieder verantwortlich sind, glaube ich nicht, dass er Ihnen lange böse sein wird.«

»Wirklich?« Laurie seufzte und ein kleines Lächeln bildete sich. »Ich kann versprechen, dass ich nichts dergleichen getan habe, auch wenn ich mich trotzdem furchtbar fühle. Sie denken also, dass er mir irgendwann verzeihen wird?«

»Auf jeden Fall«, versicherte sie ihm. »Er wird Sie eine Weile zappeln lassen, aber es ist nicht seine Art, Ihnen die kalte Schulter zu zeigen.« Sie näherte sich der Tür, die bei Annäherung aufglitt. »Er ist viel direkter. Wenn er wirklich wütend auf Sie wäre, würde er Sie wohl einfach umbringen.«

Kurz, bevor sich die Türen schlossen, konnte sie hören, wie der Professor murmelte: »Um ehrlich zu sein, hat sie da nicht ganz Unrecht.«

* * *

Chiyo wartete am Brunnen, wo der aufgehende Mond das Wasser in einen silbrigen Schimmer tauchte. Sie musterte das Gerät, das sie von Laurie erhalten hatte und erinnerte sich an seine Worte.

Das Geräusch von Schritten auf Pflastersteinen riss sie aus ihren Gedanken. Sie sah auf, als Kaiden sich mit Genos und drei anderen näherte.

»Kaiden?«, fragte sie.

»Hey, Chi. Danke fürs Warten. Ich musste noch ein paar Teamanpassungen vornehmen.«

»Hallo, Freundin Chiyo.« Genos lief auf die Infiltratorin zu und griff nach ihrer Hand. »Kaiden hat Verwandter Jaxon und mir erzählt, dass du Hilfe bei einer wichtigen Aufgabe benötigst. Wir sind hier, um dir mit unseren Fähigkeiten beiseitezustehen.«

Sie blinzelte überrascht über seinen uncharakteristisch lauten Ausbruch. »Vielen Dank, Genos.« Der Rest der Gruppe begrüßte sie leise. »Das gilt für euch alle, Jaxon, Flynn und … Indre?«

»Ha-llo!«, sagte das Mädchen fröhlich. »Schön, dich wiederzusehen, Chiyo. Schon ein Weilchen her.«

Sie nickte. »Ungefähr ein Monat seit unserem letzten gemeinsamen Training im Animus.«

»Ja. Mich wundert es irgendwie, dass wir uns im Wohnheim kaum über den Weg laufen«, entgegnete Indre und tippte sich nachdenklich an die Wange. »Ich hatte schon Angst, dich irgendwie verschreckt zu haben.«

»Nein, ganz und gar nicht. Ich verbringe die meiste Zeit in der Bibliothek und bei der Arbeit mit Cyra, daher bin ich am späten Abend wieder im Wohnheim. Trotzdem danke für deine Unterstützung.«

Indre lächelte und nahm ihre Hand. »Selbstverständlich. Techies müssen aufeinander aufpassen, oder?« Sie blickte zu Kaiden. »Aber um ehrlich zu sein, versuche ich immer noch herauszufinden, worum es hier eigentlich geht.«

Die Infiltratorin blickte ihn fragend an und er zuckte mit den Schultern. »Ich habe ihnen alles gesagt, was wir besprochen haben, aber da wir immer noch nicht wissen, was wir nach Vox tun werden, kann ich da halt nur raten.«

»Verstehe.« Sie wickelte eine Haarsträhne um ihren Finger, die Augen in Gedanken geschlossen. »Wir gehen gegen eine Art Syndikat oder eine Gruppe vor, die es auf die Kontrolle verschiedener Unternehmen abgesehen hat und nun auf den Mirai-Zaibatsu abzielt. Hat Kaiden euch verraten, warum mich das betrifft?«

Sein Auge zuckte, als ihm klar wurde, dass er mit dieser Information vielleicht ein wenig zu freizügig umgegangen war.

»Merkst gerade, dass du vielleicht ein bisschen zu weit gegangen bist, wie?«, erkundigte sich Chef.

»Hättest du nicht früher meckern können?«, fragte Kaiden im Flüsterton zurück.

»Ehrlich gesagt, hat sie nichts von Geheimhaltung erwähnt, also ist jedes System oder jede künstliche Persönlichkeitswarnung, die mir geraten hätte, dich zu warnen, nicht losgegangen. Mir fällt das auch gerade erst auf.«

»Du bist jetzt ein Teil von mir, richtig? Lerne, Situationen besser zu lesen.«

»Auf welche Quelle muss ich mich denn verlassen, hm?«, erwiderte die EI.

»Hat nicht lange gedauert, bis du wieder normal warst. Kein bisschen Restschuld?«

»Sich drüber aufregen, bringt nichts«, schnauzte Chef. »Nee, ernsthaft, es tut mir leid, aber hey, wir sind immer noch Partner und ich muss dafür sorgen, dass du aus deinen Fehlern lernst, richtig?«

»Oh, damit habe ich keine Probleme.« Er schnaufte, versuchte aber, sich nichts anmerken zu lassen.

»Ja, hat er. War das ein Fehler?«, fragte Flynn, verschränkte die Arme und lehnte sich gegen eine Straßenlaterne. »Das klingt typisch für Kaiden.«

»Ich bin mir sicher, er wollte uns einfach nur alle relevanten Informationen mitteilen«, sagte Jaxon leise.

Chiyo schüttelte den Kopf und seufzte. »Ich weiß. Ich bin nicht wütend. Allerdings hätte ich euch lieber alle informiert.«

»Ja, mein Fehler«, warf Kaiden ein und zog eine Grimasse. »Ich habe da nicht richtig nachgedacht, sorry.«

»Ich sagte, alles gut, Kaiden«, versprach sie mit einer Handbewegung. »Es spart sogar Zeit. Konntest du den Transporter sichern?«

Kaiden nickte. »Morgen früh um sechs ist er startklar.«

»Oh, klasse, früh aufstehen. Das berechne ich extra«, kommentierte Flynn.

»Du bist Scharfschütze. Wartest du nicht die ganze Nacht auf dein Ziel?«, zischte das Ass irritiert.

Der Scharfschütze nickte. »Gelegentlich und solche Fähigkeiten lasse ich mir extra bezahlen.«

»Beim SWAT gibt’s kein Trinkgeld, Dumpfbacke.«

»Kaiden wird deine Mühe sicherlich angemessen honorieren«, versicherte ihm Chiyo.

»Du schlägst dich auf seine Seite?«, jammerte Flynn.

»Wir haben einen Plan für die erste Etappe, richtig?«, fragte Jaxon zügig und stellte die Ordnung wieder her. Chiyo nickte. Der Tsuna erwiderte das Nicken und faltete die Hände hinter seinem Rücken zusammen. »Dann schlage ich vor, dass wir nun heimkehren, damit wir früher aufbrechen können. Treffen wir uns am Bahnhof?«

»Eigentlich ist Treffpunkt mit meinem Kontaktmann vor der Küste hinter der Insel«, sagte Kaiden und zeigte nach Süden. »Er will sich den Piloten erst anschauen, bevor wir abheben.«

»Ich werde mich so vorzeigbar wie möglich machen«, schwor Genos.

»Ich glaube, er will dich über Einzelheiten ausfragen, aber das kann nicht schaden.«

»Ja, gut, klingt, als wäre alles vorbereitet.« Flynn stieß sich vom Laternenpfahl ab.

»Oh, haben wir einen Namen für die Mission?«, fragte Indre.

Kaiden tauschte einen Blick mit Chiyo aus und zuckte mit den Schultern. »Ich meine … nein? Das ist keine offizielle Mission oder so, also gibt es keinen Grund fürs lästige …«

»Aber es macht doch Spaß!«, protestierte sie.

»Das bringt schon frischen Wind in die ganze Sache«, warf der Scharfschütze ein. »Aber wir hatten ja auch keinen Namen für die Söldnermission vor ein paar Monaten.«

»Ich denke, wir sollten keinen komplizierten Namen wählen«, räumte Jaxon ein.

»Dir gefällt die Idee, Jax?«, fragte Kaiden.

»Indre scheint die Idee zu gefallen«, bemerkte der Tsuna. »Das ist doch keine große Sache und außerdem stärkt es die Teammoral.«

»Na, gut.« Er seufzte und blickte zu Chiyo. »Ich schätze, da das alles mit Chiyo angefangen hat und wir ihrem alten Herrn helfen werden, wie wäre es mit Operation Infiltration?«

Sie sah ihn erstaunt an, bevor es in Belustigung umschlug. »Klingt ziemlich simpel«, sagte sie mit einem sanften Lächeln.

»Ich find’s gut«, kommentierte Indre fröhlich. »So klingt es offiziell.«

»Klingt auf jeden Fall besser als Operation Feuerkobrakralle oder was ähnlich Bescheuertes«, meinte Flynn.

»Wenn wir uns nun einig sind, schlage ich vor, dass wir uns hinlegen und uns morgen früh wieder treffen«, erklärte Jaxon.

»Wir werden bereit sein, Verwandter«, versprach Genos. »Für Freundin Chiyo.«

»Das ist echt cool, wieder auf eine Mission zu gehen«, fügte Indre hinzu. »Vor allem, weil ich meine Ausbildungsstunden hier auskosten kann.«

»Und ein bisschen vorbereiten kann man sich ja auch«, bemerkte Flynn.

Chiyos Blick schweifte über die Gruppe. »Danke. Euch allen.«

»Wir werden das im Handumdrehen erledigen und dir helfen, deinen Vater zu schützen«, sagte Kaiden lächelnd. »Aber darum hast du dir sicherlich keine Sorgen gemacht, oder?«

Sie drehte sich zu ihm. »Es wäre töricht, als Infiltratorin nicht die möglichen Komplikationen und Gefahren im Hinterkopf zu haben. Das wäre rücksichtslos als Freundin.« Sie erwiderte das Lächeln. »Aber ich habe mich nie ums Versagen gesorgt. Ich weiß, wozu meine Freunde fähig sind.«


Kapitel 15

Am frühen Morgen des nächsten Tages hatte sich der Großteil der Gruppe an ihrem vereinbarten Treffpunkt versammelt. Flynn gähnte und lehnte sich an einen der großen Bäume im Wald. Er schielte auf Indre, die mit irgendetwas am Boden beschäftigt war. »Schraubst du noch an deinen Modifikationen?«

»Bitte? Nein, ich habe hier was gefunden.« Sie drehte sich um, woraufhin der Scharfschütze zusammenzuckte.

»Was zum Teufel ist das?«, brüllte er und starrte auf den Behälter in ihrer Hand, in dem ein graues Insekt mit einem langen Stachel am Kopf hockte.

»Das sieht nach einer Raubwanze aus«, warf Genos ein und beugte sich über den Behälter. »Ein eher seltenes Exemplar für diese Gegend, richtig?«

»Ja. Ein Sammler würde mir sicherlich ein paar Credits dafür geben.« Indre nickte und stellte den Behälter zur Seite. »Ich bin etwas überrascht, dass du es erkannt hast, Genos. Hast du dich mit Insekten beschäftigt?«

Er nickte und blickte sich im Wald um. »Ich finde sie interessant. Auf Abisalo gibt es nichts, was dem ähnlich ist.«

»Richtig, aber es handelte sich auch um eine potenzielle Nährstoffquelle für uns«, fügte Jaxon hinzu.

»Wirklich? Das ist aber riskant«, sagte sie nachdenklich. »Wir essen ebenfalls Insekten, aber sie stammen auch vom selben Planeten.«

»Das gilt auch für Hummer und Krabben, aber wir können sie trotzdem verzehren«, betonte Genos.

Sie nickte. »Guter Punkt – oh! Apropos niedliche Dinge, willst du die Drohnen sehen, die ich dabeihabe?« Sie holte zwei runde Drohnen aus ihrer Tasche.

»Die sehen aus wie fliegende Basketbälle«, sagte Kaiden, als er und Chiyo die Lichtung betraten. »Moin.«

»Guten Morgen, Freunde«, antwortete Genos fröhlich.

Indre grummelte und verstaute die Droiden mit zusammengepressten Lippen.

Flynn näherte sich dem Duo und bot einen Händedruck an. »Schön, euch zu sehen. Habt auch nur eine halbe Ewigkeit gebraucht.«

Das Ass schüttelte die Hand des Scharfschützen. »Sorry. Bei all den Vorbereitungen haben wir völlig die Zeit vergessen.«

»Solange ihr nicht gefaulenzt habt, drücke ich mal ein Auge zu.« Er schmunzelte. »Also, wann kommt Julio? Ich will sehen, welches Gewehr er für mich bereithält.«

»Er sollte gleich hier auftauch…« Ein heftiger Windstoß blies über die nahstehenden Bäume hinweg. Kaiden sah auf und lächelte. »Gutes Timing.«

»Ich habe es noch nicht mal gehört«, rief Jaxon überrascht, als das Abwurfschiff sanft hinabstieg und Sekunden vor dem Aufsetzen das Fahrwerk öffnete.

Indre pfiff. »Was für ein schönes Schiff. Sieht aus wie ein Atmosphere-Sail-Modell.«

»Das ist die Basis, aber Julio hat sie in den letzten vier Jahren aufgerüstet«, erwiderte Kaiden.

»Wir haben es schon bei unserer letzten Mission verwendet.« Chiyo legte ihm im Vorbeigehen eine Hand auf die Schulter. »Danke, dass du ihn zu einer weiteren Nutzung überredet hast.«

»Na ja, das hängt jetzt alles von Genos ab.« Er seufzte. »Er traut mir nicht zu, sein Baby über einen längeren Zeitraum zu fliegen.«

»Verstehe.« Sie blickte zum Tsuna-Mechaniker und zuckte mit den Schultern. »Dann sollten wir keine Probleme bekommen. Er kennt sich mit Flugmaschinen aus und ist ein guter Pilot.«

»Sehe ich auch so, aber wir müssen abwarten, ob Julio das auch so sieht«, warnte Kaiden, als sich die Seitentür des Schiffes öffnete und sich ein Steg entfaltete. Der fragliche Mann trat ins Freie, bekleidet mit einem blauen Hemd, einer weißen Hose und einem elfenbeinfarbenen Panama-Hut.

»Guten Morgen, die Herrschaften.« Er sah sich um. »Ich erkenne euch alle noch von der Bar, also hat Kaiden euch noch nicht verschreckt. Das ist gut.«

»Schön, dass du pünktlich bist, Julio.« Das Ass schüttelte ihm die Hand. »Du bist ziemlich leger gekleidet für einen Flug in einem Tarnkappenfahrzeug, findest du nicht?«

Er zuckte mit den Schultern. »Ich habe die Bar für eine Weile verschlossen. Ich werde das als Ausrede für einen überfälligen Urlaub nutzen. Sobald wir hier fertig sind, nehme ich den nächsten Hyperloop nach LA.«

»Gut zu wissen, dass du dich in der Sonne bräunst, während wir um unser Leben kämpfen«, witzelte Flynn.

»Willst du nach fast drei Jahren an der Nexus wirklich noch meckern?«, fragte Julio mit einem trägen Lächeln. »Du weißt schon, dass das auf absehbare Zeit zu deinem Alltag gehören wird, oder?«

»Klar, aber ein bisschen Sympathie wäre schon ganz nett«, erwiderte der Scharfschütze schmunzelnd und machte sich auf den Weg zum Schiff. »Dann wollen wir mal sehen, was wir hier haben … hä?« Sein Marsch wurde gestoppt, als ihm der andere Mann eine Hand vor die Nase hielt.

»Ich versichere dir, dass ich den Kram dabeihabe. Ich hätte nicht so lange überlebt, wenn ich bei meinen Kunden geizig wäre – in beiden Berufen.« Er ließ die Hand sinken und sah sich um, dann zeigte er mit zwei Fingern auf Genos und Jaxon. »Lasst mich mit dem Piloten sprechen. Ich schätze, dass es einer von euch beiden Herren ist?«

Genos nickte und trat vor. »In der Tat, Sir. Ich bin Genos Aronnax, Meisteringenieur mit vier Punkten in der Flugzeugführung und zwei für Raumfahrzeuge.«

»Das ist ziemlich beeindruckend, aber das Fliegen ist nicht mal deine Hauptklasse, oder?«, erkundigte sich Julio und strich sich nachdenklich übers Kinn.

»Ich bin eigentlich Mechaniker, obwohl ich mein Studium auf mehrere Bereiche aufgeteilt habe, um meinen Freunden und zukünftigen Teamkollegen so nützlich wie möglich zu sein.«

Julio nickte und ließ die Hände in seine Taschen gleiten. »Bewundernswert. Ich war in meiner Jugend auch so was wie ein Ingenieur. Allerdings ist es auch ziemlich undankbar. Man konnte nicht wählen, ob man ein Meister oder ein Mann vieler Talente sein wollte. Man musste beides sein, um wahrgenommen zu werden.«

Genos nickte und schaute über die Schulter des Mannes hinweg zum Schiff. »Wo wir gerade dabei sind, Ältester Julio …«

»Ältester?« Er starrte Kaiden an, der eine Hand hochhielt.

»Das ist respektvoll gemeint, vertrau mir.«

»Tatsächlich hoffe ich, dich bald als Freund ansprechen zu dürfen«, fügte der Tsuna hinzu, bevor er auf die Unterseite des Schiffes zeigte. »Allerdings wollte ich fragen, ob das der Gleichgewichtsantrieb des Schiffes ist?«

Der Mann schaute hinter sich. »Da liegst du richtig. Schön, nicht wahr?«

»Ziemlich schön, ja. Sieht aus, als ob eine Menge Arbeit hineingesteckt wurde, weshalb ich mich frage, warum es deaktiviert ist.«

Die Gruppe schaute verwirrt auf das Gerät. »Deaktiviert? Wohl weil das Schiff gerade heruntergefahren wurde, oder?«, warf Flynn ein.

Genos verschränkte die Hände hinter sich. »Wenn sich ein Schiff abschaltet, dann damit auch die meisten Instrumente. Doch ein Antrieb wie dieser bleibt tatsächlich aktiv, wenn auch in einem Energiesparmodus. Ihn aus einem komplett deaktivierten Zustand zu starten, wird mehr Vorbereitungszeit vor dem Start und Nachjustierungen erfordern. Ich nehme an, dass es sich um eine Art Modifikation oder einen zusätzlichen Energiekernaufsatz handelt, der es erlaubt, ihn aus irgendeinem anderen Grund komplett abzuschalten, doch es hat sich als erstes Gerät und unmittelbar vor der Landung deaktiviert.«

Julio blinzelte ein paar Mal überrascht, bevor er grinste. Dann lachte er und zog einen Chip aus seiner Hosentasche hervor. »Nicht schlecht, Genos. Ich hatte eigentlich geplant, dass es Teil des Tests ist, aber du hast es schon erkannt, bevor ich überhaupt fragen konnte.«

»Heißt das, er ist würdig?«, fragte Kaiden.

»Das bedeutet, er kennt seinen Scheiß, zumindest die Grundlagen.« Der Händler reichte Genos den Chip. »Werfen wir mal einen genauen Blick drauf. Ab ins Cockpit und in den Pilotensessel.«

»Können wir auch an Bord gehen?«, fragte Chiyo.

Julio drehte sich um und zuckte mit den Schultern. »Ich schätze, ich kann wohl nicht nein sagen. Ich habe ein gutes Gefühl bei diesem Piloten. Nicht wirklich überraschend. Die Tsuna waren schon vor uns im All unterwegs.« Er klopfte dem Mechaniker auf die Schulter. »Ich habe im Hangar Ausrüstungskisten für euch alle parat stehen – das ist Teil der Abmachung. Ihr rüstet euch aus, während Genos und ich uns mein Baby hier genauer anschauen.«

»Fantastisch. Dann mal los, Indre«, rief Flynn und eilte an Julio vorbei ins Schiff. Sie folgte ihm mit zügigen Schritten.

Jaxon ging neben Genos her. »Wir sehen uns, wenn du fertig bist, Verwandter. Sieh zu, dass du alles im Detail durchgehst.«

»Natürlich. Das mache ich immer so«, versprach Genos. »Ich bin mir sicher, dass du es mir gleichtun wirst. Du scheinst genauso aufgeregt zu sein wie Freund Flynn.«

Das Tsuna-Ass versteifte sich und stieg stumm den Steg ins Schiff hinauf.

»So sieht er aus, wenn er sich freut?«, fragte Kaiden, als Chiyo sich vor Julio verbeugte und selbst das Schiff betrat.

»Das merkst du nicht?«, fragte Genos und tippte auf seinen Isolator.

»Er ist … schwer zu lesen, selbst nach all der Zeit«, gab er zu.

Der Mechaniker nickte. »Scheint wohl so.«

»Du hast eine gute Wahl getroffen, Kaiden«, lobte Julio und legte dem Ass eine Hand auf die Schulter. »Vielleicht sind meine Ansprüche gesunken, aufgrund all der Dummköpfe, mit denen ich in den letzten Jahren zu tun hatte und die ein gutes Schiff nicht zu schätzen wissen, aber mir gefällt das Potenzial dieses Ingenieurs.«

»Du bist ziemlich gut drauf. So früh am Morgen schon betrunken?«, stichelte er.

»Noch nicht. Das ändert sich aber, sobald ich einen Fuß in den Hyperloop gesetzt habe. Glaubst du wirklich, dass ich mein Baby fliege, wenn ich auch nur leichte Kopfschmerzen habe?«

Kaiden musste nachgeben. Gutes Argument. »Wir kriegen also das Schiff. Wo ist dieses Paket, das ich mitnehmen soll und an wen ist es adressiert?«

»Das liegt im Lager bei der Ausrüstung. Ich habe dein Zeug aus der Waffenkammer abgeholt, in der du es gelagert hattest und war mal so frech und habe deinen Sprengstoff aufgestockt und ein paar Sachen repariert, ganz ohne zusätzliche Kosten.«

»Das ist … ziemlich nett von dir.«

»Du bist gut fürs Geschäft. Ich habe wegen deiner Erfolgsbilanz mehr Auftragsmissionen auf meinem Reißbrett anzubieten. Eine lange Liste von Erfolgen bedeutet, dass man mich als Mittelsmann wählt, was wiederum bedeutet, dass ich einen saftigeren Anteil bekomme«, erklärte er, als sie die Flugmaschine betraten. »Mach weiter so und ich lade dich irgendwann zu einem Barbecue für Premium-Kunden ein.«

»Das kriege ich noch hin«, versprach Kaiden und wandte sich dem Heck des Schiffes zu. »Ich ziehe mich dann mal um. Sieh zu, dass wir so schnell wie möglich in die Luft kommen, Genos!«

»Gewiss. Sehen wir uns das mal an, Ältester Julio«, sagte Genos und ging ins Cockpit.

Julio seufzte und winkte Kaiden zu. »Ich vertraue dir, dass du und das Schiff wohlbehalten zurückkommt, verstanden?«

»Selbstverständlich!«, antwortete das Ass und grinste.

Der Mann erwiderte die Geste und ging in Richtung Cockpit. »Hey, ich weiß, das ist nett gemeint, aber du kannst das ›Ältester‹ ruhig weglassen, Junge.«

»Natürlich, Ältester Julio.«

Er schüttelte grinsend den Kopf. »Ich … Komm schon, Mann, ich erkläre dir die Instrumente.«


Kapitel 16

Indre lächelte. »Gefällt dir das Gewehr, Flynn?« Es handelte sich um eine rhetorische Frage, denn der Scharfschütze hatte die Waffe in der letzten halben Stunde beinahe liebkost.

»Hm? Ja, aber hallo. Schau mal.« Er sicherte die Waffe und reichte sie über die Sitzbank hinweg an die Agentin, die sofort einen Blick auf die Energieeinheit im Inneren warf.

»Also kein kinetisches Modell wie das damals bei der Ramses-Mission?«

Er lächelte, öffnete ein Fach an seinem Bein und zog ein Magazin heraus. »Das Beste aus beiden Welten. Wenn ich diesen Schalter hier umlege, schaltet sich der Kern ab und wechselt zur kinetischen Version. Tatsächlich kann die Auskleidung den …«

Sie klappte die Waffe zu und warf sie zurück. »Wirklich cool, aber die Details muss ich nicht kennen.« Sie zog ihre Pistole, ein recht kleines Modell. »Als Agentin habe ich so viele Geräte, dass ich es vorziehe, wenn meine Waffe nur eines tut – schießen.«

Flynn klappte das Gewehr zusammen und legte es neben sich auf die Bank. »Schön und gut, aber das Mini-Ding sieht nicht so aus, als hätte es viel Wumms.«

»Weshalb ich auch wenig Reichweite habe«, stellte sie klar und richtete sie für einen kurzen Moment auf ihren Teamkollegen. Sofort hob er die Hände. »Aber es nutzt eine Modifikation, die die Schlagkraft erhöht. Damit kann ich zwar immer noch nicht so viel Schaden anrichten, aber wenn wir uns ein heftiges Feuergefecht liefern müssen, kann ich die anderen unterstützen, ohne mich in eine verwundbare Position bewegen zu müssen.«

»Du hast keine Primärwaffe?«, fragte Jaxon, während er die Inspektion seines Maschinengewehrs und seiner Pistole abschloss.

»Ich nutze den Platz lieber für zusätzliche Geräte«, erklärte sie und deutete auf einen zylindrischen Rucksack an ihrem Rücken.

»Da kann ich dir nur zustimmen.« Chiyo betrat die Bucht. »Wo wir gerade dabei sind, kannst du mir bei einer Aufgabe helfen, Indre?«

»Sicher, was gibt’s?«

Die Infiltratorin brachte die Schachtel zum Vorschein, die Laurie ihr gegeben hatte und reichte sie ihrer Teamkollegin. Indre strahlte, als sie sie öffnete. »Mann, so ein Genesis-System habe ich noch nie gesehen.«

»Genesis-System?«, erkundigte sich Flynn und betrachtete stirnrunzelnd das silberne, halbmondförmige Gerät.

Chiyo nickte. »Es handelt sich um ein komprimiertes Betriebssystem mit einem Cybermodus, das eine ähnliche technologische Integration wie unser Technikermodus ermöglicht. Es wird jedoch entweder von einer installierten oder unserer persönlichen EI betrieben, wenn sie der Aufgabe gewachsen ist.«

»Ich bin in Bereitschaft, Madame«, bot Kaitō an.

»Danke, Kaitō, aber ich muss erst genau verstehen, womit wir es zu tun haben. Dieses Modell wurde von Professor Laurie selbst entworfen.«

»Wirklich? Das ist ja fantastisch. Wie bist du daran gekommen?«, fragte Indre und versuchte, das Gerät einzuschalten.

»Er wollte … aushelfen«, antwortete sie. »Außerdem braucht es noch Praxiserfahrung im Einsatz. Ich habe schon alles durchforstet, aber wenn ich den richtigen Modus finde und das Verbindungssystem zum Laufen bekomme, kann ich Kaiden damit unterstützen. Damit kommt er ganz einfach an Informationen heran, anstatt zurückschleichen zu müssen. Ich dachte, dass es produktiver wäre, wenn sich zwei Technikerinnen darum kümmern.«

»Das sehe ich auch so.« Indre stand schnell mit eifriger Miene auf. »Da hinten ist ein kleiner Tisch, an den wir uns setzen können – es ist auch dunkler dort und besser für den Holobildschirm.«

Chiyo bedankte sich, während die beiden ins Heck verschwanden. Dann tauchte Kaiden auf.

»Was habe ich verpasst?«, fragte er und zog den Reißverschluss seines Mantels zu.

»Frauengespräche … glaube ich?«, antwortete Flynn.

»Sieht aus wie das Outfit, das du im Animus trägst«, bemerkte Jaxon.

»Die Rüstung ist eine normale Missions-Rüstung, aber beim Mantel hast du recht«, bestätigte er, während er Platz nahm. »Ich muss auf meinen Stil achten. Auf Vox wimmelt es von Kopfgeldjägern, Söldnern und so weiter. Dazu auch noch Sicherheitsleute, also ist es nicht ungewöhnlich, wenn man dort in Rüstung spazieren geht. Trotzdem werden sie ziemlich genau beobachtet, also muss ich sicherstellen, dass ich so wenig Aufmerksamkeit wie möglich auf mich ziehe.«

»Du meintest, dass wir eine Lieferung für Julio als Teil der Vereinbarung machen müssen. Wie lange, glaubst du, wird das dauern?«, fragte das Tsuna-Ass.

»Hoffentlich nicht länger als eine Stunde. Die Bucht, in der wir landen werden, ist nicht allzu weit von meinem Treffpunkt entfernt. Danach mache ich mich auf die Suche nach der Agentur, die das Neurotech-Gerät hat, nach dem wir suchen.«

»Ist es schwer?«, fragte Flynn und lehnte sich zurück. »Brauchst du Hilfe beim Schleppen?«

»Ich habe damit gerechnet, aber tatsächlich ist das kein Problem.« Kaiden ließ eine Hand in seine Manteltasche gleiten und zog einen kleinen, schwarzen Würfel heraus, der nur wenige Millimeter über seine Handfläche ragte.

Seine Gefährten betrachteten es mit Neugier. »Was zum Teufel ist das?«, fragte der Australier.

»Ich habe keine Ahnung. Ich soll keine Fragen stellen.« Er warf das Objekt Flynn zu, der es auffing und genau untersuchte. »Er hat nichts von euch erwähnt, aber da wird er allgemein gesprochen haben.«

»Wie öffnet man das Ding überhaupt?«, fragte der Scharfschütze, während er den Würfel drehte. »Da sind ein paar Kerben … vielleicht braucht man dafür eine Art Schlüssel oder es ist mit einem Sprachcode gesichert.« Er hielt ihn Jaxon hin, der es lediglich musterte.

»Ich vermute, dass es entweder Daten für den Zugriff eines bestimmten Geräts enthält oder es handelt sich hier um eine Phantomkiste«, antwortete er.

»Du meinst, diese Dinger, die sich selbst zerstören, wenn man daran herumpfuscht?« Flynn runzelte die Stirn. »Dann sollten wir besser nicht daran herumspielen. Wenn es tatsächlich eine Phantomkiste ist und wir sie zerstören, ist der Deal wohl hinfällig.«

»Du hast recht.« Kaiden streckte seine Hand aus und Jaxon händigte ihm die Box zurück. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass etwas so Kleines so wertvoll sein kann, solange es keine Juwelen oder so was sind. Vielleicht ist es eine Übergabe«, schlug er vor und steckte es vorsichtig in seinen Mantel.

»Oder was anderes Illegales«, fügte der Australier hinzu. »Julio ist sichtlich ein netter Kerl, aber man schafft es nicht so weit wie er, ohne regelmäßig mit unliebsamen Kunden in Kontakt zu kommen.«

»Er hat seinen eigenen ethischen Kodex. Ich denke nicht, dass wir uns darüber Sorgen müssen«, sagte das Ass. »Was nicht heißt, dass ich nicht in etwas verwickelt werden könnte, aber ich bin hier nur der Bote.«

»Ein nicht ganz ungefährlicher jedoch«, betonte Jaxon.

»Klar und ich kann mir vorstellen, dass er auch damit gerechnet hat, aber wie ich schon sagte, hoffe ich, dass wir das schnell erledigt bekommen, damit wir uns unserem Hauptziel widmen können.«

»Chiyos Vater, richtig? Der Chef von Mirai«, Flynn sah nachdenklich aus. »Alle großen Firmen in Australien und Neuseeland kollaborieren mit ihnen – nicht nur im Bereich Cybersicherheit und Hardware; sie haben auch ein Unternehmen für Designarbeiten. Die Firma meines Onkel Jensen hat sogar das Logo und die Inneneinrichtung eines seiner Büros von ihnen entwerfen lassen.«

»Sie hat nicht viel über ihre Familie oder ihre Vergangenheit erzählt«, stellte der Tsuna fest und blickte Kaiden an. »Ich will meine Grenzen nicht ausreizen, aber ich denke, dass es einen Grund dafür gibt.«

»Es ist etwas verworren, das ist alles, was ich dazu sagen werde. Ich habe wahrscheinlich schon zu viel gesagt, als ich euch aufgeklärt habe. Aber sie ist besorgt genug, dass sie nicht tatenlos herumstehen wollte. Es hängt alles davon ab, was wir dort vorfinden. Um ehrlich zu sein, könnte das etwas Größeres sein, als man von einer solchen Mission im Normalfall vermuten würde.«

»Jemand, der die Macht und den Grips besitzt, einen weltbekannten Zaibatsu als Übernahmeziel zu wählen, ist schon eine große Nummer für sich, meinst du nicht?«, fragte Flynn.

»Vielleicht ist es mehr Macht als Intelligenz«, konterte Jaxon. »Andererseits bin ich mir nicht sicher, was wir hier anbieten können. Ich zweifle nicht an unseren Fähigkeiten, aber was können wir im Vergleich zu Mirais Mitteln und Kontakten schon ausrichten? Wenn Chiyo sie bereits informiert hat, haben sie dann nicht schon mit einer Untersuchung begonnen?«

Kaiden beugte sich vor und nickte. »Das haben sie auch. Ein paar ihrer alten Mentoren arbeiten immer noch dort und einer von ihnen ist für die Ermittlungen zuständig. Anscheinend haben sie neben ihrem Notfallplan auch direktere Maßnahmen ergriffen. Sie haben einen Kerl ertappt, als er sich in eines ihrer Labore schleichen wollte.«

»Ziemlich dumm. Haben sie ihn irgendwo eingesperrt?«, fragte Flynn.

»Eine Zeit lang schon.«

»Er ist ausgebrochen? Ziemlich raffiniert.«

Er schüttelte den Kopf. »Nein, als sie ihn verhören wollten, fanden sie in seiner Zelle nur noch seine Kleidung und etwas Glibber vor.«

Der Tsuna legte den Kopf schief und Flynn zuckte zusammen. »Glibber? Ist er geschmolzen oder so? Es gibt doch sicherlich ein Überwachungssystem.«

»Es gibt Videomaterial, aber es blieb in einer Schleife hängen, nachdem er in die Arrestzelle gebracht wurde. Sie konnten nicht herausfinden, was passiert ist. Laut den Polizeiakten, die Chiyo sichern konnte, ist das Gleiche mit den Typen passiert, die sie und ich vor ein paar Nächten abgefangen haben.«

Der Scharfschütze zitterte. »Das ist beunruhigend.«

»War es eine Art Selbstmordvorrichtung? Für den Fall einer Gefangenschaft?«, grübelte Jaxon.

»Wahrscheinlich oder sie tragen eine Zeitschaltuhr mit sich«, antwortete Kaiden mit einem Schulterzucken.

»Das ist nicht gerade hilfreich«, brummte Flynn.

»Total«, erwiderte Kaiden. »Man nennt sie Golems – im Grunde sind es menschliche Hautanzüge, die mit entsprechender Hardware gesteuert werden können. Laurie hat mir von ihnen erzählt.«

»Paratechs?« Die drei sahen auf, als Indre und Chiyo zurückkehrten.

»Nicht ganz. Geht aber in dieselbe Richtung«, bestätigte er. »Ich weiß nicht, ob wir noch weiteren begegnen werden, aber seid auf der Hut. Ich will nicht, dass ihr eure Mittagessen loswerdet, sobald sie uns in die Quere kommen.«

»Ehrlich gesagt, sind mir diese Dinger lieber als ein Neurosik«, schauderte Chiyo und Indre zog ihre Mundwinkel angeekelt nach hinten. »Hältst du das für möglich?«

»Das ist alles Intuition, aber ich habe von Söldnerfirmen und terroristischen Zellen gehört, die solche Viecher für sich genutzt haben«, warnte er.

»Seid gegrüßt, Freunde!«, rief Genos über die Sprechanlage. »Ich entschuldige mich für die Verspätung und den holprigen Flug. Ich musste die richtigen Einstellungen vornehmen, nachdem Ältest… Freund Julio den Ausgleichsantriebschip entfernt hatte. Wir sind nur noch sechs Minuten von unserem Ziel entfernt und haben Landeerlaubnis.«

»Dann geht’s jetzt endlich mal los.« Flynn strahlte, als er aufstand und platzierte sein Scharfschützengewehr am Magnetstreifen an seinem Rücken. »Na gut, Kaiden, wie geht’s weiter?«

Das Ass stand auf und streckte sich. »Ich muss erst das Paket abliefern, bevor ich mich dann um das Gerät kümmere.«

»Ja, das wissen wir, Kumpel.« Flynn rollte mit den Augen. »Aber was machen wir so lange?«

Er fixierte seine Teamkollegen mit einem Blick, während er einen Koffer aufhob und eine Hand in seine Manteltasche gleiten ließ. »Ihr? Ihr seid Touristen.«


Kapitel 17

Herzlich willkommen, meine Damen und Herren, zu den heutigen ArenaMAX-Spielen«, verkündete ein ziemlich überschwänglich klingender Mann über die Lautsprecher der Arena.

»Also, normalerweise würde ich mich über so was echt freuen«, murmelte Flynn und zog seinen Helm auf. »Herumlaufen und einer jubelnden Menge meine Fähigkeiten zeigen? Einer Bühne bin ich nie abgeneigt.«

»Und doch habe ich das Gefühl, dass du erhebliche Trauer verspürst, Freund Flynn«, kommentierte Genos und strich über seine Kanone.

»Wir sind auf einer Mission, richtig?«, fragte der Scharfschütze und schloss die Spindtür. »Und wir müssen einfach nur herumblödeln?«

»Wir werden für Phase zwei gebraucht. Chiyo und Kaiden kümmern sich um den ersten Teil«, wies Indre hin. »Außerdem solltest du das hier als Aufwärmübung betrachten.«

»Ein intelligenter Vorschlag«, stimmte Jaxon zu und steckte seine Pistole in den Halfter. »Das ist mehr als nur ein Spiel. Wir können hier nicht nur unsere Ausrüstung testen, sondern fallen gar nicht erst damit auf. Wenn etwas schiefgehen sollte, können wir sie jederzeit unterstützen.«

»Alles klar, MAX-Fans. Macht euch bereit für die nächste Runde. Team Sieben kommt bitte zum Arenaeingang.«

»Sind wir das?«, fragte Flynn.

Genos schüttelte den Kopf. »Wir sind Team Acht.«

»Jede Runde dauert nur fünfzehn Minuten. Wir müssen also nicht so lang warten«, sagte Indre aufmunternd.

»Alles klar.« Der Australier lehnte sich gegen den Spind. »Also, was ist das Ziel hier? Sammeln wir genug Tickets, um das schicke Schwebebrett vom obersten Regal zu bekommen?«

»Du hast ja eine Laune«, neckte die Agentin, als sie aufstand. »Es gibt Preise, aber nur vier Teams kommen ins Halbfinale. Danach kommt es zum Finale, also werden wir mindestens ein paar Stunden hier sein.«

»Es sei denn, Kaiden braucht uns«, warf Jaxon ein. »Obwohl er hofft, dass sie vor uns fertig werden.«

»Wir spielen also die ganze Partie?« Flynn streckte seine Arme aus. »Dann sollte ich wohl besser aufhören, Trübsal zu blasen.« Er zog sein Gewehr und überprüfte den Kern. »Wir dürfen zwar keine kinetischen Geschosse verwenden, aber Laser in einem geschlossenen Bereich mit Zivilisten abzufeuern, klingt nicht gerade ungefährlich.«

»Die Tribüne wird von einem Schild geschützt. Darum darf man wohl keine kinetischen Geschosse verwenden«, stellte Genos klar.

»Das muss man den Architekten dieser Stadt lassen«, kommentierte Indre. »Auf Vox wimmelt es nur so von Kopfgeldjägern und Söldnern. Einen Ort zu haben, an dem sie mit ihren Fähigkeiten richtig Geld machen können, war sehr schlau.«

Jaxon nickte. »Es hält sie auch in Schach, indem sie hier Dampf ablassen können, anstatt in irgendeiner Bar.«

»Obwohl diese Erfolgsrate nicht zu einhundert Prozent besteht. Erinnert ihr euch an die Bar auf dem Hinweg?«, murmelte Genos etwas irritiert.

Es klopfte an ihrer Tür. »Verzeihung.« Eine Frau trat herein, die einen roten Overall mit dem ArenaMAX-Logo trug und deutete auf die Gruppe. »Ihr seid bald dran. Sieht nicht so aus, als würde Team Sieben die Runde in voller Länge überstehen.«

»Wirklich? Das waren doch erst ein paar Minuten«, antwortete Indre überrascht.

Jaxon lächelte sanft. »Das könnte also tatsächlich eine Herausforderung werden.«

»Oh, wir kennen unsere Klientel«, meinte die Frau mit einem Grinsen. »Es bringt nichts, Veteranen für paar glorifizierte Zielübungen einzuladen.«

»Gut zu wissen.« Flynn schulterte sein Gewehr. »Wohin geht’s?«

»Ich bringe euch zum Eingang, wenn ihr bereit seid«, sagte sie. »Außerdem wollte ich euch für eure Teilnahme danken. Es ist gerade Nebensaison für die Profiteams und es herrscht auch noch Flaute, was den Söldnerbesuch angeht. Wir hatten schon befürchtet, zu wenig Teams zusammenzubekommen.«

»Schön, dass wir helfen konnten«, antwortete Jaxon. »Ein Freund von uns hat das Ganze vorgeschlagen und es klang nach einem lustigen Abend.«

»Jedem das seine.« Sie zuckte mit den Schultern. »Die Fans werden es sicher lieben. Wir haben eine Auslastung von über neunzig Prozent, also zieht eine gute Show ab, okay?«

»Keine Sorge, Madame«, versprach Flynn mit geballter Faust. »Wir gewinnen das Ding einfach und besorgen Kaiden den riesigen Plüschbären als Erinnerungsstück.«

Die Frau blinzelte und blickte zu den anderen. »Wovon redet er?« Indre seufzte und klopfte genervt an ihren Helm.

* * *

»Hast du das Paket schon abgeliefert, Kaiden?«, fragte Chiyo über Funk.

Kaiden schluckte einen Bissen von seinem Döner herunter, den er von einem mobilen Straßenverkäufer erworben hatte. »Bin fast da. Ich musste einen kurzen Zwischenstopp einlegen.«

»Mir ist aufgefallen, dass du in eine Einkaufsstraße abgebogen bist«, murmelte sie. »Außerdem kann ich das Brutzeln hören.«

Er nahm noch einen Bissen. »Ach, komm schon. Ich hatte nur einen Müsliriegel zum Frühstück. Ich muss doch bei Kräften bleiben.«

»Guter Punkt. Hol mir was auf dem Rückweg«, befahl sie.

Das Ass schluckte und rollte mit den Augen. »Hättest du nicht ein anderes Wort als ›hol‹ verwenden können?«

»Klingt ziemlich angemessen, wie so ein Kommando für einen gut erzogenen Hund«, witzelte Chef.

»Ich muss mich abmelden. Ich bin jetzt an der Agentur und möchte nicht lokalisiert werden können. Ich melde mich.« Ihre Leitung wurde mit einem gedämpften Klicken unterbrochen.

»Und sie drückt sich vor einer Antwort«, murmelte Kaiden, als er in eine Gasse bog.

»Laut Wegbeschreibung solltest du auf direktem Weg zum Empfänger sein«, teilte ihm die EI mit.

Das Ass holte den Würfel hervor und drehte ihn ein paar Mal. »Das war ziemlich einfach. Bist du dir sicher, dass uns niemand gefolgt ist?«

»Bin ich. Niemand hat uns verfolgt. Aber es besteht immer die Möglichkeit, dass sie dir auflauern oder dass es sich um eine Falle handelt.«

»Ich sehe niemanden, obwohl genau das mir Sorgen bereiten sollte«, antwortete er nachdenklich. »Ich glaube nicht, dass Julio mich wissentlich in eine Falle schicken würde, aber es könnte wirklich ein Test sein.«

»Was denkst du, was in der Box ist? Vielleicht eine Niere?«

»Das wäre aber eine verdammt kleine Niere«, schmunzelte er und untersuchte sie erneut. »Vielleicht nehme ich auch einfach nur das Schlimmste an. Aber man wird schon ein bisschen paranoid, wenn einem mit Nachdruck jede Frage untersagt wird.«

»Hey, wir sind da.«

Kaiden spähte die Gasse hinunter, die sich noch weit vor ihm erstreckte, hielt aber inne, als er einen leuchtenden Pfeil bemerkte, der nach links zeigte. Er zog eine verwunderte Grimasse und richtete seine Aufmerksamkeit auf eine überraschend stark verzierte Tür, zu der fünf Steinstufen führten.

»Ich weiß, dass ich meinte, dass ich mich daran gewöhnen würde, aber du hättest mir auch einfach was sagen können«, schimpfte er, während er die Stufen hinaufeilte und an die Tür klopfte.

Zunächst blieb es still. Weder eine Stimme noch irgendein Gepolter meldete sich. Vielleicht war keiner zu Hause? War das ein Haus oder ein Büro? Zu seiner Überraschung glitt die Tür kurz darauf langsam auf. Eine Frau mit langen blonden Haaren und lockigen Spitzen stand im Eingang. Sie blickte ihm mit freundlichen grünen Augen entgegen und trug ein fließendes, weißes Kleid.

»Hallo, junger Mann, wie kann ich Ihnen helfen?«, fragte sie mit fast singender Stimme.

»Also, sie hätte ich wirklich nicht als Empfängerin erwartet«, sagte Chef verblüfft.

»Ich auch nicht«, murmelte Kaiden leise. Er streckte seinen Rücken und rückte seinen Mantel zurecht. »Hallo, ich bin Kaiden. Ich bin im Auftrag von Julio Salazar hier und soll etwas überbringen.«

Für einen kurzen Moment hätte er schwören können, dass die Frau zusammenzuckte, obwohl es vielleicht auch nur das frische Lüftchen gewesen war. »Verstehe. Darf ich es haben?«

»Natürlich, ist ja auch der Grund für meinen Besuch.« Sie nahm die Box entgegen und studierte sie einen Moment lang, bevor sie ihre Hand hob. Sie trug ein Armband, an dem sechs verschiedene Objekte befestigt waren. Mit ruhiger Miene und einem Lächeln nahm sie das Schmuckstück ab und hielt eines der Objekte an die Spitze des Würfels. Es blitzte grün auf und die Oberseite klappte in vier Teile auf. Sie schaute hinein und ihr Lächeln verschwand. Nun schien sie zufrieden zu sein. Nachdem sie den Inhalt einen Moment lang begutachtet hatte, nickte sie und platzierte die Box auf einen Tisch neben der Tür.

Sie sah Kaiden an und ihr sanftes Lächeln kehrte zurück. »Macht es Ihnen etwas aus, hier zu warten? Ich würde gerne eine Antwort schicken.«

Das war nicht Teil der Abmachung, dachte er, zuckte dann jedoch mit den Schultern und nickte. Er musste das Schiff letztendlich sowieso zurückgeben.

»Kleinen Moment.« Die Frau drehte sich um und verschwand um die Ecke.

Er lehnte sich ans Treppengeländer und rollte aus Langeweile seinen Kopf in seinem Nacken. »Na ja, das war einfach.«

»Sie hat die Box liegen lassen«, sagte Chef. »Willst du mal einen Blick reinwerfen?«

»Ich wurde besser erzogen«, erwiderte er.

»Quatsch.«

Das Ass lächelte. »Ehrlich gesagt, ist meine Fantasie hier bunter als der tatsächliche Inhalt. So wie sie aussieht, ist es wahrscheinlich ein Geschenk für eine von Julios …«

Die Frau trat um die Ecke. »Da bin ich wieder.«

Kaiden richtete sich auf und wandte sich ihr zu. »In Ordnung, was soll ich …« Einem lauten Knacken folgte ein heftiger Schmerz in seiner Brust. Die Wucht katapultierte ihn von der Tür weg. Er rollte die Treppe hinunter und landete hart auf dem Bürgersteig. Seine Instinkte meldeten sich und er ging in die Knie, zog seine Debonair und zielte auf die Frau. »Was zum Teufel, Lady?«

»Ich sehe, dass Julio schlau genug ist, seinen Laufburschen nicht ungeschützt zu mir zu schicken. Auch wenn er immer noch ein Feigling ist«, zischte sie und senkte ihre Handfeuerwaffe. »Sagen Sie ihm, dass das seinen letzten Fehler wieder wettmacht, aber wenn er wieder zu spät kommt, schaue ich persönlich vorbei.«

Das Ass senkte seine Pistole, Verwirrung stand ihm ins Gesicht geschrieben. Sie griff nach der Türklinke. »Und was die Lieferung angeht: Der Schuss war für ihn bestimmt. Wo Sie ihn platzieren, überlasse ich Ihnen.« Sie knallte die Tür zu. Kaiden stand auf und seine Hand zitterte ein wenig, als er seine Pistole in das Holster steckte.

»Hey, Chef …«, begann er, zog dann eine schmerzgeplagte Grimasse und biss kurz die Zähne zusammen. »Hol mir Julio an die Strippe.«


Kapitel 18

Und das war Team Sieben, ausgeschieden in nur sieben Minuten. Irgendwie passend, oder?«, plärrte die Stimme des Ansagers durch die Lautsprecher und versuchte, die buh-rufenden Zuschauer mit seiner fröhlichen Stimmlage zu besänftigen.

»Also dann, löschen wir sie schnell aus unserem Gedächtnis und machen weiter.«

Indre verfinsterte ihren Blick. »Die Zuschauer sind ziemlich blutdürstig, oder?«

»Na ja, wenn man hier regelmäßig zuschaut, hat man bestimmt schon interessantere Spiele gesehen«, meinte Flynn. »Das Team hat nicht einmal die Hälfte der Spielzeit überstanden und ich glaube, sie haben gerade mal zweitausend Punkte erzielt.«

»Achtzehnhundert«, korrigierte ihre Betreuerin. »Ich glaube, das ist streng genommen das drittniedrigste Ergebnis in der Geschichte von ArenaMAX. Obwohl wir schon über zwanzig Teams ohne einen einzigen Punkt hatten, also ein mehrfaches Unentschieden.«

»Na ja, immerhin ein kleiner Lichtblick«, lachte der Scharfschütze.

»Wie lange dauert es, bis das Spielfeld geräumt ist?«, fragte Jaxon.

Sie starrte ihn verdutzt an und bürstete eine Staubflocke von ihrer Dienstuniform. »Nicht mehr lange, schätze ich. Du kannst auch näher ans Tor und dir das genauer ansehen.«

Genos war ihm zuvorgekommen und starrte bereits auf die Aufräumarbeiten hinab. »Es ist ein ziemlich ebenes Gelände und bietet ein paar Säulen und einige große Hindernisse als Deckung. Dann sind da noch drei Wachtürme und zwei große Plattformen auf beiden Seiten.« Er blickte zur Gruppe. »Die Roboter scheinen typische Kampfmodelle zu sein – Wächter, Soldaten und dergleichen. Ich nehme an, dass jedem Typ eine Punktzahl zugeordnet ist?«

»Richtig erkannt.« Die Aufseherin nickte. »Ich schätze, ich hätte euch schon aufklären sollen. Ich war ein wenig in meinen Vorbereitungen vertieft.«

»Alles gut. Wir haben uns die Regeln angeschaut, bevor wir in die Umkleidekabine gegangen sind«, antwortete Indre. »Unser Freund will nur sichergehen.«

Flynn näherte sich dem Tor und musterte einen der Türme. »Bleiben wir zusammen oder dreht jeder sein eigenes Ding?«

»Ich bin für beides offen«, antwortete Jaxon mit einem Schulterzucken.

»Ihr klingt ziemlich selbstbewusst«, bemerkte die Betreuerin und verschränkte die Hände hinter ihrem Kopf. »Aber wie ich schon sagte, sorgen wir für einen ordentlichen Schwierigkeitsgrad. Unsere Besucher wollen eine Herausforderung sehen und wir hätten nicht so viele loyale Fans, wenn wir uns zurückhalten würden.«

»Und doch kann ich sehen, dass die Droiden keine erstklassigen Energiekerne für ihre Energiewaffen nutzen«, sagte Genos. Flynn beugte sich vor, als der Tsuna auf einen Haufen von Einzelteilen deutete, der von einem Reinigungsdroiden abtransportiert wurde. »Zunächst dachte ich, dass es sich dabei um eine Sparmaßnahme handelt, doch diese Röhren sind dazu gedacht, die Gelenke im Körper eines Droiden zu verstärken. Das bringt zusätzliche Verteidigung, allerdings auf Kosten der Beweglichkeit und des schnellen Zielens, was einer der Gründe ist, warum man auf Droiden anstatt organische Soldaten im Kampf setzt.«

»Das ist also hauptsächlich schwieriger, weil sie etwas hartnäckiger sind als normal«, fasste Indre zusammen.

Die Aufseherin blinzelte und kratzte sich ein wenig verlegen an ihrer Wange. »Das ist jetzt kein großes Geheimnis oder so, aber ich muss sagen, dass du da ein gutes Auge hast.«

Genos drehte sich um und verbeugte sich kurz. »Ich habe zu danken. Mein Fachgebiet ist die Technik; hauptsächlich.«

»Team Acht, ich hoffe, ihr seid bereit«, rief der Ansager.

»Ihr habt es gehört«, meinte die Frau mit einem aufgeregten Klatschen. »Viel Glück. Nutzt diesen Durchgang, wenn ihr durch seid. Ich warte dann hier auf euch mit meinen Glückwünschen.«

»Wir sehen uns dann in etwa fünfzehn Minuten.« Indre hüpfte neben Flynn und Genos her, während Jaxon den Anschluss bildete.

»Also, alle gegen alle?«, fragte der Scharfschütze.

»Das sind im Wesentlichen langsamere Versionen der Droiden, mit denen wir in den letzten drei Jahren trainiert haben«, erinnerte Genos das Team.

Jaxon legte den Kopf schief und ließ seinen Blick über das Spielfeld wandern. »Nicht vergessen, den anderen Bescheid zu sagen, wenn du Hilfe benötigst.«

Flynn lachte. »Machst du dir etwa Sorgen?«

Das Tsuna-Ass schüttelte den Kopf. »Nicht, dass du dich verletzten könntest.« Er schritt langsam durchs Tor. »Aber es wird eine Einzel- und eine Teamwertung geben. Ich würde nicht wollen, dass mein Vorsprung zu dir zu groß ausfällt.«

Der Australier konnte es kaum fassen. Genos tippte auf seinen Isolator. »Weißt du, er hat in den letzten Monaten viel mehr Zeit mit Kaiden verbracht.«

Sein Teamkollege lachte wieder. »Ja, merkt man.« Er hob sein Gewehr an. »Und ich bezweifle, dass ich ihn mit ein paar Beleidigungen auf Kindergartenniveau so leicht aus der Ruhe bringe, also werde ich mich wohl besser anstrengen müssen.«

* * *

Die Menschen um ihn herum traten zur Seite, als er durch die Layton Street stapfte. Einige versuchten, schnell nach Hause zu kommen, während andere ihre Einkäufe noch vor dem abendlichen Ansturm erledigen wollten. Ein guter Teil wollte jedoch dem Mann aus dem Weg gehen, der lautstark in seinen Kommunikator in seinem Ohr brüllte, auch wenn die meisten kein Gerät erkennen konnten.

»Sie hat auf mich geschossen, weil du ein Arschloch bist«, schnauzte Kaiden und richtete seinen Blick auf einen Punkt in der Ferne. Die Menschenmenge teilte sich automatisch, um ihm Platz zu machen.

»Bist du dir da zu hundert Prozent sicher? Vielleicht war sie eine Attentäterin?«, schlug Julio vor. Sein Hehl wurde durch sein kaum unterdrücktes Lachen nicht besser.

»Und warum sollte das besser sein?«, erwiderte er und bog in eine Nebenstraße ein. Viele der Anwesenden atmeten erleichtert auf, als er sich entfernte. »Das heißt, du hast mich wissentlich in die Arme einer Attentäterin geschickt.«

»Du tust so, als ob das eine große Sache wäre. Was haben sie dir auf dieser Akademie eigentlich beigebracht?«

»Zurückhaltung, zum Glück.«

»Du hast also tatsächlich aufgepasst. Ich werde Chiyo sagen, dass du sie absichtlich ignoriert hast.«

»Halt die Klappe, Chef.«

»Ja, ja, lass es an mir aus.«

»Im Ernst, Kaiden, denkst du wirklich, dass ich dich wissentlich in eine gefährliche Situation schicken würde?«, fragte Julio. Sein Ton klang immer noch fröhlich, doch ein Hauch an Ernsthaftigkeit sickerte hindurch. »Na gut, ich schätze, das ist mein Job. Aber ich würde dich nicht so verarschen, schon gar nicht nach der Sache in Brasilien.«

Kaiden blieb stehen und seufzte. »Machst du dir deswegen etwa immer noch Vorwürfe?«, fragte er und ein wenig Anspannung glitt zugunsten eines ruhigeren Tons ab. »Mach dir keine Gedanken mehr darüber, Julio. Das ist Geschichte.« Sein Ton wurde ein wenig aggressiver. »Vor allem, wenn mich die Gegenwart viel mehr nervt.«

»Ja, das kann ich spüren und ich bin Hunderte von Kilometern entfernt.« Der Händler lachte leise und Eiswürfel klirrten in ein Glas. »Jetzt mal ganz im Ernst, Marie und ich haben so etwas wie eine … komplizierte Beziehung.«

»Wenn du jetzt mit einem Sex-Geständnis anfängst, dann will ich’s lieber nicht hören.«

Julio schnaubte. »War’s nicht, aber trotzdem ein kleiner Ratschlag. Iss niemals scharf, wenn du später noch was Leidenschaftliches vorhast. Das ist wohl ein eher unangenehmes Gefühl für das schönere Geschlecht.«

Er rieb sich die Schläfen und zog eine schmerzgeplagte Grimasse. »Autsch, Kollege.«

»Trotzdem ein guter Rat.«

»Und woher willst du das wissen?«

»Erfahrung«, erzählte der Händler.

»Ich habe nicht mit dir geredet.« Das Ass rollte mit den Augen. »Auf jeden Fall bist du ihr wohl auf den falschen Fuß getreten. Ich habe Beweise, falls du versuchst, dich da herauszureden.« Er senkte seinen Blick und pulte mit einem Finger im Einschussloch über seinem linken Brustpanzer.

»Ja, aber ich hätte nicht gedacht, dass sie dich gleich umbringen will«, murmelte Julio. »Das letzte Mal, als ich sie gesehen habe, hat sie nur versucht, mich zu tasern.«

»Da scheint sich seitdem eine Menge Wut angestaut zu haben«, erwiderte Kaiden.

Ein ungewöhnlich hohes Kichern kam von dem normalerweise tiefstimmigen Julio. »Ich werde ihr einen guten Wein und Macarons aus einer Dessert-Boutique in Seattle schicken, die sie so mag. Das sollte als Friedensangebot reichen.«

»Sorge aber dafür, dass der Zusteller Klingelmännchen spielt.« Er warf einen Blick auf den Stadtplan und erfasste, dass er etwa zehn Blocks von der Agentur entfernt war. »Das war eine ziemlich lange Lieferbestätigung. Ich muss mich jetzt um meinen Kram kümmern.«

»Verstehe.« Julio schlürfte geräuschvoll. »Dann werde ich mal nicht zu viele Fragen stellen.«

»Wahrscheinlich besser so.«

»Aber im Ernst, Kaiden. Danke für den kleinen Botengang. Viel Glück noch.«

Er lächelte. »Ich weiß das zu schätzen, Julio. Sobald wir das Gerät gesichert haben und unsere nächsten Schritte kennen, sag ich dir Bescheid, wann du uns zurückerwarten kannst.«

»Lass dir Zeit. Vor nächster Woche habe ich eh nicht mit euch gerechnet«, antwortete der Mann. »Aber pass ja auf mein Schiff auf.«

Er schmunzelte. »Keine Sorge. Sterben gehört nicht zu meinen Talenten.«

»Das will ich hoffen. Pass auf dich auf, Kaiden.«

»Du auch, Julio.« Er beendete das Gespräch.

»Weißt du, du bist in den letzten Jahren immer weicher geworden. Unsere Konflikte waren im ersten Jahr noch viel intensiver.«

»Fairerweise muss ich aber sagen, dass ich meinem Zwischenhändler wohl nicht lange böse sein kann«, gab Kaiden zu. »Trotzdem war das echt nicht cool.«

»Wir sind gleich bei der Agentur. Sollen wir Chiyo anrufen?«

»Nee, wenn was wäre, würde sie sich melden.« Das Ass sah sich um. »Trotzdem danke, dass du was gesagt hast. Ich habe ganz vergessen, ihr was zu essen zu besorgen.«

»Ich habe einen Takoyaki-Stand in einer Seitenstraße gesehen. Meinst du, sie würde das mögen?«

»Vielleicht. Das ist japanisch, oder? Hm, vielleicht sollte ich keine voreiligen Vermutungen anstellen. Aber sie hat sich wiederum auch nicht festgelegt.«

»Der Döner-Verkäufer ist zwölf Blocks entfernt.«

»Scheiß drauf. Tintenfischbälle müssen’s tun.«

»Wie begeistert du bist.«


Kapitel 19

Drei Droiden mit einem Schuss getötet. Flynn grinste. Er warf einen Blick auf den Punktestand mit der sicheren Auffassung, genug Punkte zu haben, um Jaxon seinen Staub fressen zu lassen.

Team Acht – 38.450 Punkte

Jaxon – 11.600 Punkte

Genos – 9.750 Punkte

Indre – 8.800 Punkte

Flynn – 8.300 Punkte

Verbleibende Zeit: 7:42

Was zum Teufel? Er war Letzter? Das konnte nur daran liegen, dass er sich die Zeit für saubere Tötungen nahm. Die anderen rannten einfach wild umher und ballerten auf alles, was sich bewegte. Der Scharfschütze holte tief Luft, um seinen Fokus zurückzugewinnen. Er sollte eigentlich nicht mit seinen Teamkollegen schimpfen, denn er wusste, dass diese Art von Kampf ihr Spezialgebiet war. Obwohl er teilweise recht hatte, würde er seine Taktik ändern müssen, wenn er den Rückstand wieder aufholen wollte. Er bemerkte Maschinen in seinem Augenwinkel, justierte in aller Ruhe sein Scharfschützengewehr und gab zwei Schüsse ab, die beide Köpfe zerstörten. Er steckte seine Waffe in das Halfter und holte seine Maschinenpistole heraus, bevor er vom Wachturm sprang.

* * *

Genos drehte sich aus seiner Deckung eines großen Felsens und feuerte ein konzentriertes Geschoss ab. Es löschte zwei der verfolgenden Droiden aus, doch der Wächter stand noch, wenn auch nicht mehr lange. Der größte Teil seiner Frontpanzerung war beschädigt. Mit einer schnellen Bewegung zog er seine Handkanone und gab zwei Schüsse ab. Sie zerstörten die Energieeinheit des Droiden und deaktivierten ihn. Weitere Feinde näherten sich, sowohl Sturmangreifer als auch Soldaten. Er brauchte Abstand und musste sie irgendwie in eine Gruppe pferchen. Er hatte ein paar Treffer einstecken müssen – zum Glück nicht genug, damit seine Rüstung zu beschädigt wurde, doch sein Schild brauchte ein wenig mehr Zeit, sich wieder voll zu regenerieren.

Der Tsuna behielt das im Hinterkopf. Sie hatten immer noch eine Mission zu erfüllen und es wäre eine Verschwendung, seine Rüstung in einem Spiel zu beschädigen, selbst in einer Situation, die als zu gewalttätig angesehen werden könnte, um nur ein Spiel zu sein. Das war auch der Grund, warum er im Moment keinen seiner Sprengstoffe oder Geräte benutzte. Das Schiff hatte zwar noch ein paar Vorräte gelagert, doch das wäre einfach nur Verschwendung.

Eine Gruppe von Sturmangriff-Droiden ließ eine Salve von Lasern auf ihn los. Er rollte unter den Strahlen hindurch und krabbelte in Richtung einer Säule. Hinter der Deckung angekommen, justierte er seine Kanone. Sie schienen sich nicht gruppieren zu wollen, doch er konnte sie wahrscheinlich mit einem einzigen Laserstrahl auslöschen.

Er wirbelte herum, doch, bevor er abdrücken konnte, gerieten seine Feinde ins Stolpern und kollabierten, alle in den Rücken geschossen von einer Drohne, die noch hinter ihnen schwebte. In der Ferne winkte Indre ihm zu. Sie teilte offenbar nicht seine Bedenken, Geräte zu benutzen, doch sie war eine Agentin und konnte die Drohne reparieren, wenn sie zerstört wurde.

Das konnte er von einer thermischen Granate nicht behaupten.

* * *

Jaxon schnappte sich den Arm des Sturmangriff-Droiden, schnitt ihm ins Schultergelenk, griff dann hinein und riss die freiliegenden Schaltkreise heraus. Der Arm fing an, wild umherzuwirbeln und er trat die Maschine weg, als ein Soldaten-Droide um die Ecke bog und sofort ausgelöscht wurde, als der erste mit ihm kollidierte. Der defekte Arm krachte in den Kopf des Neuankömmlings und das Ass rammte seinen Stiefel in den Kopf des Sturmangriff-Droiden. Sicherlich war das alles ein wenig leichtsinnig, doch er hatte die Führung übernommen und noch nichts außer Sturmangriff-, Soldaten- und Wächter-Droiden gesehen.

Sie stellten keine wirkliche Herausforderung dar, also musste er seine eigene machen. Er hatte in letzter Zeit keine Gelegenheit gefunden, seine Klingenfähigkeiten zu trainieren, doch hier konnte er sich ausprobieren. Er wirbelte herum, als kleine Felsensplitter auf ihn herabregneten – ein Grobian-Droide mit einer Kanone als Arm und einem massiven Gestell, der seinen Körper schützte. Die Maschine konnte sich nicht sehr schnell bewegen, doch die Kanone verursachte Flächenschaden und wenn er von der freien Hand erwischt wurde, konnte das leicht zu Knochenbrüchen führen. Er konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal so einem Ding im Training gegenübergestanden hatte.

Der Droide hob seine Waffe an und machte sich bereit zu schießen. Jaxons Hand glitt an seine Pistole, zögerte dann jedoch, als er keine anderen Droiden in der Nähe entdecken konnte. Er könnte sich jetzt genauso gut an seine eigenen Regeln halten. Auch wenn es ihn ein paar Minuten kostete, könnte dieser hier die Punkte wert sein. Zumindest sollte es eine interessante Erfahrung werden.

* * *

»Die vier sind von der Nexus-Akademie?«, fragte ein Mann in der Zuschauerkabine.

»Den Akten zufolge, ja«, antwortete sein Teamkollege und blickte auf einen Holobildschirm. »Sie sind alle im dritten Jahr – Meister, wie sie sie nennen.«

»Meister?«, antwortete ein gut gebauter Mann schmunzelnd. »Verdammt, die Ausbildung dauert doch vier Jahre, oder? Wie nennt man denn den letzten Jahrgang?«

»Meister, zumindest, bis sie ihren Abschluss machen. Dann heißen sie Sieger.«

»Großer Gott, ist das prätentiös.« Der größere Mann lachte und nippte an seinem Bier.

»Sagt der Trottel, der sich Lycan nennt.« Die Frau seufzte, als sie das frisch gereinigte Zielfernrohr wieder auf ihr Gewehr setzte. »Und ob prätentiös oder nicht, sie könnten unsere Punktzahl noch übertreffen.«

»Wir haben es nicht ernst genommen«, antwortete Lycan. »Zumindest ich nicht. Und Lycan ist nur ein Codename.«

»Auf den du bestehst«, erwiderte der Hacker. »Andererseits verbreitet ›Fred‹ nicht gerade Angst und Schrecken.«

»Da hast du recht«, lachte er und trank sein Bier aus. »Sieht aus, als hätten wir hier unsere Finalgegner.«

»Das denke ich auch«, sagte ihr Anführer mit einem Nicken. »Solange es in der nächsten Runde keine Komplikationen gibt, scheinen sie die kompetentesten zu sein.«

»Klingt nach einer guten Übung«, kommentierte die Frau und blickte durch ihr Zielfernrohr. »Unsere Ziele sind von der Nexus, richtig?«

»Ja, aber das heißt nicht, dass sie alle gleich sind«, warf der Hacker ein. »Wenn es so einfach wäre, wäre die Akademie schon längst geschlossen worden. Wenn alle auf die gleiche Art und Weise kämpfen würden, wäre es vorbei, sobald mal einmal ihre Schwachstellen erkannt hat.«

Sie nickte. »Trotzdem, das Training muss erstklassig sein. Eine Gruppe in Aktion zu sehen, wird uns zumindest einen Anhaltspunkt für ihre Fähigkeiten geben.«

»Es macht Spaß, ihnen zuzuschauen«, gab Lycan zu und öffnete eine weitere Bierdose. »Die letzten sechs Runden waren allesamt langweilig. Wenigstens kauern die sich nicht alle zusammen und hopsen übers Gelände wie Team Vier.«

»Ich habe nur halb aufgepasst«, gab der Hacker zu. »Wie auch immer, denkt ihr, dass es einen Zusammenhang gibt? Diese Typen und unsere Mission?«

»Klingt für mich sonst zu sehr nach Zufall«, grunzte Lycan und lehnte sich vor, um einen besseren Blick aufs Spielfeld zu bekommen. »Lasst euch das mal durch den Kopf gehen. Das ist nicht unser erster Besuch hier. Habt ihr hier jemals Akademiestudenten auf Exkursion gesehen?«

»Wie auch immer, das geht uns momentan nichts an«, ging der Anführer dazwischen und zog die Aufmerksamkeit der anderen drei auf sich. »Wir kennen weder alle Details noch unseren Sold, haben aber immerhin eine Million Credits nur fürs Zuhören bekommen. Beobachtet sie erst einmal. Wenn wir Informationen sammeln können, können wir das für eine höhere Zahlung und als möglichen Vorteil nutzen.«

Seine Begleiter tauschten Blicke aus, bevor Lycan mit den Schultern zuckte und die Bierdose an seine Lippen setzte. »Na schön. Es gibt keinen Grund, die Sache zu überstürzen. Wenn wir zufällig diesen Kaiden oder diese Chiyo finden sollten und sie umlegen, ohne alle Details zu kennen, könnten wir möglicherweise Geld oder den Auftrag verlieren. Sie könnten die Auszahlung verweigern, weil wir sie ohne Auftragsbestätigung schon umgelegt hätten.«

»Deshalb hasse ich diese Geheimniskrämerei«, beschwerte sich der Hacker.

»Ironisch, dass gerade du das sagst«, bemerkte die Scharfschützin.

»Zeit ist für mich im Moment wertvoller als Geld«, stellte er klar und schloss den Holobildschirm. »Dieser Auftraggeber will uns wohl mit einem Spektakel überzeugen, den Auftrag anzunehmen.«

»Hey, Mann. Bei Spektakeln gibt’s gratis Essen«, meinte Lycan mit einem breiten Grinsen. »Das teure Zeug. Das allein ist schon die Reise wert.«

»Kannst du dir wirklich kein eigenes Filet Mignon leisten?«, murmelte der Hacker.

»Natürlich kann ich das«, zischte der andere Mann, zerdrückte die Bierdose und warf sie in den Mülleimer am anderen Ende des Raumes. »Aber es schmeckt immer besser, wenn jemand anderes dafür bezahlt und diese reichen Typen haben immer Zugang zum wirklich guten Zeug.«

Der Hacker zuckte mit den Schultern, zog eine Packung Zimtkaugummi aus seiner Jackentasche und schälte die silberne Beschichtung ab. »So oder so, wenn wir ein paar Typen umlegen sollen und wir das hier und jetzt erledigen könnten, könnte uns das Stunden oder möglicherweise Tage ersparen …« Er steckte sich den Kaugummi in den Mund und begann zu kauen. »Da wäre ich ziemlich angefressen.«

»Eine wahrhaft erschreckende Aussicht«, murmelte die Scharfschützin sarkastisch. Sie schaute auf einen der Bildschirme. »Noch anderthalb Minuten und sie haben unseren Punktestand bereits um dreihundert Punkte übertrumpft.«

»Beeindruckend«, räumte der Anführer ein. »Diese Arena ist nicht gerade eine Herausforderung für Profis, aber mir gefällt, dass sie es trotzdem ernst nehmen. Das zeigt Kampfgeist.«

»Das denke ich auch«, kommentierte Lycan und schlug mit der Faust auf die Couch.

»Toll, er ist schon betrunken«, beschwerte sich der Hacker und pustete eine Blase mit seinem Kaugummi.

Sein Teamkollege starrte ihn an. »Ich habe einen Sechser-Pack getrunken. Für was für ein Fliegengewicht hältst du mich?«

Der Hacker blickte über den Tisch auf eine weitere Dose. »Dieses Bier hat jeweils sechs Prozent.«

Lycan zuckte mit den Schultern. »Und jetzt? Ich bin einfach aufgeregt. Die letzten drei Spiele haben wir alle gewonnen. Dieses Mal könnte es tatsächlich spaßig werden.«

»Das sagst du das jedes Mal, wenn wir hier sind«, kommentierte die Scharfschützin, lehnte ihr Gewehr an die Seite der Couch und setzte sich in den angrenzenden Sessel.

»Ich darf ja auch nicht mehr in der Kneipe jemanden schief angucken«, erwiderte der Mann und lehnte sich zurück.

Der Anführer schmunzelte. Der Hacker seufzte und warf die Hände hoch. »Du bist echt hoffnungslos.«

* * *

»Und das war’s«, rief der Ansager. »Mit einer Punktzahl von 84.900 ist Team Acht der Sieger der ersten Runde.«

Flynn warf einen Blick auf die Endergebnisse.

1.Jaxon – 25.600

2.Flynn – 20.200

3.Genos – 19.900

4.Indre – 19.200

Er seufzte, setzte jedoch ein zufriedenes Lächeln auf. Es war knapp zwischen ihm, Genos und Indre und er war froh, dass er auf den zweiten Platz hatte klettern können. Aber Mann, hatte Jaxon einen saftigen Vorsprung. Er musste zugeben, dass das Ass, genau wie Kaiden, seinen Worten auch Taten folgen lassen konnte.

Er hasste allerdings den Gedanken, zwei Kaidens an der Backe zu haben.


Kapitel 20

Chiyo deaktivierte den Genesis und hatte sämtliche Hindernisse zum Ziel beseitigt. Sie blickte über die Dächer hinweg auf die Agentur, die fünf Blocks von ihr entfernt lag. Die Sonne ging langsam unter und sie würden in Kürze aufbrechen müssen. Vorausgesetzt, dass Kaiden relativ bald eintraf, konnten sie kurz nach Einbruch der Dunkelheit loslegen.

Sie spürte einen sanften Stich an ihrem Rücken und wirbelte mit gezogener Klinge herum. Sie blickte auf Kaiden, der ihr eine Schachtel mit ausgestreckten Armen hinhielt.

»Moin«, sagte er fröhlich und steckte sich ein frittiertes Bällchen in den Mund, »ich habe dir was zu essen mitgebracht.«

»Ich … äh … oh.« Sie steckte ihre Klinge ein und verstaute auch das Genesis-Gerät. »Danke. Ich schätze, ich hätte mehr auf meine Umgebung achten sollen.«

»Chef meinte, dass du mehrere Fallen und Stolperdrähte aufgestellt hast und das sogar ein paar Blocks entfernt.« Er reichte ihr die Schachtel. »Du bist mehr als nur vorbereitet, aber ich weiß inzwischen, wonach ich suchen muss.«

Sie nahm die Schachtel mit einem Nicken entgegen. »Ich vergesse manchmal, wie aufmerksam du bist.«

»Das habe ich halt von Kindes Beinen auf so gelernt.« Er ging ein paar Schritte an ihr vorbei und studierte die Szene. »Ist das die Agentur? Das silberne Gebäude mit dem blauen Dach?«

»Ja. Da wir so schnell hier waren, haben sie das Neurotech-Gerät glücklicherweise noch nicht in ein Lagerhaus oder zur Erde gebracht.« Sie öffnete die Schachtel und ein vertrauter Duft wehte ihr entgegen. »Takoyaki?«

»Ja, ziemlich lecker sogar.« Er hielt einen Spieß hoch, an dem nur noch zwei von vier Bällchen hingen, bevor er sich einen weiteren Happen gönnte.

Ihr Essen enthielt vier Spieße und ein paar kleine Becher mit verschiedenen Soßen. »Du solltest diese da mit deinem letzten Bällchen probieren«, empfahl sie und deutete auf eine dunkle Soße.

Kaiden wandte sich um. »Wirklich? Die sieht aus wie Worcester-Sauce und da ich kein großer Fan davon bin, habe ich sie gar nicht erst in Erwägung gezogen.«

Sie warf ihm den Becher zu. »Schmeckt ähnlich, aber nicht so intensiv – Takoyaki-Sauce, offensichtlich speziell für Takoyaki.«

Er zuckte mit den Schultern, nahm den Deckel ab und tauchte den letzten Rest seines Takoyaki ein. »So, jetzt, nachdem du die Lage sondiert hast; was schlägst du vor?«

»Das wirst du vielleicht nicht gerne hören«, gab sie zu und tunkte ihren Snack in japanische Mayo.

»Warum?«, fragte er, bevor er das letzte Bällchen aß. Beeindruckt hob er die Augenbrauen. »Das ist richtig gut.«

»Freut mich, dass es dir schmeckt.« Er reichte ihr den Becher zurück, bevor sie beide zum Zielgebäude blickten. »Viel Platz zum Manövrieren gibt es da drinnen nicht, jedenfalls wenn wir nicht entdeckt werden wollen, aber ich habe einen Weg gefunden, auf das Gerät zuzugreifen, ohne es sicherstellen zu müssen.«

»Ich dachte, das wüssten wir schon. Wir wollten einfach das Genesis-Gerät benutzen, um alle Daten darauf herunterzuladen, richtig?«

»Stimmt und das können wir immer noch, aber das ist jetzt Plan B. Ich glaube, ich kann aus der Ferne darauf zugreifen, wenn ich nah genug dran bin.« Sie tippte auf das Gerät an ihrer Hüfte. »Es kann ein Signal aussenden und das Gerät für kurze Zeit aktivieren, als wäre es mit einem Gehirn verbunden. In diesem Zeitfenster kann ich dann alles besorgen, was wir brauchen.«

»Cool. Ich genieße diesen eher entspannten Start, um ehrlich zu sein. Eine angenehme Abwechslung.« Er fuhr sich mit der Hand über den Mantel und blieb am Einschussloch hängen. »Zumindest größtenteils.«

»Du wurdest angeschossen?«, fragte Chiyo und bemerkte erst jetzt das Loch in seiner Panzerung.

»Ja, aber mir geht’s gut. Besser als Julio, wenn er dabei gewesen wäre«, brummte er. »Na ja, er hätte es vielleicht auch überlebt. Der Kerl ist ein Charmeur. Anstatt ihn abzustechen, reicht mir auch ein gebrochener Finger.«

»Das ist für dich eine Deeskalation?«

»Ja … ich wurde angeschossen«, sagte er und pulte mit dem Spieß an seinen Zähnen herum. »Das ist noch verdammt großzügig.«

»Wenn du das sagst.« Sie seufzte und griff nach ihrem zweiten Spieß, blies darauf, bevor sie abbiss.

Kaiden schaute über die Dachkante auf die Straße hinab auf einen Mülleimer. Er schnippte den Spieß lässig in die Luft. Der Wind trug ihn zum Behälter, wo er auf den Rand traf und schließlich hineinfiel. »Jedenfalls klingt das gut. Was ist der Teil, den ich deiner Meinung nach nicht gerne hören werde?«

Sie stellte sich neben ihn und zeigte mit ihrem Spieß zur Agentur. »Ich muss so nah wie möglich ran, damit das Signal ankommt. Ich könnte mich neben das Gebäude oder vor die Tür stellen, aber es besteht die Gefahr, dass jemand Verdacht schöpft. Ich sollte nicht mehr als ein paar Minuten brauchen, da ich die Daten einfach herunterladen und mir später ansehen kann, aber ich bin mir sicher, dass die Polizei ihre Präsenz um die Agentur verstärkt hat, insbesondere seit dem letzten Vorfall.«

»Gutes Argument. Ich soll sie also ablenken?«, fragte er.

»Genau und dafür habe ich einen Vorschlag«, antwortete sie und deutete auf ein Gebäude in der Nähe. »Dort hinten ist eine Bar, die für ihre Schlägereien bekannt ist. Die Polizei patrouilliert deshalb meist in der Nähe.«

Er grinste. »Da muss es schon ordentlich zur Sache gehen, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen.«

»Ich denke, es ist hinlänglich bekannt, dass Chaos deine Stärke ist.«

Das Ass nickte. »Oh, das wird kein Problem sein. Da rauszukommen, ohne selbst darin verwickelt zu werden, könnte schwierig werden, aber das schaffe ich schon.«

»Wenn wir uns einig sind, kann’s bald losgehen. Der Ansturm sollte innerhalb der nächsten zwanzig bis dreißig Minuten beginnen«, meinte sie.

Kaiden nickte. Sie war bei ihrem letzten Takoyaki-Spieß. »Wow, die hast du aber schnell verputzt.«

Sie lachte und biss in ein weiteres Bällchen. »Takoyaki ist eines meiner Lieblingsgerichte. Normalerweise muss ich in die Stadt fahren, um welche zu besorgen, wenn wir an der Akademie sind.«

Er zeigte ihr ein selbstgefälliges Grinsen. »Ach, echt? Dann bin ich ja froh, dass ich einen Volltreffer gelandet habe.«

»Es war aber meine Idee«, erinnerte ihn Chef.

Er zuckte mit den Schultern und nickte. »Gute Entscheidung«, murmelte er vor sich hin.

»Wie auch immer, es bedeutet ihr wahrscheinlich mehr, wenn es von dir kommt.«

»Meinst du wirklich?«

»Jepp. Dafür muss ich sie noch nicht mal auslesen. Sieh selbst.«

Das Ass schaute verdutzt, bis Chef einen blinkenden Pfeil auf Chiyo richtete. Sie lächelte, während der Sonnenuntergang ihre Silhouette zum Glühen brachte. Sie wirkte in diesem Moment sichtlich glücklich und sogar gelassen.

Ausnahmsweise dachte er nicht an die bevorstehende Action und erlaubte sich, diesen Moment einfach zu genießen.

* * *

»Sir, es gab da einen Vorfall. Haben Sie die neuen Berichte gesehen?«, fragte Rei, als sie den Raum betrat. »Es tut mir leid, dass ich so plötzlich hereinplatze, Sir.«

»Schon in Ordnung«, antwortete Gendo, dessen Augen auf einem Bildschirm hafteten. »Ich schaue sie mir gerade an. Da scheint etwas im Gange zu sein – etwas weitaus Größeres, als wir dachten.«

»All diese Menschen …«, stammelte sie. »Wer würde … wie konnten sie nur?«

»Strategisch gesehen, sollte niemand die Urahara-Gruppe mit uns in Verbindung bringen. Wir waren nie offiziell involviert oder Partner«, sagte er, als würde er Börseninformationen herunterrattern. »Sie müssen die Projekte entdeckt haben, die wir ihnen zugeschickt haben. Ich kann allerdings nicht sagen, ob sie es speziell darauf abgesehen hatten oder ob sie nach sensiblen Informationen gesucht haben, die uns kompromittieren könnten.«

Rei zitterte. Wer auch immer eingebrochen war, hatte kein Problem damit, eine Szene zu verursachen, selbst wenn es eine war, die zunächst unentdeckt blieb. »Vielleicht war es ein einfacher Einbruch, der dann eskaliert ist?«

»Das bezweifle ich«, antwortete er trocken, während er einen Bildschirm an sich heranzog und vergrößerte. »Wenn es nur irgendwelche Stümper gewesen wären, die auf schnelles Geld aus waren, bezweifle ich, dass sie irgendein Gebäude in einem Geschäftsviertel mit Wachpatrouillen und erweiterter Sicherheit ausgewählt hätten. Selbst die spontansten oder irrationalsten Verbrecher würden davor zurückschrecken und die Gegend liegt weit von Gebieten mit hoher Kriminalitätsrate entfernt. Nein, das wirkt eher wie ein bis ins kleinste Detail erdachter Plan.«

Sie trat neben ihren Arbeitgeber und zuckte beim Anblick der Fotos auf dem Bildschirm. »Heilige … was für ein Schlachtfeld.«

»Das ist es wirklich, Rei«, sagte er, während er sich in seinem Stuhl zurücklehnte und seine Brille zurechtrückte. »Sie legen keinen Wert mehr auf Diskretion. Sie hätten es wie ein Verbrechen aus Gier aussehen lassen oder irreführende Beweise hinterlassen können. Aber sie haben es auf die Gruppe abgesehen, die an unseren Projekten arbeitet. Das ist sowohl eine Botschaft als auch ein Überfall.«

»Was für eine Botschaft, Sir?«, fragte sie. »Dass wir ihr nächstes Ziel sind?«

»Ich bezweifle, dass sie so schnell auf uns überspringen. Sie müssten wissen, dass uns das sofort in die Defensive bringen würde und dass wir dann mit einem Angriff rechnen.« Er stand auf und schritt zum Fenster, schaute auf das Gebäudemeer Tokios, die Hände hinter sich verschränkt. »Ich glaube, sie wissen, dass wir auf sie aufmerksam geworden sind. Sie wollen uns zeigen, was sie bereit sind zu tun, um ihre Ziele zu erreichen und dass, wenn wir ihnen nicht nachgeben, noch mehr Menschen wegen unserer Untätigkeit leiden werden.« Er seufzte und drehte sich wieder um. »Das ist nicht das erste Mal, dass so etwas passiert. Eine übliche Einschüchterungs-Taktik.«

Rei musterte ihren Chef. Er wirkte ruhig und gefasst und betrachtete das Problem kühl und berechnend, als wäre es eine mathematische Gleichung. Es schien ziemlich kalt, wenn man an die menschlichen Verluste dachte, doch irgendetwas schien ihn zu beunruhigen.

»Trotzdem mache ich mir Sorgen«, fuhr er fort und hielt einen Moment inne. »Es ist zwar klar, dass sie es auf uns abgesehen haben, aber der Grund ist mir noch immer schleierhaft.«


Kapitel 21

Hm, das war ja einfach.« Indre blickte auf die Anzeigetafel.

Team 8: 101.600 Punkte

Team 6: 49.200 Punkte

»Aber hallo. Wir haben ihren Punktestand mehr als verdoppelt.« Flynn gähnte und streckte sich. Das Gewehr hatte er kurz zuvor auf seinem Rücken verstaut. »Haben wir eine schwache Gruppe erwischt oder ist momentan wirklich so wenig los, dass sie jeden zu den Spielen zulassen?«

»Das andere Team schien ziemlich jung zu sein«, bemerkte Jaxon und blickte zu ihren Widersachern, dessen Mitglieder sich schmollend in den gegenüberliegenden Tunnel zurückzogen. »Vielleicht sind sie angehende Söldner oder so was in der Art. Eventuell wollten sie sich selbst testen.«

»Wenn das der Fall ist, hoffe ich, dass wir sie nicht zu sehr entmutigt haben«, antwortete Genos. »Sie hatten eine gute Technik und haben nicht viel Schaden genommen. Sie haben Potenzial.«

»Es könnte auch ein Amateurteam gewesen sein«, schlug Indre vor. »Dieser Sport hat ja auch eine Profiliga.«

»Dann brauchen sie definitiv mehr Training.« Flynn beobachtete den Bildschirm, der einen Kampf zwischen Team Eins und Vier ankündigte. »Ich schätze, wir sehen noch, auf wen wir im Finale treffen werden. Wer kommt mit zur Kabine? Ich könnte einen Saft vertragen.«

Genos blickte Jaxon an und nickte. »Klingt gut. Sie ist mit Bildschirmen ausgestattet, also können wir immer noch zusehen.«

Als sie gerade gehen wollten, winkte ihnen ihre Assistentin und rief ihnen Glückwünsche zu. Jaxon hielt einen Moment inne, um einen Blick auf Team Eins zu werfen, als diese aus dem Westeingang traten. Alle trugen Helme, bis auf den großen vorne, der wilde lange Haare und ein wildes Grinsen präsentierte und aufgeregt die Fäuste zusammenschlug. Sie hatten die höchste Punktzahl, bevor er und sein Team die Führung übernommen hatten – aber auch nur um ein paar Tausend Punkte – und selbst aus dieser Entfernung schienen sie anders zu sein als die anderen Teams, die er beobachtet und denen er gegenübergestanden hatte.

Er wollte eine gute Herausforderung haben. Das würde sicherlich ein tolles Training abgeben, doch irgendetwas schien seltsam an ihnen. Es hatte etwas mit ihrem Auftritt zu tun. Insbesondere vom Eingebildeten an der Spitze. Sie strahlten eine gewisse Überlegenheit und Zielstrebigkeit aus, anders als ein Team, das sich selbst nicht zu ernst nahm und auf ein wenig Spaß aus war oder auch nur seine Stärke präsentierte. Sie wirkten wie Profis, die sich ihrer Fähigkeiten und Fertigkeiten ganz genau bewusst waren und sich nicht so schnell aus der Ruhe bringen lassen würden.

Das Ass runzelte die Stirn, denn sein Instinkt warnte ihn, dass er und die anderen wachsamer denn je sein mussten.

* * *

Dario nippte an seinem Kaffee und blickte verärgert auf den Bildschirm. Die Überprüfung dieser Information hatte viel länger gedauert, als er gehofft hatte. Hätte er gewusst, dass er den Rest des Abends mit Däumchendrehen verbringen würde, hätte er sich im Urahara-Gebäude mehr Zeit gelassen.

Aber Yvette bestand darauf, dass sie die Sache schnell erledigten. Sie war äußert geschickt, nahm Befehle gut an und arbeitete schnell – vielleicht zu schnell. Sie sollte lernen, die Erfahrung zu genießen. Er blickte zurück zu und schaute seiner Missionspartnerin beim Reinigen ihrer Waffen zu. Sie war seit dem Abend, an dem er sie abgeholt hatte, ziemlich ruhig gewesen. Irgendwann würde er sein Versprechen einlösen müssen, ihr zu helfen, sie mit ihrem ehemaligen Anführer zusammenzubringen. Er fragte sich, ob das ein Problem im Machtgleichgewicht verursachen würde. Die EX-10 war schließlich ein Team aus Verrätern.

»Sind wir für heute hier durch?«, fragte sie und riss ihn aus seinen Gedanken. Sie stand auf. »Wenn ja, ziehe ich mich zurück.«

Er lächelte und fuhr sich mit der Hand durchs Haar, während er seine Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm richtete. Der Fortschritt lag bei siebenundsechzig Prozent. »Das Ding muss noch eine Weile laufen, dann werde ich es zur Untersuchung weiterschicken. Vorerst gibt’s hier nichts mehr zu tun.« Er stand auf, näherte sich einem hochgelegenen Schrank hinter ihrem Rücken und griff hinein. »Hast du schon gegessen?«

»Ich habe einen Vorrat an Müsliriegeln. Ich komme klar, bis wir hier fertig sind.«

»Unser Hotel ist nicht gerade schäbig und unterhält einen Starkoch.« Er nahm eine Flasche Wein heraus und schloss den Schrank. »Ich werde den Zimmerservice bestellen. Möchtest du mir beim Abendessen Gesellschaft leisten?«

»Ich bin satt«, antwortete sie, hob ihre Waffen auf und ging in Richtung Zimmertür. »Aber danke fürs Angebot.« Damit verschwand sie in ihr Zimmer.

Er runzelte die Stirn, als er einen Korkenzieher fand. »Schade aber auch. Aber als Arbeitstier kennt man das wohl nicht anders.« Er entkorkte die Flasche und schlenderte auf der Suche nach einem Glas durch den Raum. Dann nahm er sich einen Moment Zeit, um aus dem Fenster zu schauen. »Eine wirklich schöne Stadt. Ich sollte mal als Tourist wiederkommen.«

Er ließ sich auf den Platz nieder, auf dem Yvette zuvor gesessen hatte, schenkte sich selbst ein, legte die Füße hoch und überflog die Speisekarte. »Ich sollte es genießen. Ich glaube nicht, dass ich in den nächsten Tagen noch einmal die Gelegenheit dazu haben werde, mich so zu amüsieren.«

»Sir, ein Anruf«, verkündete seine EI.

Dario seufzte, legte die Speisekarte ab und zog seinen EI-Sockel hervor. »Okay, mal sehen, wer – Ah!« Er lächelte und nahm den Anruf entgegen. »Merrick, schön, dass du anrufst.«

»Schönen guten Abend, Dario«, antwortete er und sein Hologramm nickte. »Wie läuft die Mission?«

»Soweit ziemlich schleppend.« Er seufzte und nahm einen Schluck. »Wir haben von Urahara einige Informationen bekommen, aber das meiste wussten wir schon. Es gibt ein paar vielversprechende Hinweise und ein oder zwei Dinge, die wir verwenden können, aber solange der Scan nichts anderes findet, sind die Leichen, die wir hinterlassen haben, wichtiger als unsere Befunde.«

»Du hast also schon mal reingeschaut?«, fragte sein Chef.

»Oh, natürlich, schon, bevor wir wieder ins Zimmer sind.« Er nickte. »Ich hatte eigentlich vor, mich bei dir zu melden, sobald ich alles rübergeschickt habe.«

»Ich verstehe. Wie geht’s weiter?«, fragte der Anführer.

»Ich habe einige Vorgehensweisen im Kopf«, erwiderte er beiläufig. »Eine ist etwas langsamer, aber ich denke, wir können sie durch Einschüchterung zermürben. Die andere ist … gröber, aber man würde viel schneller Ergebnisse sehen.«

Merrick blickte seinen Freund behutsam an. »Ich habe kein Problem damit, dass du das nach deinem Ermessen handhabst. Aber du erinnerst dich doch an eine der wenigen Regeln, die ich dir gegeben habe, oder?«

Dario grinste. »Selbstverständlich. Lasse Gendo am Leben. Aber es gibt einen beträchtlichen Spielraum bei diesem Befehl. Ich denke, du kennst mich gut genug, dass du dich ansonsten genauer ausgedrückt hättest?«

Der Mann starrte ihn an, blieb jedoch wie versteinert, zumindest körperlich. Dennoch bemerkte er, dass sein Freund heute Abend nicht wirklich locker aufgelegt war. Merrick schüttelte den Kopf. »Normalerweise hättest du recht, doch ich habe dir unmissverständlich auferlegt, dass er nicht zu Schaden kommen darf, weil wir ihn noch brauchen. Ich weiß, dass du gerne Schlupflöcher findest, aber du bist schlau genug, um zu wissen, dass es schwierig ist, die Öffentlichkeit zu besänftigen, wenn ihm plötzlich Gliedmaßen fehlen.«

»Schön, dass du an mich glaubst«, summte Dario und nahm einen weiteren Schluck. »Wenn du keine Präferenz hast, werde ich wohl entscheiden müssen, aber sag mal …« Er legte den Kopf schief und betrachtete seinen Chef neugierig. »Hat sich Gendos Tochter schon gerührt?«

Merrick nickte. »Nicht nur sie. Sie scheint uns mit ihren eigenen Mitteln aufspüren zu wollen. Sie hat Unterstützung von Kaiden und ein paar ihrer Landsleute von der Nexus.«

»Eine echte Draufgängerin.« Er blickte auf die Skyline von Tokio. »Ich denke, wir sollten sie nicht unterschätzen. Was ist das Worst-Case-Szenario?«

»Dass sie uns an der Übernahme von Mirai hindern und uns der Weltöffentlichkeit offenbaren.«

»Oh, das ist nicht so gut.« Er seufzte. »Vielleicht muss ich meinen zweiten Plan anpassen und etwas energischer vorgehen – natürlich alles im Rahmen.« Er strich sich nachdenklich übers Kinn. »Weißt du zufällig, wo sie sind?«

»Wieder auf Vox. Sicher wegen des Neurotech-Geräts.«

»Du hast es noch nicht?«

Das Hologramm des Mannes blickte zur Seite, als ob er etwas von einem Bildschirm ablesen würde. »Wir sollten es bald haben, aber sie könnten uns zuvorkommen.«

»Merrick, sei ehrlich, müssen wir die Mirai-Gesellschaft wirklich sofort haben?«

Der Anführer schaute ihn besorgt an. »Hä? Ich dachte, du wärst zur Übernahme bereit?«

Dario stellte sein Glas ab. »Selbst die schnellere der beiden Möglichkeiten benötigt Zeit und du weißt genau, was passiert, sobald sie das Gerät haben.«

Sein Chef schloss die Augen und setzte zum Sprechen an, hielt dann aber inne. »Du meinst also, dass es wichtiger ist, Chiyo und Kaiden aufzuhalten als Mirai zu übernehmen?«

»Wir sind bei der Akquisition noch nicht so weit gekommen, dass wir uns keine Ablenkung leisten könnten«, überlegte der Assistent. »Im Moment wissen sie nur, dass jemand hinter ihnen her ist, haben allerdings keine weiteren Anhaltspunkte zu unserer Identität und unseren Zielen. Wir können immer noch einige Dinge in die Wege leiten und später den Vorhang zuziehen. Aber wenn das Mädchen uns findet, würde das zu allen möglichen Problemen führen, richtig?«

Merrick zog eine Grimasse, nickte jedoch. »Das schon, aber wir sind gut vorbereitet. Meinst du, dass du dieses Problem persönlich erledigen musst? Sei ehrlich, Dario, willst du sie nur deshalb abfangen, damit du endlich gegen Kaiden kämpfen kannst?«

Er lächelte. »Zugegeben, ich habe Interesse. Er hat sich als viel lästiger erwiesen, als wir dachten. Es war auch meine Aufgabe, die EI zu bergen und ich habe offensichtlich darin versagt.«

»Ich dachte, du wärst noch nicht fertig damit«, konterte der andere Mann, doch sein Blick wurde etwas weicher.

»Seit drei Jahren«, grummelte er und füllte sein Glas wieder auf. »Ich denke, wenn ich mich um sie kümmere, kann ich gleich mehrere Fliegen mit einer Klappe schlagen. Ich könnte mich um Kaiden kümmern, das EI-Implantat sicherstellen und wir hätten das Mädchen als Geisel.«

»Geisel? Das ist normalerweise nicht dein Stil.«

»Ich bin bereit, dir zuliebe meine Philosophie beiseitezuschieben«, erklärte er. »Es würde die Zeit wieder gutmachen, die ich durch meine veränderten Prioritäten verloren hätte.«

Merrick schaute wieder weg, dann lehnte er sich zurück. »Ich gebe zu, dass es da seine Vorteile gibt. Wenn du bereit bist, die Konsequenzen zu tragen, werde ich die aktuelle Mission für dich übernehmen, während du dich auf den Weg zur Einrichtung machst.«

In seiner Aufregung zerbrach Dario beinahe den Stiel seines Glases. »Das ist ausgesprochen nett von dir. Obwohl, bevor ich voreilig losstürme, sollte ich wohl abwarten, ob sie das Gerät tatsächlich bekommen. Du lässt es mich wissen?«

»Natürlich, so bald wie möglich.«

Er stand auf und überprüfte den Bildschirm, der nun neunundsiebzig Prozent anzeigte. »Der Scan braucht noch ein Weilchen. Ich schicke es dir und den Technikern, sobald es fertig ist.«

»Verstanden.« Merrick lehnte sich vor, wollte gerade auflegen, hielt dann jedoch einen Moment inne und richtete seinen Blick auf Dario. »Pass auf dich auf, mein Freund.«

Der Assistent nickte. »Mach dir mal keinen Stress. Ich bringe dir entweder das Implantat oder Mirai als Souvenir mit.«

»Enttäusche mich nicht.« Damit meldete er sich ab.

Dario leerte sein Glas in einem langen Zug und nahm sich kaum die Zeit, den Geschmack zu genießen. Sein Abend hatte sich nun erheblich verbessert. Er setzte sich, lehnte sich zurück und starrte an die Decke. Vox also. Die Söldnergruppe, mit der er Kontakt aufgenommen hatte, hielt sich doch dort auf. Vielleicht sollte er ihnen jetzt einfach Genaueres verraten? Er verwarf die Idee sofort wieder. Nein, er würde sie an Nolan weitergeben. Wenn das seine persönliche Note erforderte, würde er sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen.

In Gedanken versunken ließ er das Glas in seiner Hand herumschwenken. Es gab eine Menge zu tun und zu planen, wenn sie die Einrichtung entdeckten. Er musste die Identitäten von Kaidens und Chiyos Teamkameraden herausfinden, um größeren Schaden zu verhindern. Außerdem müsste er seine und ihre Spuren verwischen. Andernfalls würde ihre Eliminierung umso verdächtiger aussehen, wenn sie jemandem davon erzählten und dann einfach verschwänden.

Die Menschheit geht vor, das war ihr Motto und ihre Mission. Es war wirklich ironisch, dass er dabei so viel Freude am Töten verspürte.


Kapitel 22

Kaiden betrat das Populi, die Bar, in die Chiyo ihn geschickt hatte. Die Inneneinrichtung war betont metallisch und mit Neonlichtern und Glühstreifen ausgestattet. Ansonsten bestand der Rest aus einer traditionellen Bar-Einrichtung mit Sitzecken und Barstühlen, als ob sie es ursprünglich als Nachtclub geplant und es sich auf halbem Weg anders überlegt hatten. Trotzdem wirkte es alles in allem recht angenehm.

Unglücklicherweise schien das auch für die Gäste zu gelten. Die meisten schienen zufrieden miteinander zu plaudern oder irgendeinen Arenakampf auf Holobildschirmen zu verfolgen. Es sah nicht so aus, als könnte er dieses Mal irgendeinem Grobian den Schwarzen Peter zuschieben, um für Aufruhr zu sorgen.

Kaum hatte er den Gedanken akzeptiert, wurde er von hinten geschubst und konnte sich gerade noch rechtzeitig fangen, bevor es zum Problem wurde. Als er über seine Schulter blickte, schenkte ihm ein dünner Mann mit rasiertem, weißem Haar und gefärbten Strähnen ein schmieriges Lächeln und ging an ihm vorbei. Weitere grobe Gestalten folgten ihm und warfen ihm entweder einen finsteren Blick zu oder grinsten ihn herablassend an.

Sie steuerten auf eine runde Sitzecke zu. Ihr Anführer fuhr mit seiner Hand über die Hälse einiger Frauen, die ihn sofort anmotzten, doch er winkte sie einfach lachend ab. Kaiden beobachtete sie, während sich ein Lächeln auf seine Lippen schlich. Er musste Chef nicht mehr fragen, wie die Chancen standen, dass das klappte.

Lässig trat er an die Bar heran und legte seinen Creditchip auf den Tresen.

»Was darf’s sein?«, fragte der Barkeeper, doch sein Blick wanderte ebenfalls immer wieder zu den Neuankömmlingen.

»Sind dir diese Freaks ein Dorn im Auge?«, fragte Kaiden und deutete mit seinem Daumen hinter sich auf die Schlägertypen.

Der Blick des Mannes huschte zwischen ihm und ihnen hin und her. »Das kommt ganz darauf an, wie sie drauf sind. Sie bestellen immer verdammt viel Alkohol und bezahlen auch dafür. Das ist der einzige Grund, warum ich sie nicht rausschmeiße.«

»Sie haben schon öfter versucht, Ärger zu machen«, fügte der große Mann neben ihm hinzu, während er sein Bier leerte. »Obwohl sie immer einen Rückzieher machen. Ich würde ihnen gerne ein letztes Mal den Arsch aufreißen, aber Jim lässt mich nicht, bis sie tatsächlich handgreiflich werden.«

Mist, das reicht leider nicht. »Also große Fresse, nichts dahinter?« Er ließ sich auf einem Barhocker nieder und wandte sich dem Mann zu. »Bist du der Türsteher?«

»Ich bin Bodyguard«, antwortete er, als der Barkeeper sein Glas nachfüllte. »Aber ich bin auch Stammgast. Ich sage Jim hier immer wieder, dass er mich mit dem Gesindel helfen lassen soll, damit es mal etwas entspannter zugeht. Dann müssen sich die Leute auch nicht mehr mit all den Schlägereien herumschlagen.«

»Du sagst das immer, als wäre es Teil deiner Trainingsroutine«, erwiderte Jim und schob dem Leibwächter ein volles Glas zu.

Er lächelte und hob es an. »Das heißt nicht, dass ich etwas gegen Ruhe und Frieden hätte ab und zu. Den Müll rauszuwerfen wäre fast schon therapeutisch, verglichen mit dem, was ich normalerweise mache.«

»Du solltest Rok ’ne Chance geben, Jim«, warf der Mann neben dem Leibwächter ein. »Felix und ich werden sogar aushelfen. Das sollte den Schaden minimieren, oder, Felix?«, fragte er und stupste den Mann zu seiner Linken an, der stumm mit den Schultern zuckte und an seinem Bier nippte.

»Seid ihr auch Bodyguards?«, erkundigte sich Kaiden. Er musterte sie beiläufig, während die Zahnräder in seinem Kopf immer schneller rotierten.

»Ja. Kruger, Felix und ich gehören alle zur selben Firma«, erwiderte Rok und nahm einen langsamen Schluck. »Der Schaden ist eine Sache. Wenn es nur das wäre, würde ich es allein machen, aber es gibt immer unbekannte Spieler. Wie diese Söldner in der Ecke da drüben.«

Das Ass hatte sie ebenfalls bemerkt. Vier von ihnen trugen mittlere Rüstungen und waren unbewaffnet. Entweder hatten sie ihre Waffen zurückgelassen, wie er auch oder sie waren vor ihrem Eintritt weggeschlossen worden. Sie schienen unter sich zu bleiben, also hatte er sie abgeschrieben, aber wenn ein Kampf ausbrach, waren sie vielleicht betrunken genug, um mitzumachen.

»Aber wenn du mit anpackst, Junge, könnte das die Chancen ausgleichen«, schlug Rok vor und grinste, als Kaiden ihn verdutzt ansah. »Versuch nicht, dich zu zieren. Auch wenn ich deine Rüstung unter deiner Jacke nicht bemerkt hätte, reicht sie allein fast schon als Schutzkleidung.«

Kaiden schmunzelte. »Schon gut. Ich wollte eigentlich nur einen schnellen Drink, aber ich habe schon öfter mit solchen Mistkerlen zu tun gehabt, vor allem in Bars.«

»Jetzt wartet mal einen Moment«, grummelte Jim und betrachtete die vier mit einem strengen Blick. »Ich weiß die Geste zu schätzen. Ihr versucht zu helfen, auch wenn es auf eure eigene blödsinnige Art ist, aber ihr drei seid einige meiner besten Kunden. Ihr tut mir keinen Gefallen, wenn ihr für ein paar Wochen im Kittchen sitzt.« Er deutete zum Ass. »Und dich habe ich hier noch nie gesehen. Bei dieser Rüstung gönnst du dir wohl gerade eine Verschnaufpause zwischen Missionen? Wie würdest du einen Ort bewerten, der dich sofort in einen Kampf verwickelt?«

Er zuckte mit den Schultern. »Na ja, noch habe ich nichts getrunken, aber ich würde allein schon für die Unterhaltung vier Sterne geben.«

Rok und Kruger lachten. Felix leerte seinen Drink und stellte sein leeres Glas auf den Untersetzer ab.

»Warum kriege ich immer Hitzköpfe?«, murmelte Jim kopfschüttelnd. »Außerdem, wie du schon sagtest, haben sie noch nichts angestellt. Es ist sinnlos, einen Haufen …«

»Hey, bedienst du uns auch mal, du alter Bastard?«, rief einer der Schlägertypen. Das Ass schielte über seine Schulter hinweg. Drei der sieben Männer hockten am Tisch, ihre Mienen waren zornig. Zwei andere flirteten mit Frauen und die letzten beiden lachten vor sich hin. Sein Blick huschte zur anderen Seite des Raumes. Die Söldner tuschelten untereinander und einer schien tatsächlich vor Verärgerung zu zittern.

Die Chancen standen schon mal schlechter, entschied er und wandte sich zum Barkeeper. »Ich verstehe. Ich werde ihnen nichts antun, Sir«, versprach er.

Jim seufzte. »So gern ich an diesen Typen ein Exempel statuieren würde, es ist nicht gut, wenn …«

Kaiden drehte sich in seinem Stuhl. »Was euch drei betrifft …« Er hob seinen Creditchip auf. »Wie viel für eure Dienste?«

* * *

Chiyo wartete schon seit etwa zwanzig Minuten auf die versprochene Ablenkung. Sie studierte einige der Gebäude rund um die Agentur, obwohl es nicht gerade eine großartige Tarnung war, da es nicht viel zu sehen gab – hauptsächlich Geschäftszentren, eine Schneiderei und einen Schießstand. Mehr als einmal schon wehte ein aufkommender Geräuschpegel zu ihr herüber und jedes Mal hatte sie gehofft, dass es der Beginn seiner Ablenkung war. Leider verstummte es meist so schnell, wie es begonnen hatte. Sie fragte sich irritiert, wie lange es noch dauern würde.

Ein Knall, Schreie und besorgte Rufe hallten herüber. Das war nicht leicht zu verwechseln. Sie warf einen Blick zur Bar, während sie das Gerät herauskramte. Die Tür flog auf und ein Mann landete auf den Asphalt. Er trug eine Lederjacke, hatte Schürfwunden und sein Gesicht war blutverschmiert. Als er sich gerade aufrichtete, landete ein anderer Mann auf ihm und blieb reglos liegen. Es schien loszugehen. Sie warf einen Blick zur Agentur, als drei Männer auf die Straße traten, ihre Aufmerksamkeit auf die Bar gerichtet. Einer deutete in ihre Richtung und sie rannten los, während ein paar andere vom oberen Ende der Treppe, die zum Eingang führte, neugierig hinunterschauten.

Es wirbelte etwas Staub auf, doch es brauchte noch viel mehr, bevor es wirkliche Aufmerksamkeit auf sich zog. Als die drei Offiziere den Eingang erreichten, wurden sie von zwei Söldnern zurückgedrängt, die – mit zwei anderen Männern kämpfend – durch die Tür brachen. Ein großer Mann und sein Kollege, wie es schien, stürmten heraus und mehrere Zivilisten schrien, als diese ebenfalls aus der Bar flüchteten. Die Söldner bemerkten die Polizisten, stießen ihre Gegner beiseite und begannen mit den Beamten zu streiten, als diese ihre Kapitulation anordneten. Die Übeltäter fluchten lautstark und gestikulierten obszön, um sie zu provozieren. Die beiden Beamten, die sich noch in der Dienststelle befanden, schrien etwas ins Gebäude und gingen ihren Kollegen mit Verstärkung zu Hilfe.

Chiyo nutzte die Gelegenheit und rannte über die Straße, aktivierte das Genesis-Gerät und schlich sich in die Gasse neben der Agentur. Sie stellte ihre Verbindung zu den Systemen her und scrollte durch ihre Befehlsliste, um das Startsignal zu aktivieren. Kurz darauf fuhr es das Neurotech-Gerät im Gebäude hoch. Sie würde ein paar Minuten brauchen. Wenn sie planlos agierte, könnte es die Techniker alarmieren, die nach Infiltratoren wie ihr Ausschau hielten.

Obwohl sie den Lärm auf der Straße mitverfolgte, bestand eine echte Chance, dass Kaiden ihr genügend Zeit verschafft hatte.

* * *

»Streng genommen rühre ich keinen Finger«, betonte Kaiden und nippte an seinem Lagerbier.

»Du hast es losgetreten.« Jim zuckte zusammen, als ein Körper hinter dem Ass vorbeiflog.

»Die Bodyguards tun nur ihre Pflicht. Man kann einem Mann nicht dafür kritisieren, dass er gute Arbeit leistet.«

»Ich lege jeden in dieser Bar um!«, schrie einer der Schläger, bevor Felix ihn auf den Kopf schlug, am Kragen packte und quer durch den Raum schleuderte.

Kaiden nahm noch einen Schluck. »Außerdem scheinst du gar nicht so angefressen zu sein.«

»Nenn es desensibilisiert.« Der Mann seufzte und begann, die Gläser der Bodyguards zu putzen.

»Ich lasse auch ein ordentliches Trinkgeld da. Das ist kein Problem«, versprach Kaiden. »Obwohl ich in letzter Zeit meine Ausgaben in die Höhe treibe. Wenn ich nicht aufpasse, könnte ich am Ende mehr ausgeben, als es mein Vertrag wert war.«

»Vertrag?«

Das Ass grinste und schaute auf sein Glas. »Noch eins, bitte. Das bleibt unter uns, falls jemand fragen sollte.«

»Zwanzig Credits für ein weiteres Glas und Diskretion gibt’s für den Marktpreis.« Er schmunzelte und nahm das Glas.

Er seufzte. Rok und ein Söldner lieferten sich einen Schlagabtausch, während ein anderer Schläger sich an der plumpen Herstellung eines Molotow-Cocktails versuchte. Kaiden schnappte sich ein Glas und schleuderte es hinter sich. Es zersplitterte im Gesicht des Mannes und er schrie auf, als sich Glassplitter in seine Haut bohrten. Sowohl Rok als auch der Söldner drehten sich um und verpassten ihm Tritte.

»Setz alles auf meine Rechnung«, ergänzte er und nahm sein nachgefülltes Glas entgegen. »Das hier auch.«


Kapitel 23

Team 1: 138.700 Punkte

Team 3: 50.600 Punkte

»Das ist eine neue Bestmarke für ein Halbfinale, MAX-Fans!«

»Verdammt!«, murmelte Flynn, als er auf den Endstand starrte. »Sie haben unseren Punktestand mit Sicherheit übertroffen.«

»Ich würde sagen, dass Team Drei sicherlich geschickter war als unser vorheriger Gegner«, bemerkte Genos. »Und selbst dann, Team Eins … ist uns weit überlegen. Sind wir sicher, dass sie nur zum Spaß hier sind?«

»Dasselbe könnte man über uns sagen«, meinte Indre.

Der Scharfschütze sprang von der Bank auf. »Da haben wir also unsere Gegner.« Er zog sein Gewehr hervor und aktivierte es. »Sollen wir schon mal rüber zum Eingang?«

»Jetzt bist du aber ganz schön aufgedreht«, stichelte Indre. Sie streckte ihre Arme aus und verstaute ihre Drohne zurück in ihrem Fach. »Obwohl ich zugeben muss, dass ich selbst ein wenig aufgeregt bin. Könnte spaßig werden.«

Genos wandte sich an Jaxon, der weiterhin auf den Bildschirm starrte. »Verwandter, wirken sie auf dich kompetent?«

»Du meinst, für ein Team, das einfach nur ein bisschen Dampf ablässt? Oder vergleichst du sie mit uns?«, fragte das Tsuna-Ass, seine Aufmerksamkeit immer noch auf den Bildschirm gerichtet.

Das größte Mitglied des Teams winkte der jubelnden Menge zu. »Es fühlt sich etwas seltsam an, das zu sagen, aber außerhalb des Animus sind sie wohl die fähigsten Gegner, denen ich bisher begegnet bin.« Genos tippte nachdenklich auf seinen Isolator. »Schon seltsam, ihnen auf einer Sportveranstaltung zu begegnen.«

»Du warst aber nicht bei den EX-10 dabei, Genos«, rief Flynn ihm ins Gedächtnis, als er und Indre sich ihnen näherten. »Die Truppe scheint fähig zu sein, aber ich bezweifle, dass sie sich mit den gesuchten Killern messen können, mit denen wir es zu tun hatten. Stimmt’s, Jax?«

Jaxon hob seinen Helm vom Tisch auf und setzte ihn auf. »Das werden wir sehen müssen.«

Flynn und Indre tauschten Blicke aus. »Warte – was? Steht das überhaupt zur Debatte?«

»Es ist eine Möglichkeit«, schlussfolgerte das Ass und wandte sich an die Gruppe. »Die nächste Runde wird eine Herausforderung zwischen den beiden Top-Teams sein. Laut den Regeln ist das Töten illegal, aber ich bezweifle, dass sie das beeindruckt, wenn sie uns etwas anhaben wollen.«

»Okay, das klingt jetzt ziemlich ernst«, flüsterte Indre Flynn zu. Dieser nickte.

»Das kann ich mir nicht vorstellen, es sei denn, einer von euch ist ihnen schon mal auf die Füße getreten, von dem ich nichts weiß.« Jaxons Ausdruck blieb ruhig.

Das Trio schüttelte den Kopf. »Kann ich jetzt nicht behaupten.« Flynn zuckte mit den Schultern. »Sie tragen alle Helme, weshalb das jetzt eher schwer zu sagen ist, aber ich würde mich an den rasierten, bigfootartigen Typen erinnern.«

»Meinst du den Kryptoiden aus der Vergangenheit oder den Mutanten?«, fragte Genos.

»Praktisch das Gleiche.«

Die Tür öffnete sich und die Assistentin steckte ihren Kopf in den Raum. »Seid ihr bereit? Team Eins will gleich loslegen.«

* * *

Chiyo hörte Schritte und ließ ihre Hand instinktiv zur Pistole gleiten. Sie entspannte sich, als sie Kaiden entdeckte, der gerade mit flatterndem Mantel die Gasse hinunterschlenderte. »Hast du alles bekommen?«, fragte er.

»Wie hast du dich denn davongeschlichen?« Sie schaltete das Gerät aus und verstaute es an ihrem Gürtel.

»Streng genommen war ich nur Gast. Ich bin eher von den Typen beeindruckt, die ich angeheuert habe. Keine Ahnung, wie die sich so schnell aus dem Staub machen konnten. Die sind flink wie Hasen, obwohl sie so breit sind wie Häuser.« Er grinste und sein Blick fiel erst aufs Gerät, dann auf sie.

Sie nickte. »Ich habe alles. Treffen wir uns mit den anderen. Danach können wir die Daten untersuchen und entscheiden, wie es weitergehen soll.«

Kaiden streckte ihr seine Hand entgegen. »Wir sind wahrscheinlich weniger auffällig, wenn wir hier als neugieriges Pärchen durch die Gegend spazieren«, überlegte er, zögerte dann aber mit einem vorsichtigen Gesichtsausdruck. »Andererseits sind sie sowieso vom Feuer abgelenkt.«

Chiyo sah auf und runzelte die Stirn. Eine schwache Rauchspur, jenseits des Eingangs zur Gasse, stieg in den Himmel. »Es brennt?«

Er zog eine Grimasse. »Es hat einfach angefangen. Ich dachte, ich hätte den Kerl mit dem Molotow-Cocktail aufgehalten, aber vielleicht hat einer seiner Kumpel da weitergemacht, wo er aufgehört hat. Obwohl es nicht in der Bar brennt. Er ist gestolpert und hat es gegen ein Gebäude auf der anderen Straßenseite geworfen.«

»Das ist ja ziemlich eskaliert. Selbst für deine Verhältnisse.« Sie kicherte und nahm seine Hand.

»Ich habe diesmal nicht versucht, das Chaos zu kontrollieren«, gab er zu, als sie die Gasse verließen und die Straße hinunterschlenderten. Sie hielt inne und blickte zurück auf das Gemetzel. »Es ist etwas ausgeartet, muss ich zugeben. Ich schätze, wir sollten rüber zur Arena.«

»Glaubst du, sie sind schon fertig?«, fragte sie und schielte zur Kuppel in der Ferne.

»Sie sollten im Finale sein, wenn die Zeit nicht überzogen wurde«, antwortete er und sah nach der Uhrzeit in seinem digitalen Blickfeld. »Wir können ihnen auch sagen, dass sie aufgeben sollen.«

Chiyo schien nachdenklich. »Ich … ich will es ihnen nicht verderben, auch wenn wir einen straffen Zeitplan haben.«

»Flynn hat einen Anfall bekommen, als ich sie dorthin geschickt habe«, erinnerte er sich. »Vielleicht macht es ihnen nichts aus.«

»Schauen wir uns erst mal an, wie weit sie gekommen sind«, beschloss sie. »Sie verdienen ein wenig Spaß vor der ganzen anstehenden Action.«

* * *

»Kann mir hier mal jemand helfen?«, schrie Flynn, als der Lykaner ihm mit seinem massiven Fuß beinahe den Kopf zertrümmerte. Er schaffte es gerade noch rechtzeitig, wegzurollen.

»Deine Beine funktionieren noch, oder?«, rief Indre, während sie den von ihren eigenen Drohnen abgefeuerten Schüssen auswich. »Meine Babies wurden gehackt.«

Genos rammte einen Schildstachel in den Boden. Er aktivierte sich und schirmte ihn und Jaxon gegen zwei weitere Scharfschützenkugeln ab, die von der anderen Seite der Arena abgefeuert wurden. »Die sind wirklich hartnäckig.«

»Kann ich mir mal deine Kanone ansehen?«, fragte das Ass und sein Teamkollege reichte sie ihm. »Zieht euch zurück und sucht Schutz bei der Säule da drüben.« Er deutete nach Süden. »Versucht, sie zu flankieren und eine Nano-Granate auf den Hacker zu werfen.«

»Verstanden.« Er zog eine hervor und machte sie scharf. »Ich hatte gehofft, nicht zu viele Geräte zu benutzen.«

»Ein kluger Gedanke, doch wir brauchen momentan alle Vorteile, die wir bekommen können.« Jaxon lud einen Schuss auf. »Das sind Profis und nicht nur in diesem Spiel. Ihre Bewegungs- und Kampfmuster gleichen denen der EX-10, doch ihre Fähigkeiten scheinen noch beachtlicher zu sein.« Ihr Schild zerbrach durch eine thermische Explosion. Er nickte seinem Teamkollegen zu, der davonrannte, während er sich dem Lykaner zuwandte, der es immer noch auf Flynn abgesehen hatte.

»Flynn, kümmere du dich um die Scharfschützin!«, befahl er und feuerte das Kanonengeschoss vor die Füße des Riesen. Der Söldner schirmte seine Augen ab und sprang einen Satz zurück, landete sanft und fixierte Jaxon mit einem breiten Grinsen.

»Du siehst aus, als könntest du dich wehren«, brummte er und schlug eine Faust gegen seine Brust. Jetzt, da er es deutlicher sehen konnte, erkannte das Ass, dass es sich um eine leichte Rüstung handelte.

»Du bist kein Titan?«, fragte er.

»Ein was?« Lycan stutzte, bevor er mit dem Finger schnippte und grinste. »Ach, richtig. Du bist einer von diesen Ark-Akademie-Typen mit Klassen und Semestern und dem ganzen Scheiß.«

Der Tsuna lud einen weiteren Schuss auf. »Woher weißt du das?«

Sein Gegner lächelte. »Das sieht man an deinem Kampfstil. Dein natürliches Talent wurde verfeinert. Oder du bist bei einem General in die Lehre gegangen.«

»Ich habe mit den Kriegern meines Clans trainiert, bevor ich jemals einen Fuß auf die Erde gesetzt habe.« Er zielte. »Obwohl ich bezweifle, dass es viel Training braucht, um zu erkennen, dass ein großes Ziel wie du eine schwere Rüstung tragen sollte.« Er feuerte, doch Lycan zog lässig seine Schulter zurück. Das Geschoss segelte an ihm vorbei und zerschellte an der Barriere, die die Zuschauer schützte. Die Explosion lockte sowohl erschrockene als auch aufgeregte Rufe hervor. Jaxons Augen weiteten sich.

»Meine Ausbildung war im Kampf. Mann, ich bin buchstäblich darein geboren. Eine ziemlich lustige Geschichte.« Der große Mann zog eine Hand hinter seinem Rücken hervor. Er legte einen metallenen Handschuh mit mehreren Röhren an, die den Handrücken bedeckten. Als er sie aktivierte, strömten kleine Rauchfahnen aus und das Metall um seinen Finger begann zu glühen. »Wenn du am Ende noch bei Bewusstsein bist, erzähle ich sie dir.«

Genos rannte von Deckung zu Deckung. Der Anführer und die Scharfschützin des Teams hatten ihn beide im Visier und seine linke Schulterplatte war durch einen Schuss des Scharfschützen beschädigt worden. Glücklicherweise gelang es ihm, den letzten Schüssen auszuweichen und hinter einen Felsen zu rutschen, wo er seinen pistolenartigen Granatwerfer zog und sie mit einer Nano-Granate fütterte. Er hatte eine angemessene Vermutung, wo der Hacker stecken könnte. Der Mann schien sich nicht viel zu bewegen, doch er hatte noch keinen Schaden genommen. Er war zudem sicherlich von einem Schild oder einer Barriere geschützt. Er fragte sich, ob er zwei Granaten verschwenden musste, eine, um den Schild loszuwerden und die andere, um das Gerät auszuschalten, mit dem er Indres Drohnen steuerte.

Es bestand auch das Risiko, dass er die Kontrolle über die Nanos übernahm. Er sollte zwar nicht genügend Zeit dafür haben, doch wenn sich die Nanos nicht schnell genug durch seinen Schild fressen konnten, konnte es die ganze Situation noch verschlimmern. Eine weitere Scharfschützenkugel pfiff unheilvoll durch die Luft. Genos wartete auf den Einschlag, doch es kam keiner. Es traf nicht einmal seine Deckung. Zwei weitere Schüsse wurden abgefeuert, doch sie klangen unterschiedlich. Er spähte um seine Deckung und sah, wie Flynn die Scharfschützin anvisierte, nur ein Bruchteil einer Sekunde, bevor der Anführer ihm beinahe den Kopf mit Maschinengewehrfeuer zerfetzt hätte. Der Tsuna seufzte erleichtert auf. Er musste schleunigst von hier verschwinden, sonst würde der Mann ihn in aller Ruhe erledigen können.

Er legte einen Finger an seinen Helm. »Freundin Indre, bist du mit EMP-Raketen ausgerüstet?«

»Jawohl. Eine Sekunde – verdammt. Er hat mich am Arm erwischt«, murmelte sie über die Funkverbindung. »Eine habe ich noch. Ich habe schon versucht, den verdammten Hacker auszuschalten, aber er konnte sie vor dem Einschlag deaktivieren.«

»Ich vermute, dass auch er eine Barriere besitzt«, fügte Genos hinzu. »Der Anführer hat mich im Visier, Freund Flynn ist mit der Scharfschützin beschäftigt und Verwandter Jaxon kümmert sich um den Großen.« Er blickte stirnrunzelnd auf seinen Granatwerfer. »Ich habe eine Nano-Granate im Schacht, aber ich muss vielleicht zwei oder mehr einsetzen und ich glaube nicht, dass noch so viele im Lager sind.«

»Wir nehmen das ganz schön ernst, oder?«, kommentierte sie ironisch. »Ich hab’s. Du brauchst nur die eine. Ich verschaffe dir eine Gelegenheit. Nutze sie für den Anführer.«

»Was ist mit dem Hacker?«

»Du weißt, wie man jemandem in die Fresse schlägt, oder?«

* * *

Jalloh war beeindruckt von dieser Gruppe oder zumindest von ihrem Durchhaltevermögen. Er musste auch ihre Fähigkeiten loben. Sie lieferten Lycan und Cascina einen guten Kampf. Er blickte zu Raz, der sich noch nicht von der Stelle gerührt hatte. Er schien sich nicht so sehr zu amüsieren wie die anderen.

Ein Geschoss flog an seinem Kopf vorbei. Er hatte den Angreifer hinter ihm noch nicht einmal gehört. Er schwang herum und feuerte auf die Agentin des gegnerischen Teams, die offensichtlich die gehackten Drohnen abgeschüttelt hatte. Es war ein direkter Treffer, doch sie ließ sich nicht von ihrem Vorhaben abbringen. Er schmunzelte, als er erkannte, dass sie ein Hologramm war. Ein guter Trick. Etwas schlug gegen seinen Rücken und er erkannte sofort, dass es diesmal keine Täuschung war. Sein Helm, seine Brust und seine Waffe wurden von Hunderten kleiner Kugeln umhüllt. In Sekundenschnelle deaktivierte sich seine Waffe und seine Rüstung entriegelte sich – Nanos. Mit einer schnellen Bewegung aktivierte er einen Schalter an seinem Gürtel, der ihn in rotes Licht hüllte. Die Nanos lösten sich. Er drehte sich um und sah den Mechaniker davonlaufen, der nun direkt auf Raz zusteuerte. Sein Teamkollege würde sich jetzt bewegen müssen.

Der Tsuna stürmte nach vorne, als Raz seine Annäherung bemerkte und hektisch nach seiner Pistole tastete. Er hämmerte seine Faust in die Seite des Helms seines Gegners und trieb ihn aus seiner Schutzsphäre. Jalloh musste darüber fast lachen. Die einfachsten Lösungen waren oft die besten. Der Anführer zog seine Pistole und feuerte auf die beiden Drohnen, bevor die Agentin wieder die Kontrolle über sie erlangen konnte.

»Du Bastard!«, schrie sie und richtete ihre Pistole auf ihn. »Weißt du, wie lange ich brauche, um die zu reparieren?«

»Jemand von deinem Kaliber? Höchstens ein paar Stunden mit entsprechenden Ersatzteilen«, antwortete er und richtete seine Waffe auf sie. »Laserverbrennungen heilen allerdings nicht so schnell ab.«

»Da hast du recht.« Sie feuerte. Er hob die Hand, aktivierte seinen Reflektor und ließ die Schüsse zurückprallen. Zwei trafen sie in den Magen und einer in die Brust und ließen sie zu Boden sinken.

»Ich habe nie behauptet, selbst abzudrücken«, lachte er und steckte seine Pistole ein.

»Ich bin noch nicht fertig«, drohte sie und rappelte sich auf.

»Mag sein.« Er drehte sich um und ging an den Rand der Arena. »Aber Zeit hast du keine mehr.«

Ein Alarm ertönte. Indre, Genos und Flynn sahen überrascht auf.

»Und Schluss, meine Damen und Herren«, rief der Ansager. »Mit einem Ergebnis von eins zu null gewinnt Team Eins.«

»Sie haben jemanden erwischt?«, rief Flynn und erstarrte, als die rivalisierende Scharfschützin davonlief.

Indre und Genos schlossen sich ihm an und Jalloh half Raz auf die Beine. »Wann? Wer?«, verlangte Flynn genervt.

»Hey.« Das Trio drehte sich zum grinsenden Lycan, der Jaxon an seinem Helm hielt. Der größte Teil der Rüstung des Asses war zersplittert. »Er ist ein guter Kämpfer. Sorgt dafür, dass er sich erholt, damit wir eine Revanche vereinbaren können, in Ordnung?«

Er ließ den angeschlagenen Tsuna fallen. Indre und Genos stürmten nach vorne, um ihn aufzufangen und ihm aufzuhelfen. Flynn verfinsterte seinen Blick, als der riesige Mann sich entfernte und der Menge noch einmal zuwinkte. Jaxon war einer der besten Kämpfer in ihrer Gruppe und sein Gegner hatte augenscheinlich lediglich Schrammen davongetragen.

Wer zum Teufel waren diese Typen?
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Wie geht es ihm?«, fragte Kaiden, als er an Bord ging.

»Ich bin wach, Kaiden«, stöhnte Jaxon leise und verlagerte den Eisbeutel von seinem Kiefer auf seine Schädeldecke. »Ich weiß, dass das auf der Erde ein traditionelles Mittel gegen Muskelkater ist, aber davon werden sie eigentlich nur taub.«

»Das soll so sein, Kumpel«, kommentierte Flynn vom Reparaturtisch aus. »Obwohl, wie taub meinst du? Du klingst, als hätte dir jemand Watte in den Mund gestopft.«

»Ich kann meinen halben Kiefer nicht bewegen«, murmelte der Tsuna und rieb sich mit einer Hand behutsam über die Wange.

»Wir sind etwas empfindlicher gegenüber extremer Kälte«, warf Genos ein, als er nach seinem Verwandten sah und ihm den Eisbeutel abnahm.

»Ach, wirklich?« Kaiden lehnte sich gegen die Wand. »Gut, dass ihr nicht in Alaska dabei wart.«

»Wir waren auch nicht gerade freiwillig da, Kaiden«, entgegnete Flynn. »Weißt du, ich bekomme immer noch kalte Schweißausbrüche, wenn das Ende eines Schuljahres anrückt. Wer weiß, in welche Gladiatorenarena wir das nächste Mal gezerrt werden.«

»In der MAX-Arena scheinst du aber viel Spaß gehabt zu haben.«

»Bis aufs Finale vielleicht.« Der Scharfschütze deutete auf Jaxon. »Die waren ihm von Anfang an nicht wirklich geheuer. Ich habe es nicht so ernst genommen, da wir bis dahin leichtes Spiel hatten. Aber diese Typen … Mann, ich sag es dir, die waren eine ganz andere Hausnummer.«

Das Ass musterte die Gruppe. »Ihr glaubt, das waren Profis?«

»Höchstwahrscheinlich.« Genos nickte und reichte seinem Tsuna-Kollegen eine Tube Serum. »Ich weiß, dass ›Profi‹ nur ein Titel ist, der den Status kennzeichnet. Aber diese Leute waren … professionelle Profis. Genauer kann ich es nicht ausdrücken.«

»Ich verstehe schon … glaube ich.« Er blickte aus dem Fenster auf den vorbeiziehenden Nachthimmel. »Wir hatten es so eilig, dass Chiyo immer noch nach einem Ziel sucht. Fliegen wir einfach ein paar Kreise, Genos?«

»Ich habe den Autopiloten Richtung Tokio geschickt«, antwortete der Mechaniker. »Chiyos Vater befindet sich dort, richtig?«

»Stimmt.« Die Männer sahen auf, als Chiyo und Indre aus dem Hinterzimmer kamen. »Aber wir haben ein anderes Ziel.«

»Wirklich?« Kaiden richtete sich auf und legte einen verwirrten Gesichtsausdruck auf. »Also, wo müssen wir hin und warum?«

»Wir konnten leider keine Informationen über ihre Pläne für das Mirai-Zaibatsu finden«, antwortete sie und hielt das Genesis-Gerät hoch.

»Allerdings ist da ein einzigartiger Signalcode«, fügte Indre hinzu. »Ich tippe ja, dass es für die Verbindung zwischen Neurotech und dem Sender gut ist.«

»Und sie führt zu einer Einrichtung in Deutschland«, beendete die Infiltratorin.

»Deutschland, ja?«, wiederholte Kaiden nachdenklich. »Schade, dass ich nicht die Sprache spreche. Ich habe sogar deutsche Wurzeln.«

»Dir ist schon klar, dass Übersetzer sogar bei kommerziellen EIs Standard sind, oder?«

»Danke für den aufschlussreichen Kommentar«, entgegnete Kaiden. »Also, das Vaterland. Was ist dort und wie sollen wir uns nähern?«

Chiyo trat in die Mitte der Gruppe, legte das Genesis-Gerät auf den Boden und aktivierte es. Das Hologramm einer Fabrik erschien in der Luft. »Sieht aus, als wäre das die Fabrik, aus der der Neurotech und seine Freunde geschickt wurden – vielleicht ein Hauptquartier?«

»Also müssen wir Informationen sicherstellen?«, wollte Flynn wissen.

»Wenn wir welche bekommen können, dann sagen wir nicht nein«, stimmte sie zu. »Aber ich mache mir Sorgen, dass es zu lange dauern könnte.«

»Zu lange?«, fragte das Ass und blickte zu den anderen. »Jetzt mache ich mir Sorgen, weil dich das stört. Normalerweise lässt du dir immer viel Zeit.«

Er erwartete einen einfallsreichen Konter, doch stattdessen neigte sich ihr Blick in Richtung Boden. »Ich habe eine Nachricht von Rei, der Assistentin meines Vaters, erhalten. Es gibt Todesopfer. Sie waren an Projekten meines Vaters beteiligt. Die Frühschicht hat sie entdeckt und die Polizei alarmiert.«

Flynn und Kaiden ballten die Fäuste, während Jaxon aufstand und seine Hand auf ihre Schulter legte. »Also, wer auch immer dahintersteckt, scheint seine Taktik ins Radikale geändert zu haben.«

Sie nickte. »Wir wissen noch nicht, ob es eine Drohung war oder ob sie etwas Bestimmtes gesucht haben und Zeugen loswerden wollten.«

»Wahrscheinlich beides«, mutmaßte Kaiden. »Die Angreifer hatten offensichtlich genug Zeit, die Leichen verschwinden zu lassen, wenn sie es gewollt hätten. Dann würde zwar irgendwann ermittelt werden, aber die Warnung wäre dann nur halb so effektiv.«

»Das sollte aber nichts an unseren Plänen ändern, oder?«, fragte Flynn. »Ich weiß, dass wir uns bisher mehr oder weniger auf Mutmaßungen verlassen haben, aber wenn wir schon ein Ziel haben, können wir auch gleich dort ansetzen, oder?«

»Du hast recht, aber ich befürchte, dass …« Chiyos Stimme schwankte.

»Dass es zu einem weiteren Angriff auf die Firma kommen könnte?«, mutmaßte Kaiden.

Jaxon setzte sich auf die Bank und beugte sich mit verschränkten Armen vor. »Bisher haben wir angenommen, dass sie versuchen, das Mirai-Zaibatsu zu übernehmen. Bei einer derartigen gewaltsamen Übernahme würden sie mindestens die ganze Stadt gegen sich aufbringen. Du meintest, dass Mirais Verbindungen bis zum Weltrat reichen. Klingt ziemlich töricht, wenn ihr mich fragt.«

»Ich glaube nicht, dass sie das riskieren«, überlegte die Infiltratorin. »Aber es gibt auch andere Möglichkeiten, eine Übernahme zu erzwingen, darunter auch einige, die zumindest von außen legal wirken, wenn man die richtigen Vorkehrungen trifft.«

Kaiden wandte sich an Genos und deutete zum Cockpit. Der Ingenieur nickte und ging. »Wir fliegen jetzt dahin. Es gibt keinen Grund, Zeit mit Spekulationen zu verschwenden, wenn wir sie aufhalten wollen.«

»Ich bin mir nicht sicher, ob das für uns überhaupt möglich ist. Wir haben immer noch keinen klaren Gegner«, warf sie ein. »Aber wenn wir zumindest ihre Aufmerksamkeit von Mirai ablenken können, können wir Zeit gewinnen. Wenn wir es schaffen, sie auszuräuchern, würde das viele Augen auf sie lenken. Mit den beträchtlichen Ressourcen und Verbindungen meines Vaters hätte er keine Probleme, eine Truppe zusammenzustellen, die sich mit ihnen auseinandersetzt.«

»Ich bin mir sicher, dass er da selbst nicht ganz untätig ist. Mit welchen Problemen er auch konfrontiert wird, er ist nicht ohne einen festen Charakter an die Spitze gestiegen.« Das Ass hielt sich an einer Stange fest, als Genos das Schiff in die Schräglage brachte. »Wir müssen sie ausbremsen und ich bin davon überzeugt, dass wir das hinbekommen. Schließlich kann man nichts produzieren, wenn es keine Fabrik mehr gibt.«

* * *

»Wir haben zwar andere Fabriken, aber der Verlust wäre trotzdem schade. Es braucht nicht viele Informationsquellen, um zu wissen, dass Kaiden es gerne mal knallen lässt.« Dario nahm sich ein weiteres Kuchenstück und schob sich seine Gabel in den Mund. »Mann, das ist ja köstlich.«

»Dann kann ich mich bei ihm also revanchieren?«, fragte Yvette und schnallte ihre Rüstung an.

»Ich werde mich selbst um den Jungen kümmern. Ich muss ihn erst noch richtig in die Zange nehmen, verstehst du?« Er schwenkte den Wein in seinem Glas, bevor er einen Schluck nahm. »Er fasziniert mich.«

»Aber ich bin auf Rache aus«, zischte sie wütend und starrte ihn an.

»Du hast einen Freund, der im Gefängnis sitzt. Sobald diese Mission vorbei ist, werde ich dir bei seinem Ausbruch helfen, bei meiner Ehre«, versprach er.

Yvette fuhr ihre Hand zu ihrer Klinge. »Er ist mein Anführer. Er … Vergiss es. Amüsier dich ruhig. Aber du solltest dein Versprechen einhalten. Bis jetzt hast du dich nur darauf ausgeruht.«

»Meine Liebe, du kennst meine Arbeit. Du bist von der temperamentvollen Sorte und wenn du glauben würdest, dass du mich mit deinen Launen beeinflussen kannst, hättest du es schon längst getan.« Er klopfte mit der Gabel gegen den Teller. »Außerdem ist dieser Tsuna bei ihm. Er ist doch für die Festnahme deines Freunds verantwortlich, stimmt’s? Jemand wird sich um ihn kümmern müssen, auch um seine Begleiter. Überlasse mir Kaiden und lasse Gendos Tochter am Leben.«

Sie wandte sich um und ging zum Cockpit. »Verstanden.«

Dario nahm einen weiteren Bissen und schaute nach oben. Die durchsichtige Decke seines Schiffes ließ die Sterne vorbeiziehen, während sie zur Anlage flogen. »Wie lange dauert es, bis wir landen?«

»Eine Stunde und zwanzig Minuten, Sir.«

»Mehr als genug Zeit für meinen Nachtisch«, stellte er erfreut fest. »Hm. Sollte ich einen protzigen Auftritt für unser Treffen hinlegen?«
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Chiyo ging die Daten durch, die sie vom Neurotech-Gerät erhalten hatte. Viel konnte sie jedoch nicht finden. Sie und Indre hatten jedes Detail durchkämmt, doch sie hoffte, dass sie etwas übersehen hatten. Noch besser wäre es, wenn es direkt zu ihren Widersachern führen würde – etwas, das das Gefühl des Zweifels vertreiben würde, das sie geplagt hatte, seit sie zum ersten Mal den Datenträger von Lexsys geknackt hatte.

»Hast du überhaupt schon geschlafen, Chi?« Sie drehte sich um, als Kaiden auf sie zuging und ihr einen Plastikbecher anbot. Sie nahm ihn entgegen und atmete das Aroma des Kaffees ein.

»Für ein paar Stunden, aber Schlaf war mir noch nie wichtig«, antwortete sie und nahm einen dankbaren Schluck.

»Du sollst dich in Roboter einhacken, nicht dich wie einer verhalten«, witzelte er und setzte sich neben sie auf die Bank. »Es sei denn, Method Acting gehört zu deiner Ausbildung.«

»Das kann übrigens als Nebenwirkung des Technikermodus vorkommen, wenn man ihn zu oft einsetzt. Es verursacht Probleme mit dem limbischen System des Gehirns, das bei der Kontrolle von Emotionen hilft.«

Er beäugte sie misstrauisch. »Ernsthaft?«

»Nein«, gestand sie und nahm einen weiteren Schluck. »Obwohl man ins Koma fallen kann.«

»Darauf lassen wir es gar nicht erst ankommen«, meinte er und schloss das Backbordfenster, während sich die frühe Morgensonne über die Wolkendecke schob. »Du bist also mit dem aktuellen Plan einverstanden?«

»Das ist zwar kein wirklicher Plan, aber ja.« Chiyo stellte ihre Tasse ab und lehnte sich zurück. »Ich hoffe, Indre stört es nicht, dass Operation Infiltration zu einer so unbedeutenden Mission verkommen ist.«

»Ich glaube, sie freut sich einfach, dass es sich reimt«, schmunzelte Kaiden. »Ich glaube aber kaum, dass jemand sauer sein kann, dass die Überlebenschance sich deutlich verbessert hat. Es sei denn, uns kommt was dazwischen.«

Sie zeigte auf das Hologramm. »Möglich. Wir wissen nicht, was uns erwartet. Selbst wenn wir es hineinschaffen, müssen wir auch wieder rauskommen.«

»Das ist keine große Abschreckung, weder für mich noch für andere.« Er richtete seinen Blick zur Lagertür. »Vielleicht für dich und Indre, weil ihr lieber herumschleicht. Aber ich hoffe ja, dass es dafür zu spät ist.«

Chiyo lachte. »Dich scheint nicht viel zu erschüttern, Kaiden. Was, wenn da drin eine Horde von Goliath-Droiden auf uns wartet?«

»Wäre eigentlich gar nicht so unpraktisch. Damit könnten wir die Fabrik ganz einfach zerstören.«

»Eine Art Alien-Invasion?«

»Dir ist schon klar, dass wir gerade mit Außerirdischen unterwegs sind, oder?«, erinnerte er sie mit einem Grinsen. »Diese Denkweise ist seit achtzig Jahren schon veraltet.«

»Ja, gut.« Sie streckte sich und schaltete das Gerät aus. »Ich möchte mich bei dir bedanken, Kaiden.«

»Das hast du doch vor Vox schon.«

»Ich weiß, dass du das alles hier mit deinem Privatvermögen finanzierst«, antwortete sie. »Dazu noch Julios kleine Besorgungen und Versprechen.«

»Er wird für die Reparatur meiner Jacke zahlen«, brummte er. »Aber alles gut. Da ich keinen Vertrag mehr habe, kann ich mit meinen Credits machen, was ich will. Ich habe eine gute Ausrüstung und immer noch Unterkunft und Verpflegung bis zum Abschluss, also kann ich ja wohl auch einer Freundin helfen.«

Chiyo lächelte und starrte auf ihr Tablet mit dem Nexus-Logo im Hintergrund. »Du scheinst schon zu wissen, was du machen willst. Aber ich bin neugierig. Warum bleibst du an der Akademie?«

»Man hat nie ausgelernt«, erklärte er. »Außerdem kommt das doch ganz gut auf dem Lebenslauf an. Damit komme ich auch schneller an Aufträge. Ich muss allerdings erst meinen Abschluss machen, um damit prahlen zu können.«

Sie nickte. »Wie ich sehe, hast du einen gewissen Geschäftssinn.«

»Außerdem habe ich euch alle lieb gewonnen«, fügte er hinzu. »Stellt euch vor, wie sehr ihr euch langweilen würdet, wenn ich nicht da wäre.«

Die Infiltratorin gluckste. »Wie tragisch.«

»Ich werfe mich für euch auch gerne in einen grausamen Tod, vorausgesetzt, ich sterbe nicht wirklich. Das kann ich nur einmal.« Er grinste.

»Guten Morgen, Freunde«, verkündete Genos fröhlich über die Sprechanlage. »Wir nähern uns unserem Ziel. Allerdings scheint es dort keine Einrichtung zu geben.«

Kaiden und Chiyo tauschten besorgte Blicke aus. Er wandte sich sofort dem Fenster zu und schob die Verdunklung hoch. Vor ihnen breitete sich die Landschaft aus.

»Eine Wüste?«, flüsterte sie.

Sie blickten auf eine trostlose, zerstörte Geisterstadt. »Eine Schrottstadt.«

»Hatte ich die falschen Koordinaten?«, fragte sie sich laut.

»Das bezweifle ich, aber gehen wir zum Cockpit.«

* * *

»Seid gegrüßt, Freunde«, sagte Genos fröhlich, als das Duo eintrat. »Ich sehe nichts, was dem Hologramm ähnelt, das Chiyo mir gezeigt hat. Schade. Ich habe mich schon sehr auf die Zerstörung gefreut.«

»Genos im Blutrausch. Das ist entweder sehr aufregend oder besorgniserregend«, witzelte Kaiden.

»Ich habe das Signal noch einmal überprüft. Es ist definitiv hier.« Chiyo schaute aus dem Fenster. »Aber ich kann es auch nicht finden und es scheint hier auch keine aktive Energiesignatur zu geben.«

»Unterirdisch«, antwortete er und kniff die Augen zusammen, um besser sehen zu können. »Oder sie benutzen irgendeine Art von Gerät, um ihre Emissionen zu verdecken.«

»Darf ich mich einmischen?«, fragte Chef. »Ich kann hier oben nichts entdecken, aber der Fuchs und ich sollten in der Lage sein, unterirdische Stromleitungen aufzuspüren.«

»Das ist eine ausgezeichnete Idee, Madame«, ergänzte Kaitō, der in Chiyos Tablet erschien. »Selbst wenn sie einen zentralen Kern verwenden, können wir dennoch den allgemeinen Bereich ausmachen, selbst wenn sie ihn vor Scans verbergen können. Wir müssen nur nah genug herankommen.«

Für einen kurzen Moment war lediglich das Summen der Maschine zu hören.«Ich mache mich fertig«, sagte das Ass. »Genos, versuch, auf der stabilsten verfügbaren Struktur zu landen.«

»So wie es aussieht, wäre das die Straße«, antwortete der Pilot.

»Und versuch bitte auch, das Schiff nicht zu schrotten. Diese Mission ist schon riskant genug. Ich möchte nicht, dass ich eine Bergungsmission starten muss.«

* * *

»Ich habe es so gut es ging repariert«, sagte Flynn und reichte Jaxon seine Brustplatte. »Das meiste sind Ersatzteile. Ich hatte keine Zeit, die Farbe anzupassen.«

»Gute Arbeit, Flynn.« Das Ass dankte ihm und legte es auf die Bank. »Ich wusste nicht, dass du dich mit Rüstungen auskennst.«

»Nicht meine Stärke, aber als Ass weißt du wahrscheinlich, dass jede Klasse über eine Vielzahl von Fähigkeiten verfügen muss. Wir Scharfschützen haben normalerweise nicht den Luxus, unsere Rüstung mitten in der Mission abzulegen.«

»Und ich habe meine Babys wieder zum Laufen gebracht«, sagte Indre enthusiastisch und hielt ihre Drohnen hoch. »Obwohl – oh, eine summt noch so komisch.«

»Das passt schon«, versicherte Kaiden ihr und steckte seine Debonair ein.

»Es will sterben«, erklärte Chef.

»Das kann es auch, sobald wir hier fertig sind«, flüsterte er.

»Verdammter Humanist.«

»Diese Basis versteckt sich also entweder in einer Barriere oder ist unterirdisch. Das wird die Sache verkomplizieren«, meinte Flynn.

»Das war’s dann wohl mit deinem Höhenvorteil«, antwortete das Ass.

»Was bedeutet, dass wir keine Langstreckenunterstützung haben werden«, fügte Jaxon hinzu.

»Was bedeutet, dass du aus deiner Komfortzone treten musst«, stichelte Indre.

Flynn winkte sie ab. »Du hast mich sowohl bei Ramses als auch in der Arena gesehen. Das ist für mich kein riesiger Nachteil.« Um seinen Standpunkt zu unterstreichen, drückte er einen Schalter an seinem Gewehr und verkürzte den Lauf.

»Denkt daran, es richtig krachen zu lassen«, befahl Kaiden. »Wir wollen den Ort auseinandernehmen, während Chiyo und Indre sich auf die Suche nach Daten machen. Wenn nichts anderes übrig bleibt, werden wir diesen Arschlöchern eine eigene Botschaft hinterlassen.«

»Und seid vorsichtig«, warf Chiyo ein. Die Gruppe wandte sich ihr zu. »Ich mag es nicht, so ohne Plan hineinzugehen.«

Das Ass lächelte, als er sein Gewehr aktivierte. »Du hast mir vor unserem Aufbruch gesagt, dass du an deine Freunde glaubst, richtig? Du hast deine Meinung doch nicht geändert?«

Jaxon rieb sich den Nacken. »Ich habe in der Arena versagt.«

»Das sollte ein inspirierender Moment sein, Jaxon«, stöhnte Kaiden.

Die Infiltratorin lächelte und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Das tue ich immer noch. Das hat sich nicht geändert. Aber du hast ja schon eine Vermutung, wer das sein könnte. Es könnte größer sein, als wir ahnen.«

Er nahm sich einen Moment Zeit, bevor er zuversichtlich lächelte. »Das bedeutet einfach, dass wir einen größeren Eindruck hinterlassen müssen.«
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Heiliger Strohsack, alles voller Stromleitungen«, keuchte Chef, als das Team tiefer in die Schrottstadt vordrang.

»Madame, ich vermute, dass einige Leitungen zu Hilfsstationen oder Geräten führen«, fügte Kaitō hinzu. »Nur vereinzelte Verbindungen werden uns womöglich zu unserem Ziel führen.«

»Gibt es irgendeine Möglichkeit, sie voneinander zu unterscheiden?«, fragte Chiyo. Flynn lief hinter ihr und sein wachsamer Blick hielt Ausschau nach möglichen Scharfschützen.

Chefs Auge rollte umher. »Ich glaube, ich habe was. Auf die Knie, Kaiden.«

»Kannst du das auch anders formulieren?«, fragte sein Partner.

»Leck die Straße.«

»Okay, okay, ich knie ja schon. Bitte mach’s nicht noch schlimmer.« Er gehorchte und fokussierte sich auf die leuchtenden Linien in Chefs Blickfeld. »Was machst du da? Kannst du was Tolles erkennen, wenn du … Wow!« Er hob augenblicklich die Hand an seinen Kopf und schlug beinahe einen Purzelbaum.

»Kaiden! Was ist los?«, fragte Chiyo und kniete sich neben ihn.

Er nahm einen tiefen Atemzug. »Alles okay, aber … kennst du das Gefühl, wenn man zu schnell aufsteht? Stell dir das vor, nur viel schlimmer.«

»Sorry. Ich hätte dich warnen sollen«, entschuldigte sich Chef. »Ich habe aber was aufgeschnappt. Es ist ziemlich offensichtlich, aber siehst du die dicke Leitung da an der Seite? Sie führt zu einem massiven Generator, der ständig Energie abgeben muss, da er sonst implodieren würde. Sie muss mit unserer geheimen Einrichtung verbunden sein.«

Das Ass stand auf und rieb sich die Rückseite seines Helms. »Das kannst du auf den ersten Blick erkennen?«

»Die Emission schon. Wenn man so viel Energie durch eine Leitung pumpt, strömen winzige Mengen aus, selbst wenn es gut isoliert ist. Die meisten Geräte würden es nicht registrieren, aber das Implantat ist ziemlich empfindlich.«

»Bin ich jetzt ein lebendes Barometer?«

»Ich glaube, ein Spannungsmesser trifft’s eher«, kommentierte Indre fröhlich.

»Ziemlich schräg«, fügte Flynn hinzu.

»Selbst wenn wir der Leitung folgen, wird sie irgendwann irgendwo verschwinden, nehme ich an«, gab Jaxon zu bedenken.

»Sicherlich. Aber den Ort zu finden, ist doch schon viel wert. Wenn es hinter einer Barriere versteckt sein sollte, können wir einen Umweg finden. Sollte es unterirdisch sein …« Chiyo blickte nach vorne, tiefer in die Stadt hinein. »Ich bin mir sicher, dass es in einem der Gebäude einen Aufzug oder eine Treppe gibt.«

»Vielleicht ein Teleporter?«, schlug Flynn vor.

Indre schüttelte den Kopf. »Die geben eine eindeutige, starke Signatur ab, also kann man diese auch nicht verbergen. Wäre ziemlich sinnlos, so was in eine Geheimbasis zu bauen.«

»Die Leitung erstreckt sich noch über einige Blocks. Seid vorsichtig«, warnte Chef.

Die Gruppe tauschte Blicke aus und nickte. Diejenigen, die ihre Waffen noch nicht in der Hand hatten, zogen sie, während sie ihre Suche fortsetzten.

* * *

»Sieht aus, als würde der Weg hier enden.« Kaiden begutachtete die Gegend. Sechs Gebäude standen um sie herum und weitere waren dahinter sichtbar. »Die Leitung führt wohl senkrecht nach unten. Wer auch immer ›unterirdisches Versteck‹ gesagt hat, gewinnt den Jackpot.«

»Sollen wir also ausschwärmen und mit der Suche anfangen?«, fragte Indre.

»Ich sage dir Bescheid, wenn ich irgendwelche verdächtigen Bücherregale finde«, meinte Flynn und näherte sich den Gebäuden zu seiner Linken.

»Kleinen Moment noch, Freund Flynn«, rief Genos und nahm ein Gerät von seinem Gürtel.

Kaiden runzelte die Stirn, als er das Gerät erblickte, das wie ein Metallkäfer aussah. »Äh, was ist das?«

»Ein Sucher. Er sucht nach Geräten, die innerhalb von zwei selbstbestimmten Ampere-Werten liegen«, erklärte er und drückte einen Knopf. Das Gerät schwebte in die Luft und dann davon.

»Also ein fliegender Spannungsmesser«, witzelte Indre und blickte zu Kaiden. »Da kommst du leider nicht ran.«

»Das Ding hat aber auch nicht unsere Leitung gefunden«, erwiderte er und verschränkte die Arme.

»Korrekt. Diese Masse an Energie hätte die Sensoren ziemlich verwirrt. Er wäre einfach im Kreis herumgeflogen.« Der Mechaniker folgte dem Gerät, das auf die Gebäude zu ihrer Rechten zusteuerte. Das Team folgte ihm. »Aber ich vermute, dass der versteckte Eingang von einem Terminal oder einem Schalter gesichert wird, was deutlich weniger Energie benötigt.«

»Das ist ja praktisch«, gab Indre zu. »Vielleicht sollte ich mir auch so einen zulegen. Normalerweise benutze ich simple Energieverfolger.«

»Wir Ingenieure benutzen sie hauptsächlich als Hilfsmittel bei Bauarbeiten und Reparaturen. Es handelt sich hierbei um einen Zufall, dass man für sie in einer verlassenen Gegend Verwendung findet«, erklärte der Tsuna. Sie betraten das zweite Gebäude. Der Sucher flog zur Rückseite des Erdgeschosses und heftete sich an ein zersprungenes Bild im hinteren Teil des Raumes. Genos ging darauf zu, entfernte und deaktivierte das Gerät und verstaute es wieder, bevor er an dem Bilderrahmen zog. »Verriegelt.«

»Eine Tarnung?«, fragte Jaxon.

»Eine sichere Annahme, Verwandter.« Er aktivierte seinen Handschuh und fuhr die Klaue aus, griff an die Seite des Rahmens und zog daran. Das Bild löste sich und er warf es auf den Boden. Das Team starrte auf einen Retinascanner.

»Ich frage mich, ob jeder Handlanger das abreißen muss, um reinzukommen«, witzelte Flynn.

»Ich vermute, dass sich das Bild auch anderweitig bewegen lässt«, antwortete der Mechaniker. Er blickte sich im Raum um und fuhr mit einem Finger an der Wand entlang, dann untersuchte er den Staub. »Und ich nehme ebenfalls an, dass dieser Zugang seit längerer Zeit nicht mehr genutzt worden ist.«

»Wie kommen wir rein?«, fragte der Scharfschütze und blickte auf den Scanner.

Kaiden hielt eine thermische Granate hoch. »Ich habe eine Idee.«

Indre drückte seine Hand herunter, als sie an ihm vorbeiging. »Spar dir das für später auf. Ich mach das schon.« Sie stellte sich vor das Gerät und holte ein kreisrundes, wild blinkendes Gerät hervor. Nach einem kurzen Moment leuchtete der Retinascanner auf. Ein Teil der Wand schob sich nach oben und legte einen Aufzug frei.

Kaiden verstaute die Granate. »Gut, immerhin nicht so auffällig.«

»Ab hier gibt es also kein Zurück mehr?«, erkundigte sich Flynn und nahm sich einen Moment Zeit, um sein Gewehr noch einmal zu überprüfen.

»Ich bin mir fast sicher, dass sie sich unserer Anwesenheit zumindest bewusst sind«, meinte Jaxon und blickte an die Decke. »Wenn sie uns nicht schon die ganze Zeit auf dem Schirm hatten.«

»Wir waren uns schon einig, dass es sehr schnell laut werden würde«, erinnerte Kaiden ihn. »Und ich krabble diesmal nicht durch Lüftungsschächte.«

»Wenn sie uns schon verfolgen, sollten wir keine Zeit damit verschwenden, einen anderen Eingang zu suchen«, sagte Chiyo und zeigte auf den Aufzug. »Aber wir müssen auch nicht gerade voraussehbar handeln.«

* * *

»Endlich sind sie hier.« Dario klang selbstgefällig, als er seinen Stuhl vom Holobildschirm wegdrehte. »Tob dich ruhig aus mit ihnen.«

»Wir … ich habe sie schon einmal unterschätzt«, schnaubte Yvette und zog ihre Klinge. »Ich erledige sie schnell.«

»Eine brauchbare Strategie«, räumte er ein und nahm eine Kiste vom Tisch. »Aber vergiss nicht, wo wir uns befinden. Wir haben ein paar Bots und Golems bereitstehen, aber es gibt nicht gerade viel Unterstützung, falls nötig.«

Sie öffnete das Visier ihres Helms und blickte ihn an. »Du lenkst den Anführer ab, korrekt?«

»Daran hat sich nichts geändert«, versicherte er ihr. »Ich vermute, dass Kaiden nur wenig Unterstützung dabeihaben wird, der Rest gehört also dir. Wenn du sie schnell eliminierst, schaffst du es vielleicht rechtzeitig zurück, um ihm den Todesstoß zu versetzen. Klingt doch wie ein toller Tag für dich, habe ich recht?«

Die Frau wandte sich ab und ihr Visier schnappte zu, bevor sie auf einen hochgelegenen Steg sprang. »Sie ist ziemlich enthusiastisch, auf ihre eigene Art«, bemerkte er, während er langsam zur Tür schlenderte. »Ich hoffe, sie überlebt. Ich mag sie.«

* * *

Als der Aufzug zum Stehen kam, aktivierte sich eine Gruppe von Verwüstungs-Droiden und zerstückelte die Türen mit ihren Laserwaffen. Sobald sie fertig waren und sich dem Wrack näherten, flogen zwei Drohnen über sie hinweg und warfen thermische Sprengsätze vor ihre Füße, die sofort explodierten und die Roboter verschlangen. Eine Klappe im Aufzug öffnete sich und Indre und Flynn stiegen herab. Er zielte sofort, bereit, auf die verbliebenen Droiden zu schießen, wurde aber von einer leeren, in rotes Licht getauchten Kammer begrüßt.

»Hm. Kein sehr nettes Begrüßungskomitee«, scherzte er und senkte seine Waffe.

»Dieser Ort könnte größtenteils automatisiert sein«, vermutete Indre, als ihre Drohnen zu ihr zurückkehrten. »Es ist schwierig, Geheimnisse auszuplaudern, wenn es nicht viele Mitwisser gibt.«

»Wenn es welche gibt, werden es bald noch weniger sein.« Kaiden ließ sich mit den anderen von oben herab. »Das sollte aber kein Problem werden. Ihre Geheimnisse werden bei uns sicher sein.«


Kapitel 27

Zwei Punkte bewegten sich nach links und vier den Hauptflur entlang. Yvette steckte das Radargerät ein und setzte ihre Verfolgung fort. Sie bewegte sich schnell, ihre Schritte von Anzug-Modifikationen gedämpft. Sie nahm eine kleine Drohne heraus und wies sie an, ihre Beute zu verfolgen. Obwohl sie ihre Befehle und Ziele hatte, wollte sie Kaiden unbedingt töten. Den Hass, den sie für ihn empfand, konnte sie sich nicht wirklich erklären. Sie alle waren für ihr Scheitern bei der letzten Mission verantwortlich. Zwei ihrer Teamkameraden waren tot und die anderen im Gefängnis.

Jetzt arbeitete sie für einen Mann, der sie mit äußerster Gleichgültigkeit behandelte. Sie war nur ein Werkzeug für ihn, doch an diese Rolle war sie gewöhnt. Es störte sie eher, dass sie nichts daran ändern konnte. Er konnte sie mit einem Fingerschnippen töten und sie hasste es, dass sie nicht einmal die Wut aufbringen konnte, ihren Rachegelüsten zu folgen.

Aber was würde ein Angriff nützen, wenn sie ihm nicht mal einen Kratzer verpassen konnte, bevor sie starb?

Vielleicht konnte Kaiden in dieser Situation ein Segen sein. Wenn er in der Lage war, Dario zu eliminieren, war sie nicht nur von ihm befreit, sondern konnte auch seine Werkzeuge benutzen, um Bastion zu finden. Sobald er auf freiem Fuß war, konnten sie gemeinsam eine neue Truppe aufstellen und diese Fanatiker, bei denen sie seit Monaten gefangen war, vernichten.

Ihre Drohne fand ihre Ziele. Zwei von ihnen waren definitiv Tsuna, da sie Isolatoren besaßen. Eine war Agentin, nach ihren Geräten zu urteilen und der letzte war eindeutig ein Scharfschütze. Das bedeutete, dass Kaiden und Gendos Tochter sich von der Truppe getrennt hatten. Sie überprüfte ihre Karte und bestätigte, dass Dario bereits auf dem Weg war, sie abzufangen.

Sie konnten diesen Job in zehn Minuten erledigt haben. Sie wollte nicht länger warten. Dario würde sterben oder sein Versprechen einlösen. Ihre Geduld war am Ende.

* * *

»Weißt du, wo wir hinmüssen oder laufen wir hier auf gut Glück durch die Gegend?«, fragte Kaiden, als er auf einen Soldaten-Droiden einstampfte.

»Wir haben eine Reihe von möglichen Zielen«, informierte Chiyo ihn und drehte sich um. »Das Genesis-Gerät zapft eine Vielzahl von Terminals, Servern, Knoten und alles, was man sich nur vorstellen kann, an. Dieser Ort scheint autonom zu laufen, was in einer Einrichtung dieser Größe unglaublich ist.«

»Aber hallo. Es scheint nicht mehr als ein paar Stockwerke zu geben, aber es ist verdammt weitläufig.« Er starrte auf die über fünfzehn Meter hohe Decke, die in rotem Licht erstrahlte. »Meinst du, das soll abschreckend wirken?«

»Die Struktur ist so gebaut, dass sie gegen einen möglichen Einsturz gesichert ist. Wer auch immer sie entworfen hat, war ziemlich gründlich – und auch dazu genötigt, wenn ich raten müsste.« Sie warf einen schnellen Blick auf das Gerät. »Kaiden, da hat sich gerade etwas aktiviert.«

»Wo?«

»Vor uns – in etwa dreißig Metern.« Sie deutete den langen Flur hinunter. »Die Tür auf der rechten Seite.«

Er entlüftete sein Gewehr. »Glaubst du, das sind Droiden?«

»Vielleicht, das sieht aber nach mehr aus als einer einfachen Energieeinheit. Eher wie ein Hauptrechner.«

»Dann denke ich, fangen wir dort an.« Das Duo machte sich vorsichtig auf den Weg zum Raum und stellte sich auf jeweils eine Seite neben der Tür. Chiyo nickte ihm zu und schickte Kaitō ins Paneel. Sobald sich der Durchgang öffnete, warf Kaiden einen Blick in den Raum. Der Raum lag im Dunkeln, woraufhin Chef die Nachtsicht in seinem Helm aktivierte. »Ich sehe eine Art Schachbrettmuster an den Wänden und ein paar Terminals.« Er senkte seine Waffe, als sie eintraten. »Mehr als einen Blick in die Terminals zu werfen ist wohl zeitlich nicht drin. Ansonsten gibt’s hier nichts.«

Die Türen hinter ihnen schlossen und verriegelten sich, sobald sie im Raum standen und er wirbelte herum. »Ich dachte, Kaitō hätte die Kontrolle?«

»Das stimmt«, beharrte die EI. »Ein Befehl von höherer Stelle, muss von einem angeschlossenen Gerät oder einer Konsole gekommen sein.«

Die Linien an der Wand begannen aufzuleuchten. Chiyo machte ihre Maschinenpistole bereit, als sich der Raum veränderte und sich weiße Konstrukte um sie herum bildeten. Eines versperrte ihnen den Weg zum Ausgang.

»Was zum Teufel geht hier vor?«, fragte das Ass.

»Hartlichtkonstrukte«, meinte Chiyo. »Hologramme, mit denen man physisch interagieren kann, die aber nur einfache Formen annehmen können. Normalerweise sind …«

Die Konstrukte vollendeten ihre Formationen, bevor sie zu glühen begannen. Der Raum explodierte in weißem Licht. Kaidens Helm deaktivierte hastig die Nachtsicht. Als die beiden die Augen öffneten, standen sie in einer Gasse. Regen rieselte vom dunklen Himmel auf sie herab.

Er hielt eine Hand hoch. Die Regentropfen trafen auf seine Handfläche, verschwanden jedoch beim Aufprall. »Seltsam. Siehst du das auch, Chi?«

Ihre Aufmerksamkeit richtete sich auf ein leuchtend blaues Neonschild hinter ihnen, auf dem eine Kanji-Botschaft prangte. 未来.

»Mirai«, flüsterte sie. »Das ist das Kanji für Mirai.«

Das Ass musterte seine Umgebung mit einem schnell schweifenden Blick. Jemand spielte mit ihnen. Bei einer flackernden Bewegung abseits der Gasse zielte er sofort. Eine Gestalt in schwarzer, mittelschwerer Rüstung, die er wiedererkannte, trat hervor. »Das sind wieder diese Golems«, murmelte er und lud einen Schuss auf. Er ortete zwei über ihnen und einen weiteren, der sich von links näherte.

Er wollte gerade schießen, als Chiyo ihn mit erhobener Hand aufhielt. »Warte noch«, sagte sie und hob das Genesis-Gerät hoch. Die Golems über ihnen zielten auf sie, während derjenige, den Kaiden im Visier hatte, die Hand hob. Eine Plasmaklinge schoss aus seinem Handschuh hervor und glühte an den Rändern rot auf.

»Chi«, warnte er, richtete sein Gewehr auf die beiden Feinde über ihnen, während er seine Debonair auf den sich nähernden Golem richtete.

Sie drückte einen Knopf auf dem Gerät, woraufhin es schnell piepste, dann schlagartig verstummte. Die Golems versteiften sich, bevor der eine in der Gasse zusammenbrach. Die auf dem Dach kippten lautlos um. Der letzte Widersacher folgte eine Sekunde später.

Kaiden ließ langsam vom Abzug ab und das geladene Geschoss verblasste. »Was war das?«

»Dieses Signal vom Neurotech dient dazu, Befehle an andere Rezeptoren in der Nähe zu übertragen«, erklärte sie und zog eine Grimasse, als sie auf einen Golem starrte. »Ich dachte halt, dass sie damit gesteuert werden und habe es mit einer anderen Frequenz blockiert.«

»Du bist ganz schön clever, meine Liebe« Beide erstarrten, als eine Stimme über ihnen ertönte. »Ich hatte gehofft, mir die Hände nicht schmutzig machen zu müssen, aber ich gebe zu, dass die Vorfreude, es endlich mit euch aufnehmen zu können, das aus meinen Gedanken gedrängt hat.«

Das Ass sprang auf einen Kistenstapel, stieß sich nach oben ab und hielt sich an der Dachkante eines Gebäudes fest. Er zog sich hoch und untersuchte die Umgebung, bevor sein Blick auf einen Mann fiel, der einen eleganten, silbernen Mantel, weiße Leggings und einen breitkrempigen, silbernen Hut trug. Aus der Entfernung konnte er sein Gesicht nicht erkennen, doch sein breites, furchterregendes Grinsen war nicht zu übersehen.

»Es ist mir ein Vergnügen, dich endlich persönlich kennenzulernen, Kaiden«, verkündete er mit einer Verbeugung und blickte hinab in die Gasse. »Und dich auch, mio caro. Mein Name ist Dario.«

Kaiden richtete seine Sire auf ihren neuen Widersacher. »Bist du einer der Typen, die hinter dem Mirai-Zaibatsu her sind?«

»Richtig erkannt.« Der Mann richtete sich auf. »Aber im Moment bin ich damit beauftragt, mich um Eindringlinge zu kümmern, die eine Bedrohung für die Sicherheit der Erde darstellen.«

»Die Sicherheit der Erde?«, fragte er, während er einen Schuss auflud.

»Na ja, das denken zumindest mein Chef und die meisten seiner Kollegen. Ich verstehe ihren Standpunkt, aber um ehrlich zu sein, bin ich nur aus Eigennutz hier«, gab er im lässigen Tonfall zu, verschränkte die Arme und umklammerte beide Ellbogen. Der Mann trug Handschuhe an beiden Händen. »Ich bin kein Philanthrop, muss ich sagen, obwohl ich Menschen mag – oder zumindest nur bestimmte. Der Rest langweilt mich. Mein Chef ist ein anschauliches Beispiel. Ein großartiger Mann. In ihm brennt echte Leidenschaft. Und Gin Sonny, natürlich.« Er küsste seine Hand und entfaltete sie wie ein Sternekoch. »Magnifico! Schade, dass ich ihn nie treffen konnte.«

»Du mochtest diesen verrückten Bastard?«, spottete Kaiden. »Tja, es hat wohl keinen Sinn, einen Wahnsinnigen auszufragen.«

Dario lächelte und seine Handschuhe flackerten.

»Kaiden, warte!«, rief Chef.

Das Ass ließ den Abzug los. Das Geschoss flog auf direktem Wege auf Dario zu. Es detonierte nur wenige Meter von seinem Lauf entfernt, verfing sich in einem Netz aus bernsteinfarbenem Licht, das sofort verblasste, als das Geschoss explodierte. Seine Augen weiteten sich, als er von der Explosion verschlungen wurde und er konnte nur noch Chiyos undeutliche Stimme hören.


Kapitel 28

Hast du was, Indre?«, rief Flynn in den Raum.

»Nur ein paar Verarbeitungsdaten.« Sie seufzte. »Schon wieder nichts.«

»Da kommen noch mehr«, warnte Genos bei dem metallischen Klappern von Droiden in der Ferne.

»Dann wird uns wenigstens nicht langweilig«, meinte der Scharfschütze schmunzelnd und machte sein Gewehr bereit. »Ich hatte mich so auf Action gefreut. Die Arena war viel …«

»Flynn, pass auf!«, rief Indre und schubste ihn aus dem Weg, als die Drohne Null-Zwei heranflog und in der Luft in zwei Hälften geteilt wurde. Eine Gestalt landete kurz darauf auf dem Boden und rollte sich nach hinten ab. Die Drohne Null-Eins wollte gerade feuern, wurde jedoch von einer kleineren Maschine durchbohrt, bevor sie dann Genos anvisierte. Mit einem Knall wurde die feindliche Maschine im Flug von Jaxon in Einzelteile gesprengt.

Flynn und Indre standen auf und zielten auf die Angreiferin. Die Frau trug einen eleganten, schwarzen Anzug mit weißen Linien, die von den Schultern bis zu ihren Beinen reichten. Ihr Helm war gewölbt mit einem großen Visier, das sich wegschieben ließ. Dunkle Augen starrten ihnen entgegen. »Das wäre ein schneller Tod gewesen, Agentin. Das hast du deinem Freund genommen.«

Indre starrte sie an. Jaxon schloss auf und bemerkte die Klinge. »Du bist die Attentäterin von Rasmus.«

»Die EX-10?«, knurrte Flynn. »Ich dachte, wir wären mit diesen Mistkerlen fertig.«

Ihre Widersacherin hielt ihre Klinge hoch, die blau aufglühte.

»Freunde, die Droiden!«, rief Genos.

»Indre, hilf Genos, aber sei wachsam. Flynn, kümmere dich um sie«, befahl das Ass.

»Mit Vergnügen.« Der Scharfschütze gab drei Schüsse ab, doch die Attentäterin wich ihnen gekonnt aus und kam näher. Jaxon stellte sich ihr in den Weg und feuerte sein Maschinengewehr ab. Sie drehte sich zur Seite und stürmte nach vorne, um ihre Klinge in seine Rippen zu stoßen. Der Tsuna zog seine schwere Pistole und feuerte blindlings nach links. Seine Gegnerin hob eine Hand, aktivierte einen kleinen Schild, der die Schüsse abfing, während sie zurücksprang. Flynn zielte, doch die Barriere verschwand und sie visierte den Scharfschützen an. Ein Bolzen schoss aus ihrem Handschuh, streifte sein Gewehr und drang in seine Schulter ein. Er zischte und riss den Bolzen heraus, als Jaxon die Frau mit einer weiteren Salve aus seinem Maschinengewehr zurückdrängte.

»Alles okay?«, fragte er, ließ die Attentäterin dabei nicht aus den Augen.

»Die Wunde ist nicht allzu tief. Dafür ist die Rüstung ja da.« Er knirschte mit den Zähnen, als er den Bolzen untersuchte. »Das Ding hat Widerhaken. Hätte fatal enden können.«

»Kannst du noch …«

»Kämpfen? Na klar, Kumpel.« Er überprüfte sein Gewehr und fluchte. »Verdammt, die Belüftung ist hin. Zu gefährlich, mit dem Energiekern zu schießen.« Er warf einen Blick ins Innere der Waffe. »Gib mir eine Minute, um auf kinetische Munition umzuschalten … Vorsicht!«

Die Attentäterin verschwand – oder vielmehr ihr Hologramm. Wann hatte er sie aus den Augen verloren? Jaxon sah auf, als sie auf ihn hinabstürzte, ihre Klinge sein Auge anvisierend. Sie wurde jäh gestoppt, als Genos Klaue sie in der Luft auffing. Der Mechaniker schwang seine Kanone hoch und feuerte, doch sie packte ihn an seinem Helm und schleuderte ihn zu Boden. Sie zog eine weitere Klinge und stieß sie ihm in die Brust.

Jaxons Augen weiteten sich. »Genos!«

* * *

Kaiden hörte seine Umgebung nur noch gedämpft, vernahm jedoch noch Schüsse um sich herum. Er zwang sich aufzustehen und starrte verdutzt auf die Einzelteile seines Helms, die nacheinander auf den unechten Boden fielen. »Was zum Teufel war das?«

»Eine Explosion. Ich konnte die gesamte Energie deiner Panzerung in die Schilde umleiten, aber selbst das hat sie nicht schadlos überstanden«, erklärte Chef. »Reiß dich zusammen, Partner, Chiyo ist auf sich allein gestellt und dieser Typ kämpft mit Nanos.«

»Nanos? Was war das für ein Licht?« Er stützte sich an die Wand, um sich aufzurichten.

»Die Energie in den Nanos. Er hat sie zu einem Netz zusammengeknüpft, um deinen Schuss abzufangen und zurückzuwerfen. Die Nanos haben es nur verstärkt. Ich hätte es früher sehen müssen, aber es gab keine Energiesignatur, bevor sie aktiviert wurden.«

Er atmete tief ein und tastete sich ab. Seine Jacke hing in Fetzen an ihm herab und seine Rüstung war nun größtenteils unbrauchbar. Glücklicherweise waren sowohl seine Debonair als auch seine Granaten noch funktionstüchtig. »Hast du meine Sire gesehen?«

»Hinter dir, aber die wird dir nicht mehr viel nützen.«

»Ich wollte mir sowieso was Neues zulegen. Wulfson wird aber sauer sein.« Er zog seine Debonair. »Wo ist er?«

»Immer noch da oben. Chiyo jagt ihn durch die Gegend. Sie bereitet was vor, aber sie kann sich im Moment nicht darauf konzentrieren.«

»Dann werde ich ihr etwas Zeit verschaffen. Vielleicht sollten wir den Kampfmodus aktivieren.«

»Geht nicht, Partner. Du willst damit nicht in die Nähe der Nanos – das wäre dann wie ein Tag der offenen Tür in einer Süßwarenfabrik für einen Kindergarten.«

Es poppten einige Fragen in Kaidens Kopf auf, doch es blieb keine Zeit für Diskussionen. Stattdessen zog er eine Grimasse und zwang sich zum Sprint, hielt jedoch inne, als ihm die reglosen Golems ins Auge fielen. Er schnappte ihnen beide Gewehre weg und machte sich auf den Weg zum Dach.

* * *

»Ich muss dir ein Kompliment machen, Chiyo. Du bist ziemlich flink für jemanden deiner Klasse.« Dario formte mit einigen Nanos eine Waffe und feuerte mehrere Schüsse auf die Infiltratorin ab, die um sie herumtanzte und den Angriff erwiderte. Dann formte er seine Nanos zu drei Speeren und schoss sie ab.

Sie sprang vom Dach und konnte zwei von ihnen ausweichen, bevor sie nach hinten rollte, um dem dritten zu entgehen. Der Speer kratzte über die Oberfläche ihres Visiers, bevor er im Boden stecken blieb. Für einen kurzen Moment schimmerte das Schachbrettmuster des Raumbodens auf, bevor es wieder durch zerklüftetes Gestein ersetzt wurde. Nach einem langsamen, tiefen Atemzug kletterte sie wieder auf die Beine und überprüfte das Genesis-Gerät. Sie musste es noch kalibrieren, doch sie fand einfach keine Verschnaufpause.

»Sag mal, Chiyo, habe ich die richtige Atmosphäre getroffen?«, fragte Dario. Er stellte sich an den Rand des Gebäudes und sah zu ihr hinunter. »Ich wollte es zumindest einigermaßen angenehm gestalten, aber ich arbeite mit einer Ästhetik, mit der ich nicht wirklich vertraut bin.«

Sie griff kaum merklich hinter sich, um das Genesis-Gerät zu aktivieren. Wenn er reden wollte, würde sie die Zeit zum Einrichten nutzen. »Soll mich das ablenken?«, fragte sie und befahl Kaitō, den Prozess zu starten. »Das soll offensichtlich Tokio sein. Ich habe das Schild mit dem Firmenlogo meines Vaters erkannt.«

Er sah sich um. »Ich habe dort ein Geschäftsviertel besucht. Das war das Bild, das ich im Kopf hatte, als ich diesen Holoraum hochgefahren habe.«

»Sie waren in Tokio?«, keuchte sie und richtete ihre Waffe auf ihn. »Haben Sie meinem Vater etwas angetan?«

»Bitte? Natürlich nicht, Dolcezza«, antwortete er und legte die Hand auf seine Brust. »Ich hatte eigentlich nicht einmal die Gelegenheit, ihn kennenzulernen, bevor ich hierher eilen musste. Aber ich muss sagen, dass du mir lieber bist. Das macht echt Spaß.«

»Madame, Granaten!« Chiyo wirbelte herum und entdeckte die Kugeln, die auf sie zuflogen. Sie schnappte sich einen Stachel von ihrem Gürtel und stieß ihn in den Boden, um ein Kraftfeld freizusetzen. Kurz darauf explodierten die Kugeln beim Aufprall. Das Feld schrumpfte, hielt jedoch jeder weiteren Explosion stand. Wer war dieser Mann? Jemand, der solche Nanos benutzte, musste ein Gerät nutzen, in das man sich leicht hineinhacken konnte – ein automatisiertes Gerät. Doch als sie einen Versuch startete, sah sie, dass seine Handschuhe nicht nur gut gesichert waren, sondern dass er nur vorgefertigte Designs und manuelle Befehle verwendete. Er sollte nicht in der Lage sein, so viele Nanos auf einmal zu erzeugen und zu steuern und schon gar nicht so effizient.

Sie warf sich von der Schutzbarriere weg, bevor diese zersprang und rannte in eine angrenzende Gasse, hin- und hergerissen zwischen zwei widersprüchlichen Prioritäten. Zum einen musste sie zurück aufs Dach, zum anderen musste sie nach Kaiden sehen. Sie hoffte, dass sie ihren Angreifer hatte ablenken können. Doch wahrscheinlich war er mit seinen winzig kleinen Maschinen auch noch in der Lage, sich gleichzeitig um Kaiden zu kümmern.

Ihr Gedanke wurde von einer lauten Explosion unterbrochen, diesmal jedoch in der Ferne. Einen Moment lang befürchtete sie das Schlimmste, bis eine Nachricht von Chef auftauchte.

»Tu, was getan werden muss. Schnappen wir uns diesen Bastard.«

* * *

Kaiden warf eine thermische Granate in seiner Hand auf und ab. »Du dachtest, das würde ausreichen, um mich zu töten?«, brüllte er und schleuderte die Granate auf Dario, der mit seinen Nanos eine weitere Schutzwand errichtete.

»Das hatte ich nicht gehofft, aber ich hatte viel Spaß mit deiner Freundin«, antwortete der Mann. »Mach ruhig weiter so. Ich denke mal, dass dir deine EI von meinen Nanos erzählt hat?«

Natürlich konnte er mithilfe der EI die winzigen Maschinen auch sehen – Tausende von winzigen Lichtern erfüllten den Himmel.

»Ich denke mal, dass du meinen Vorrat ausschöpfen willst. Keine schlechte Idee«, gestand er und erschuf eine Reihe von explosiven Kugeln, während er sprach. »Aber bist du auch schnell genug?«

Er ließ die Kugeln auf das Ass los, der das Gewehr anhob, das er dem Golem abgenommen hatte. Die Geschosse flogen wild umher, um ihn zu verwirren, doch er vernichtete sie mit Leichtigkeit, bevor er seine letzte thermische Granate auf Dario schleuderte. Der Angreifer lächelte, als er eine weitere Schutzwand bildete. Nach der Explosion deaktivierte er den Schild und bildete weitere Speere, doch Kaiden warf das Gewehr auf ihn. Es glühte rot und der Mann schmunzelte, während er schnell seinen Schild neu formte. Er ließ das überladene Gewehr explodieren, bevor er den Schild fallen ließ, nur um festzustellen, dass seine Beute verschwunden war.

Ohne Vorwarnung wurde er von der Seite von mehreren Schüssen getroffen, die sich durch seine gepanzerte Jacke bohrten. Er befahl seinen Nanos die restlichen Schüsse abzufangen, doch der Schmerz brannte bereits in seiner Seite. Sein verschmitztes Grinsen geriet jedoch nicht ins Wanken. Er richtete sich auf und ignorierte das Blut, das an seiner Brust und seinem Bein herunterlief, während er nach seinem Gegner suchte.

Das Ass stand mit einem weiteren Gewehr auf dem gegenüberliegenden Dach und entlüftete es, während er seine Debonair anhob. »Nimmst du das jetzt mal ernst?«

Dario starrte ihn an. Bislang war er lediglich das Ziel einer Mission gewesen. Jetzt war er ein würdiger Gegner. Er musterte den jungen Soldaten mit Freude im Gesicht. »Magnifico.«


Kapitel 29

Dieses nutzlose Stück Schrott«, zischte Kaiden verärgert und entlüftete das Gewehr, das er sich zuvor geschnappt hatte. »Das sollte uns töten?«

»Du unterschätzt diese Waffe gewaltig, Kaiden«, antwortete Dario, als er von seinem Standort sprang. Seine Nanos wirbelten um ihn herum. »Oder aber du unterschätzt meinen Modegeschmack.« Er lachte und strich über die Falten seiner Jacke.

»Tröstest du dich mit dem Wissen, dass du mit Stil sterben wirst?« Das Ass richtete das Gewehr noch einmal aus und schlug die Lüftungsklappe zu. »Ich weiß nicht genau, wie du diese Dinger kontrollierst. Deine Handschuhe spielen offensichtlich eine Rolle, aber du bewegst dich nicht so schnell, was dich zu einem leichten Ziel macht, sobald ich dein Geheimnis gelüftet habe.«

»Es erfordert eine Menge Konzentration, da meine Herangehensweise nicht nach Lehrplan läuft. Da hast du ganz recht, mio amico«, gestand der Mann und wirbelte eine Hand in der Luft, als wolle er die Vielzahl der winzigen Maschinen um ihn herum streicheln.

»Chef, ich dachte, der Übersetzer wäre an«, murmelte Kaiden.

»Das meiste ist Englisch. Ich glaube, er will sich mit dem Italienisch nur wichtig machen.«

Das Ass seufzte. »Solange seine letzten Worte ›Verdammt, ich sterbe‹ sind, ist es mir eigentlich egal, in welcher Sprache er sie aushaucht.«

»Sag mal, Kaiden«, begann Dario und breitete seine Arme aus. »Hast du jemals gegen einen Gegner wie mich gekämpft?«

»Übermütige Vollidioten? Ja, das waren die meisten«, antwortete er und ließ den Abzug los. Die Geschosse trafen auf einen Schild aus bernsteinfarbener Energie.

»Ich meinte meine Waffe«, erwiderte der Mann. »Ich bin in diesen Kampf mit hunderttausend Nanos eingestiegen. Jetzt bin ich auf etwa siebenundvierzigtausend runter.« Er warf einen Blick auf Kaidens Taille. »Du scheinst keine Granaten mehr zu haben, also frage ich noch einmal: Glaubst du, dass du den Rest lediglich mit Laserfeuer zerstören kannst?«

Kaidens Hoffnung war, dass Chiyo einen anderen Weg finden würde. Er musste Kontakt mit ihr aufnehmen, doch er hatte noch keine Antwort erhalten. Für den Moment musste er Zeit schinden. Er feuerte weitere Schüsse ab, die jedoch alle mühelos von dem Schild abgefangen wurden.

»Du solltest wissen, dass ich Felder erzeugen kann, indem ich ihre Energie zueinander ausdehne«, verriet sein Widersacher und schnippte mit den Fingern, während sich über ihm mehrere Schusswaffen bildeten, die alle auf das Ass zielten. »Obwohl du nicht gerade doof bist. Ich bin mir sicher, dass dir das schon aufgefallen ist.«

»Warum müssen Typen mit schicken Waffen immer damit angeben?«, brummte er und entlüftete das Gewehr, während er nach Fluchtmöglichkeiten suchte. »Sicherlich, aber Chef kam mir zuvor und hat mich aufgeklärt.«

»Ach, ja, deine EI.« Darios Worte klangen fast wie ein Schnurren, als die Waffen über ihm sich langsam aufluden. »Mein Boss ist sehr daran interessiert.«

»Wozu?«, fragte er. »Bist du einer von diesen Vermittler-Typen, von denen Laurie gesprochen hat?«

»Kaiden, du musst dich zurückziehen«, warnte Chef.

»Warum? Wir müssen ihn hinhalten.«

»Guck doch mal hin. Ein paar Nanos haben sich abgekapselt und schweben auf dich zu.« Er blickte auf kleine Lichtanhäufungen, die langsam um ihn herum schwebten.

»Einzeln sind sie nicht so stark, richtig? Deshalb formt er immer wieder irgendwas Neues.«

»Er will sie durch Öffnungen und Wunden in deinen Körper schicken«, erklärte die EI. »Alleine sind sie nicht so schnell. Aber wenn genug in dich eindringen, kann er dich mit einem Fingerschnippen zu Gulasch verarbeiten. Deshalb darfst du auch nicht den Kampfmodus nutzen. Durch den erhöhten Zustand deines Metabolismus haben sie viel leichteren Zugang, weil sie von der Energie angezogen werden.«

Kaiden blickte sich hastig um und entschied, dass er nur ein paar Sekunden Zeit hatte. Er griff hinter sich an seinen Gürtel. »Chef, können Schockgranaten was ausrichten?«

»Du kannst sie damit vorübergehend betäuben. Ich vermute, dass sich die verschonten Nanos den betäubten zuwenden werden, um sie zu reaktivieren.«

»Das wird reichen.« Er zog eine der beiden Schockminen von Indre, schleuderte sie auf den Schild und ließ sie mit Schüssen detonieren. Darios Schild schaltete sich ab und das Ass sprang von der Dachkante, zog seine Debonair und gab vier schnelle Schüsse ab, bevor er außer Sichtweite geriet. Er rollte ab und rannte die Gasse hinunter auf einen weitläufigen Platz.

Eine schnelle Salve zischte von hinten an ihm vorbei. Er schloss die Klappe seines Gewehrs und rollte sich aus der Schusslinie. Einer der Schüsse erwischte ihn jedoch am Fuß und schmolz die stark angeschlagene Panzerung weg. Er drehte sich um, feuerte auf die schwebenden Verfolger und schaffte es, drei von ihnen zu zerstören. Die verbliebenen drei Waffen schwärmten aus und setzten den Ansturm fort. Eine Werbetafel würde etwas Deckung bieten, egal ob die Maschinen automatisiert waren oder nicht. Er sprintete darauf zu, während er seinen stetigen Feuerstrom aufrechterhielt. Einer seiner Schüsse traf voll ins Schwarze. Die verbrannten Nanos sackten zu Boden, während sich der Rest zu einer kleineren Schusswaffe formierte. Die Maschinen waren hartnäckig und ließen sich trotz Waffengewalt einfach nicht abwimmeln.

Kaiden schaffte es hinter die Werbetafel, was nicht gerade den besten Schutz bot, allerdings ideal für seine Intention war, außer Sicht zu kommen. Er entlüftete sein Gewehr – vorzeitig, denn er hatte noch ein paar Schüsse übrig, doch er wollte keine Überhitzung riskieren, wenn er vor Dario stand. Ein pfeifendes Geräusch alarmierte ihn und er duckte sich, als zwei Speere die Werbetafel durchbrachen. Sie zerlegten sich und verwandelten sich in Bomben.

»Scheiße!«, fluchte er und sprang weg, als sie explodierten. Er entging einer ernsthaften Verletzung, doch die Wucht schleuderte ihn weiter den Platz hinunter. Ohne Zeit zum Verschnaufen, rollte er sich ab, schlug den Lüftungsschacht zu und feuerte auf die schwebenden Waffen, bevor sie angreifen konnten und löschte sie aus. Er verzog sein Gesicht, als ein riesiges Lichtfeld beinahe den gesamten Himmel verdeckte.

»Schlimmer geht’s nicht«, grunzte er mürrisch und stand auf.

»Er ist vielleicht nicht sehr wendig, aber wenn er seine Gegner in Schach hält, scheint das kein Problem zu sein«, kommentierte Chef.

»Das macht es aber zu meinem Problem«, murmelte er. »Irgendwas von Chi gehört?«

»Kaitō hat sich gemeldet. Er sagt, sie ist fast fertig, aber sie kann auf die Schnelle nichts machen, was die Nanos dauerhaft aufhalten würde. Sie wird ein Signal auslösen, das sie vorübergehend außer Gefecht setzt.«

»Sie frieren also nur ein?«

»Für eine Minute vielleicht.«

Er nickte und fokussierte die verbliebenen Nanos. »Das wird reichen. Sag ihr, sie soll mir Bescheid geben, wenn sie bereit ist, dann gebe ich ihr ein Zeichen.«

Über ihm bildete sich ein Dutzend Sprengsätze. Das Ass wählte die letzte Mine aus. »Hoffentlich ist sie bald so weit.« Er warf sie, als die Bomben herabstürzten und feuerte auf sie, Sekunden, bevor die Bomben explodierten und eine Welle von Elektrizität freisetzten, die sich durch den Himmel riss.

* * *

»Genos!«, rief Indre, die vorübergehend von Droiden abgelenkt war. Sie wirbelte schnell herum und feuerte eine ihrer EMP-Raketen in die Horde, deaktivierte damit ein paar Bots, während sie weiter feuerte.

Jaxon brüllte frustriert, als er versuchte, sein Maschinengewehr abzufeuern, es aber wegen Überhitzung nicht reagierte. Er warf es zur Seite, schnappte sich Genos’ Kanone und feuerte auf die Attentäterin. Gekonnt wich sie den kugelförmigen Geschossen aus und sie nutzte sogar ihren Schild, um eine davon auf Flynn umzulenken, der sich zum Feuern bereit gemacht hatte. Dieser wich mit einem Satz zurück, konnte sich jedoch nicht auf den Beinen halten, als das Geschoss die Wand neben ihm traf.

Yvette zog eine Pistole und zielte auf die abgelenkte Indre. Jaxon wollte gerade schießen, zögerte jedoch, da er befürchtete, sie würde es erneut ablenken und seine Teamkameraden verletzen. Er beugte seine Hand zurück und ließ eine Klinge aus seinem Handgelenk schnellen. Mit einer raschen, geschmeidigen Bewegung wirbelte er sie in seiner Handfläche herum und warf sie auf ihren Gegner, während er Indre warnend anschrie.

Yvette fing die Klinge mit ihrer freien Hand auf, während sie mit der anderen feuerte. Indre stürzte sich zu Boden, während die Druckwelle über sie hinweg segelte und einen der Droiden traf. Die Agentin schützte sich mit einem Schild, als die Attentäterin und die sechs verbliebenen Droiden unnachgiebig losfeuerten. Jaxon schwenkte die Kanone zu den Bots, lud einen Schuss auf und feuerte auf den Boden. Die folgende Explosion ließ einen Energiestoß frei, der vier Droiden zerstörte und zwei zurückdrängten. Zwei gut platzierte Kopfschüsse löschten die Maschinen aus. Flynn hatte sich mittlerweile wieder erholt und gab ihm ein Okay-Zeichen.

Indre deaktivierte das Barrieregerät, setzte sich auf und schleuderte es auf die Attentäterin, die ihm mit einer lässigen Kopfbewegung auswich. Bevor sich das Gerät wieder aktivierte, wurde die Profikillerin durch einen Schlag von hinten nach vorne geschleudert. Sie stützte sich mit einer Hand auf dem Boden ab, drehte sich zur Seite und zog ihr Schwert. Sie wirbelte die Waffe in einem Halbkreis, während sie auf den verbliebenen Tsuna zustürmte. Die Attentäterin fluchte, als ihre Klinge abgefangen wurde. Sie versuchte, sich von Genos loszureißen, der sie fest in seiner Klaue hielt.

»Ein Glück, dass du mit unserer Anatomie nicht vertraut bist«, murmelte er und zerschlug das Metall, bevor er nach ihr schwang. Sie duckte sich unter den Angriff hinweg und feuerte zwei Bolzen aus ihrem Handschuh auf Jaxon ab. Sie hatte Erfolg, doch er zeigte keine Reaktion. Stattdessen warf er seinem Teamkollegen seine Waffe zu, während er seine Handwaffe zog. Yvette antwortete mit einem Pistolenschuss, der auf den Helm des Asses zielte und die Abschirmung durchbrach. Sie wollte gerade erneut abdrücken, als die Pistole auseinanderbrach. Splitter bohrten sich durch ihren Anzug in ihre Hand. Sie blickte fluchend auf, als Flynn erneut auf sie zielte. Ihr digitales Blickfeld begann zu flimmern und ihre Sicht verdunkelte sich, bevor ein brennender Schmerz in ihrem Rücken aufflammte und sie zusammenbrach.

Indre stand hinter ihr und schüttelte ihren Arm, als Elektrizität über ihn hinweg strömte. »Erinnert mich daran, diesen Handschuh das nächste Mal richtig zu konfigurieren. Dieses Mistding hat noch viel zu viel Saft.«


Kapitel 30

Kaitō, sag ihm, dass ich so weit bin«, befahl Chiyo, während sie die Gasse hinuntereilte. Sie zuckte zusammen, als sie eine weitere Explosion spürte. »Ich hoffe, er lebt noch.«

»Sofort, Madame«, bestätigte die EI. »Du musst ganz nah heran, korrekt?«

»Damit es effektiv ist, ja. Wenn ich mehr als zehn Meter von ihm entfernt bin, hält es nur wenige Sekunden statt eine Minute.« Als sich die Gasse verengte, lief sie auf eine Mauer zu, drückte sich nach oben hin ab und griff nach einer Dachkante. Sie zog sich hoch, wurde jedoch von einer schwebenden Schusswaffe begrüßt, die direkt auf sie zielte. Sie ließ los, als das Nanokonstrukt feuerte. Zum Glück schaffte sie es unbeschadet zu Boden.

»Mio caro, ich habe mich schon gefragt, wo du hin bist«, rief Dario. Die Infiltratorin bewaffnete sich mit ihrer Maschinenpistole, bevor sie erneut zur Mauer rannte. Diesmal sprang sie mit einem weiteren Satz auf die gegenüberliegende Mauer und zog sich auf das höhere Nachbargebäude hoch. Sie drehte sich um und feuerte auf die Schusswaffe sowie zwei weitere und eliminierte sie. In gebückter Stellung nahm sie sich einen Moment Zeit, um die Situation zu überblicken. Er stand mit verschränkten Armen da und lächelte sie aus etwa vierzig Metern Entfernung an.

Zunächst durchzog sie ein Frösteln, als sie Kaiden nirgendwo sehen konnte, doch nach einer weiteren Explosion stürzte er aus einer Rauchwolke und landete nur ein paar Gebäude von ihrem Widersacher entfernt. Er sah kampfeslustig und zielstrebig aus.

Bereit? Die Nachricht erschien auf ihrem Visier und sie schaute schnell zu ihrem Partner. Er war auf sie konzentriert und wartete auf eine Antwort. Sie nickte und hielt das Genesis-Gerät hinter ihren Rücken. Das Ass feuerte eine konzertierte Salve ab, während sie über die Dächer sprintete. Der andere Mann bildete einen Schild, wehrte damit die Angriffe ab und hetzte gleichzeitig Schusswaffenkonstrukte und Speere auf Chiyo.

Die Infiltratorin zog eine Schockgranate hervor und warf sie hinter sich, konnte damit jedoch lediglich zwei Speere im Flug demolieren. Die wendigeren Schusswaffen wichen mühelos aus. Kaidens Gewehr begann wieder zu überhitzen. Er öffnete erneut die Entlüftungsklappe und zog seine Debonair, um den Angriff fortzusetzen und schaffte es, den Schild zu zerschlagen, der kurz darauf durch einen anderen ersetzt wurde.

»Kaiden, hinter dir.« Er blickte zurück, als sich ein Schwarm Nanos näherte, zweifellos, um in ihn hineinzukriechen. Mit einer Grimasse senkte er seine Debonair, ging zum Schild und begann darauf einzuschlagen, um Darios Aufmerksamkeit zu erregen.

Sein Gegner lachte vergnügt. »Du bist wirklich hartnäckig, Kaiden.« Er hob einen Arm und eine größere Bombe bildete sich über ihnen. »Nur noch vierundzwanzigtausend übrig. Das ist eine ziemliche Leistung. Ich hatte vielleicht ein bisschen zu viel Spaß. Meine Spezialität sind Attentate, also habe ich nie wirklich eine Chance, meine Zeit zu genießen …«

»Kaiden!«, rief Chiyo und beide Männer blickten sie an, als sie das Gerät anhob.

»Jetzt!«

Dario starrte die Infiltratorin an. »Unterbrich mich nicht, wenn ich Spaß habe!« Er knurrte verärgert und schickte eine Reihe von Nanos in ihre Richtung. Sie wickelten sich um sie, machten sie bewegungsunfähig und zogen sie näher an ihn heran. Er musterte sie mit einem süffisanten Lächeln. »Bist du eifersüchtig, dass ich mehr Zeit mit Kaiden verbringe?«, fragte er. Seine Augen glühten gelb. »Du hast dich gut geschlagen, aber es gibt noch eine weitaus größere Rolle, die auf dich wartet. Ich werde mich vernünftig bei dir bedanken, wenn es vorbei ist.«

»Ich sollte mich bei Ihnen bedanken«, erwiderte sie und drückte den Schalter am Genesis-Gerät. »Das war näher, als ich gehofft hatte.« Sie hielt die Luft an und zwang sich aus dem Griff der Nanos. Sie sackten herab und Darios Augen weiteten sich, als er vergeblich versuchte, sie zu kontrollieren.

Er warf einen Blick auf einen grinsenden Kaiden, sein Gewehr und seine Debonair in beiden Händen. Dann feuerte der Schüler der Nexus-Akademie. Der Attentäter schlang seine Jacke eng um sich und senkte den Kopf. Laserstrahl um Laserstrahl prasselte unerbittlich auf ihn ein. Für einen Moment schien es, er könne dem Angriff standhalten. Schließlich wurde er aber von den Füßen gerissen, als seine Jacke in einem Funkenregen zerfetzt wurde.

Die Waffen überhitzten und das Ass ließ das Gewehr fallen und entlüftete seine Debonair. Chiyo stellte sich mit ihrer Maschinenpistole im Anschlag neben ihn. Dario kämpfte sich auf die Knie. Er hatte Schwierigkeiten beim Atmen. Blut strömte aus Brust und Mund. Trotz offensichtlicher Erschöpfung blickte er mit einem Lächeln auf.

»Da habe ich mich wohl doch zu weit aus dem Fenster gelehnt«, sagte er mit schwacher, mühseliger Stimme. Er sah sie an, als Kaiden den Lauf seiner Debonair an seine Stirn setzte. »Das war ein wunderbarer Tanz, ihr zwei.«

»Du hast meine Frage nicht beantwortet.« Er schloss die Lüftungsklappe seiner Debonair. »Bist du von der Vermittler-Organisation?«

Chiyo warf ihm einen fragenden Blick zu. Dario antwortete mit einem kraftlosen Lachen. »Ein Grundprinzip des Kodex eines Attentäters ist, seinen Auftraggeber nicht zu verraten, egal um wen es sich handelt.«

»Die Antwort genügt. Obwohl ich ja denke, dass das Absicht war. Du hast einen seltsamen Kodex.«

»Ich hoffe nur, dass wir uns wiedersehen«, sagte der Mann und sein Lächeln wurde breiter. »Es ist schon ein Weilchen her, dass ich einen anspruchsvollen Kampf hatte.«

»Du hättest dich noch mehr anstrengen sollen.« Kaiden grinste und drückte den Waffenlauf fester an seinen Kopf. »Du kannst noch ein bisschen länger leben, wenn du uns sagst, warum du hinter diesen Firmen her warst und was ihr mit Mirai vorhabt.«

»Das klingt nach einem echt langweiligen Abend«, bemerkte Dario ruhig. Er leckte sich über die Lippen und verschmierte damit das Blut. »Partys wie diese sollten ein großes Finale haben, findet ihr nicht?«

Ein heller Blitz ließ das Duo kurzzeitig desorientiert und verwirrt blinzelnd zurück. Sie waren wieder im karierten Raum. Das Ass wirbelte herum und feuerte, doch ihr Gegner fiel zurück, als ein kleiner Strom von Nanos aus seiner Jacke ausströmte und sich zu einer Bombe formte. Chiyo packte ihren Partner und sprang einen Satz zurück, als der Sprengsatz explodierte. Sie strauchelten ein paar Meter weit, bevor er seinen Halt fand und sich abstützten konnte.

Rote Lichter blitzten über ihnen auf und Sirenen heulten. Etwas fiel mit einem markanten Klirren zu Boden und ein Detonationszünder rollte auf Kaiden zu. Er blickte auf, als ein grinsender Dario ihm von einem Ausgang auf der anderen Seite des Raumes zuwinkte, bevor sich die Tür langsam zur Seite schob. Er feuerte, doch der Mann entfernte sich mit lässigen Schritten und die Schüsse wurden von der Tür und der Wand abgefangen. Mit einem Fluch zwang er sich zum Aufstehen, doch seine Beine gaben nach, als ein Schmerz in seiner Brust aufflammte.

»Kaiden, das ist eine Detonationssequenz. Der Kern wird überladen«, warnte Chiyo, während sie ihm aufhalf. »Wir müssen hier weg.«

Er ließ die Waffe zitternd sinken. »Ich weiß, verdammt. Ich weiß.« Sie legte seinen Arm um ihre Schultern und zog ihn zur Tür, durch die sie den Raum betreten hatten.

»Kaiden, Chiyo, hört ihr mich?«

* * *

»Wir hören dich, Jaxon«, antwortete die Infiltratorin. »Wo seid ihr?«

»Im Hauptflur. Wir sind auf eine Attentäterin gestoßen, haben uns aber um sie gekümmert«, antwortete er.

Flynn blickte zur Attentäterin, die mit einem Netz gefesselt worden war. »Bist du dir sicher, dass sie da nicht rauskommt?«

»Sie ist unbewaffnet«, versicherte Genos und hielt ein Speichermedium hoch. »Das hatte sie bei sich. Laut meiner EI enthält es bedeutende Informationen.«

»Ist ja nicht so schlau, so was mit sich herumzuschleppen«, kommentierte Indre.

»Ich hatte vor, mich selbst um diese Verrückten zu kümmern«, antwortete Yvette, ihren Blick nach unten gerichtet.

»Sie ist jetzt schon wieder wach?«, fragte Flynn. »Ganz schön zäh.«

Die Agentin kniete sich neben sie. »Warum stellst du dich gegen deinen eigenen Auftraggeber?«

»Ich bin nicht freiwillig oder wegen der Credits hier. Man hat mir ein Angebot gemacht und ich bin entbehrlich«, murmelte sie. »Sobald ich die Gelegenheit bekommen hätte, hätte ich mich um sie gekümmert – mit einer Armee. Bastion kennt da so ein paar Leute.«

»Du kannst immer noch von Nutzen sein«, schlug Genos vor und hockte sich neben Indre. »Wenn deine Erpresser so furchterregende Wesen sind, könnte dein Wissen von unschätzbarem Wert sein.«

Sie starrte sie an und obwohl sie versuchte, eine stoische Fassade zu halten, konnte der Tsuna ihre Angst spüren. »Ich werde keine Gelegenheit haben, etwas zu sagen …« Ihre Augen weiteten sich. Indre reagierte instinktiv und warf sich und Genos zur Seite, als Yvette ihren Kopf zurückwarf. Eine Explosion zerstörte die Oberseite ihres Helms und Blut sickerte wie ein rieselnder Wasserfall aus den rissigen Überresten der Kopfbedeckung, bevor der Körper umkippte.

* * *

Dario seufzte, als er das Tablet wegsteckte und sich auf den Weg zum Hangar machte. Es war wirklich sehr bedauerlich, dass sein Charme nicht genügt hatte. Er würde jetzt einfach mit den Golems vorlieb nehmen müssen. Lediglich Warnlichter beleuchteten den Flur in hellem Rot. Blut tropfte, als er weiter durchs Halbdunkel trat und sein Lächeln verschwand. Merrick würde wahrscheinlich ziemlich verärgert über den Missionsausgang sein. Er würde vielleicht ein wenig von seinem Vertrauen verlieren und es würde sicherlich keine Drinks geben, wenn es nichts zu feiern gab.

Sein Lächeln kehrte schwach zurück. Zwar hatte Merrick nichts zu feiern. Doch als er seine Wunde betrachtete und das Adrenalin spürte, das immer noch durch ihn hindurch pumpte, wusste er, dass es bei ihm anders war.


Kapitel 31

Chiyo, seid ihr in der Nähe?«, fragte Jaxon, nachdem er und seine Gruppe zum Aufzugsschacht zurückgekehrt waren.

»Ziemlich nah.« Die Antwort kam nicht per Funk, sondern von links. Kaiden trug derzeit nur noch seine Unterkleidung und wurde von der Infiltratorin gestützt, der ebenfalls der größte Teil ihrer Rüstung fehlte.

»Freunde, was ist mit euch passiert?«, fragte Genos besorgt, während er herbeieilte, um Kaiden ebenfalls Halt zu geben.

Das Ass bemerkte das Blut und die Stichwunde in der Brust des Mechanikers. »Das sollte ich eher dich fragen, Genos.« Er gluckste schwach und deutete auf die Wunde. »Alles okay?«

»Hmm? Oh, ja. Ich nutze Auffrischungsserum, bis ich es vernünftig behandeln lassen kann. Leider waren wir nicht in der Lage, sonderlich viele Daten zu sichern. Wir wurden von einer Attentäterin unterbrochen, bevor der Alarm ausgelöst wurde.«

»Ja, das ist meine Schuld«, gab Kaiden zu.

Flynn seufzte und lehnte sich ein wenig zurück, während er Kaiden musterte. »Ach, komm schon, Kumpel. Was hast du dieses Mal angestellt?«

»Ich habe nicht schnell genug abgedrückt«, grunzte er. »Gibt’s hier noch einen Ausgang? Ich glaube nicht, dass uns der Aufzug hier rausbringen kann.«

»Vielleicht nicht auf die normale Art«, meinte Indre und brachte einen Haken zum Vorschein. »Ich klettere da hoch und schicke euch einen Zeppelin runter.«

»Ich glaube nicht, dass wir viel Zeit haben«, bemerkte Genos, als er einen hastigen Blick über seine Umgebung schweifen ließ. »Die meisten Detonationssequenzen sind dazu gedacht, eine Einrichtung zu sterilisieren. Es mag eine Weile dauern, die Energie zu verdichten, aber die zu erwartende Explosion ist extrem stark.«

»Dann empfehle ich dir, das Schiff schon mal aufzuwärmen«, konterte die Agentin und hängte sich an eines der Aufzugsseile im Schacht. »Ich bin im Handumdrehen fertig.« Sie kletterte hinauf.

»Mann, sie ist erstaunlich ruhig in so einer Situation«, bemerkte Flynn.

»Ich denke, wir alle verstehen, dass Panik in solchen Momenten nicht gerade hilfreich ist«, antwortete Jaxon.

»Ich bin abgehärtet«, gab Kaiden zu. »Ich habe dem Tod in diesem Jahr bisher etwa viermal ins Auge gesehen und zweimal im letzten Jahr. Ich gewöhne mich langsam daran.«

»Das könnte ein Nebeneffekt des Animus sein«, warf Genos ein, während er mit der freien Hand sein Tablet hielt und das Schiff hochfuhr. »Wir haben uns alle an die Gewalt gewöhnt.«

»Trotzdem würde ich lieber nicht so draufgehen wollen. Amber würde einen Weg finden, mich wiederzubeleben, nur um mir wieder den Kopf abzureißen.« Der Scharfschütze näherte sich dem Aufzugsschacht, steckte den Kopf hinein und sah hinauf. »Hey, Indre, bist du schon fertig?«

»Ja, Tür ist offen. Immer mit der Ruhe. Ich schicke den Zeppelin runter.«

Flynn trat zurück, als sich eine schwebende Kugel mit einem Griff an der Unterseite in Reichweite senkte. Er winkte Kaiden heran. »Du zuerst, Kai. Du hast die schwersten Verletzungen, was dich am langsamsten macht.«

»Mir geht’s gut«, protestierte das Ass und versuchte, sich aufzurichten, bevor Jaxon vortrat und ihm einen Finger in die Rippen stieß. »Aua! Was machst du …?«

»Das hat schon wehgetan?«, fragte der Tsuna. Sein neugieriger Blick wirkte etwas naiv. »Bitte klammere dich jetzt an den Zeppelin. Es kann immer nur einer rauf und du hältst den ganzen Verkehr auf.«

Kaiden seufzte, nickte und humpelte zum Fluggerät hinüber. »Wir sehen uns dann oben«, versprach er mit einem Winken, als der Zeppelin ihn hochzog.

Chiyo sah ihm ein wenig angespannt nach. Genos kam näher und hielt ihr eine geschlossene Hand hin. »Freundin Chiyo, ich bin mir nicht sicher, was ihr finden konntet, aber wir haben das hier von der Attentäterin.« Er öffnete die Hand und offenbarte ein Speichermedium, das sie daraufhin an sich nahm. »Die Attentäterin sagte, dass sie selbst vorhatte, die Gruppe irgendwann ins Visier zu nehmen, aber sie wurde nur wenige Minuten, nachdem wir sie überwältigt hatten, aus der Ferne getötet.«

Sie nickte und verstaute das Objekt in ihrem verbliebenen Fach. »Danke, Genos. Hoffentlich können wir damit endlich unseren Widersacher identifizieren.«

»Habt ihr etwas herausfinden können?«, fragte er.

Sie dachte daran, was Kaiden Dario über die Vermittler-Organisation gefragt hatte. Sie hatte den Namen bereits einmal vorher als Gerücht gehört. Eine im Schatten agierende Kabale, die die meisten für einen Mythos oder eine längst ausgestorbene Organisation hielten. »Ich habe da vielleicht etwas«, sagte sie zaghaft. »Aber ich muss mich erst mal um das Speichermedium hier kümmern und ein paar Fragen stellen.«

* * *

»Denkst du, wir schaffen es noch rechtzeitig, Genos?«, fragte Kaiden vom Sitz des Co-Piloten aus. »Um dem Trümmerregen zu entgehen. Überleben bringt nichts, wenn Julio mich stattdessen umbringt.«

»Ich bin mir sicher, dass wir es rechtzeitig aus der unmittelbaren Gefahrenzone schaffen werden«, versicherte ihm der Tsuna, nachdem er die Steuerung kontrolliert hatte. »Sollten uns irgendwelche Trümmerteile erreichen, werde ich dafür sorgen, dass wir nicht getroffen werden.«

»Danke, Gee.« Er seufzte, lehnte sich zurück und betrachtete seinen Freund mit frischem Respekt. »Weißt du, selbst mit dem Serum nimmst du die Wunde wie ein Champion.«

»Ich glaube, sie hat auf unser Äquivalent eures Herzens gezielt«, antwortete er und zog das Schiff in die Luft. »Glücklicherweise befindet es sich nicht an der gleichen Stelle. Bei uns ist es zentraler. Trotzdem tut es ziemlich weh, muss ich sagen.«

»Willst du, dass ich übernehme?«

»Du scheinst in schlechterer Verfassung zu sein als ich, Freund Kaiden«, bemerkte der Mechaniker, neigte das Schiff gen Himmel und begann mit dem Aufstieg.

»Gutes Argument.« Er seufzte und drückte die Arme an seine Brust.

»Außerdem glaube ich, dass ich selbst mit fehlendem Arm ein besserer Pilot wäre als du«, meinte Genos fröhlich.

Kaiden verfinsterte seinen Blick. »Flynn färbt ganz schön auf dich ab.«

»Nur eine Beobachtung«, antwortete der Tsuna, während er den Schubschalter nach unten zog und das Schiff an Fahrt aufnahm. »Wenn du die Explosion beobachten möchtest, kannst du auf diesen Monitor …«

»Kaiden?« Chiyo betrat das Cockpit. »Kann ich einen Moment mit dir reden?«

»Sicher, was gibt’s?«

Sie blickte Genos an. »Unter vier Augen.«

Der Pilot nickte. »Oh, natürlich, Freundin Chiyo. Ich kann den Autopiloten aktivieren und …« Er stockte, als das Ass ihm eine Hand auf die Schulter legte.

»Ich glaube, sie will, dass ich mit ihr gehe, aber danke.« Er stand auf und folgte ihr aus dem Cockpit und an den anderen Teammitgliedern im Lager vorbei, die ihre Rüstungen ablegten und ihre Waffen überprüften. Das Schiff erzitterte, als die Anlage unter ihnen explodierte. Kaiden stemmte sich gegen eine Wand und wartete auf irgendwelche seltsamen Geräusche oder Stöße. Er seufzte erleichtert auf, als nichts passierte. Das Duo betrat den freien Raum und er ließ sich auf die Bank sinken. »Was gibt’s, Chi?«

Sie hielt ihm das Speichermedium vor die Nase. »Genos sagte, dass sie das von ihrem Angreifer haben. Ich habe einen kurzen Blick hineingeworfen und darin sind wichtige Informationen über ihren ehemaligen Arbeitgeber enthalten.«

»Die Betreiber der Fabrik? Das ist ja großartig!«, antwortete Kaiden enthusiastisch. »Das heißt, wir bekommen damit Informationen, die deinem Vater in die Hände spielen könnten, richtig? Ich habe schon befürchtet, die ganze Sache wäre ein kompletter Reinfall.«

»Kaiden, was ist die Vermittler-Organisation?«, fragte sie trocken.

Er kratzte sich am Kopf, ein wenig überrumpelt von der Frage. »Ach, die? Laurie hat mir davon erzählt. Das könnten die Typen sein, die hinter mir her sind.«

»Hinter dir her?«

»Ich weiß nicht, ob ich noch ein Primärziel bin, aber … Ach, weißt du was? So lange wie der Flug dauert, kann ich dir auch die ganze Geschichte erzählen.«

Sie setzte sich ihm gegenüber. Er holte tief Luft, bevor er mit der Erklärung begann. Er erzählte ihr von den Systemstörungen im Animus im ersten Jahr, einschließlich vom Angriff des Asiton während des Deathmatchs, was möglicherweise alles von der VO inszeniert wurde, um ihn und den Animus zu testen. Dass Gin wahrscheinlich von ihnen angeheuert worden war und dass sie möglicherweise Mirai im Visier hatten und an den Golems arbeiteten.

Chiyo war die ganze Zeit über still, fast bewegungslos, während sie alle Details in sich aufnahm. Als er fertig war, starrte sie auf das Speichermedium. »Das ist … viel größer, als ich erwartet habe.«

»Wir dachten auch nicht, dass es einfacher werden würde«, stimmte er zu. »Ich habe es nicht angesprochen, weil das alles immer noch nur Vermutungen sind. Laurie und Sasha scheinen beide an ihre Existenz zu glauben, aber ob es nur Trittbrettfahrer sind oder die tatsächliche Organisation, können sie nicht sagen.«

»Wirst du sie jagen?«, fragte sie und erwischte ihn unvorbereitet.

»Was? Ich meine … Na ja, also nicht sofort, wenn du das meinst …«

»Nein, ich meine überhaupt.« Sie drehte sich zu ihm um. »Wirst du sie jagen, wenn sie es tatsächlich sein sollten?«

»Chi, so oder so müssen sie aufgehalten werden«, erklärte Kaiden. »Wir können da nicht nachlassen.«

»Mit der Zerstörung der Anlage haben wir Zeit gewonnen«, betonte sie. »Ich bin mir sicher, dass es Aufsehen bei den Behörden erregen wird. Selbst wenn sie weitere Fabriken haben, haben wir wahrscheinlich die Golem-Produktion gestoppt. Was meinen Vater betrifft …«, sie schaute wieder auf das Gerät, »werde ich sicherlich was Hilfreiches finden. Mit seinen Verbindungen wird es kein Problem sein, Verteidigungsmaßnahmen zu ergreifen. Wir haben erreicht, was ich erreichen wollte, Kaiden. Ich sorge mich hier eher um dich.«

»Besorgt? Chi, ich bin waghalsig, nicht suizidal«, schimpfte er. »Ich weiß nicht mal, wo ihre Hauptbasis ist oder irgendwas in der …« Er geriet ins Stocken. Dann wanderte seine Aufmerksamkeit zum Gerät. »Du hast die Info, oder?«

»Ich bin mir nicht sicher, aber hier sind mehrere Orte verzeichnet. Aber ich will nicht, dass du sie verfolgst. Das erlaube ich dir nicht.« Ihre Worte wurden leiser, als sie ihren Blick nach unten richtete und den Datenträger fester umklammerte.

»Pass auf, du machst das noch kaputt«, warnte er und legte seine Hand auf ihre. »Chiyo, selbst wenn ich kein Interesse für sie hätte, ist es doch ganz klar, dass sie es auf Chef und mich abgesehen haben, aus welchem Grund auch immer.«

»Könntest du ihn nicht entfern…?« Sie beendete ihren Satz nicht, doch Kaiden verstand. Er empfand keine Wut oder fand ihren Vorschlag gar lächerlich. Er sah sie an und erkannte ihre Angst und Sorge. Etwas hatte sie wirklich erschüttert.

»Chi, sieh mich an.« Sie sah auf und blickte in seine Augen. »Zeig es ihr, Chef.«

Sein digitales Blickfeld aktivierte sich. »Das sind keine EI-Kontaktlinsen. Das ist Chef selbst«, erklärte er und ihre Augen weiteten sich. »Nach Gins Angriff musste Chef … etwas tun, das ihn im Grunde mit meinem Geist verschmolzen hat. Ohne ihn bin ich praktisch hirntot.«

Chiyo keuchte. »Wie ist das überhaupt möglich?«

»Chef kann dir die langweiligen, technischen Details erklären. Aber selbst Laurie ist sich nicht ganz sicher«, gab das Ass zu. »Es wäre vorher schon schwierig gewesen, Chef zu entfernen. Nun ist es völlig unmöglich.«

Sie sah wieder weg und lachte leise und bekümmert. »Du musstest eine Menge Geheimnisse mit dir rumschleppen, wie?«

»Ich wusste selbst nichts davon, bis zu dem Tag, an dem du mich um Hilfe gebeten hast«, verriet er. »Ich versuche immer noch, es selbst zu begreifen. Aber ich wollte, dass du davon weißt, damit du verstehst, dass ich sie nicht einfach links liegen lassen kann. Sie scheinen große Pläne zu haben und als Söldner muss ich wahrscheinlich sowieso hinter ihnen aufräumen.« Er legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Und wie gesagt, sie sind hinter der Akademie und mir her, aus welchem Grund auch immer. Ich kann keine Scheuklappen aufsetzen. Ich versuche nicht, ein Held oder so was zu sein. Verdammt, ich würde sogar sagen, ich handle völlig egoistisch. Ich habe bereits einen Ort verloren, den ich mein Zuhause nannte und Menschen, die mir wichtig waren. Ich werde nicht zulassen, dass das noch einmal passiert.«

»Das kann ich wohl nachvollziehen«, räumte sie ein und versuchte zu lächeln. »Ich fühle mich auch so, als hätte ich ein Zuhause verloren. Aber die einzige Person, die mir etwas bedeutet hat, war meine Mutter. Ich habe sie verloren, bevor ich sie wirklich kennenlernen konnte – und habe so wenig Erinnerungen an sie.« Sie legte ihre Hand auf seine. »Ich kann dich nicht auch noch verlieren.«

Kaiden starrte einen Moment lang auf ihre Hände, dann schenkte er ihr ein Lächeln. »Ich will das nicht kleinreden, aber wir sind alle in einer Branche, die nicht gerade ohne Risiko ist.«

Einen Moment lang machte er sich Sorgen, als ihr Lächeln nachließ, doch dann begann sie zu lachen. »Da hast du wohl nicht ganz unrecht. Aber ich mache mir Sorgen, dass ich nicht für dich da sein könnte, wenn du in Schwierigkeiten gerätst.«

»Ich glaube kaum, dass ich die Chance dazu haben werde«, erwiderte er, lehnte sich mit dem Rücken an die Wand und zog sie näher an sich heran. »Ich habe genug von diesen ganzen Geheimnissen. Ich werde ihnen nachgehen, Chi. Ich weiß nicht, wann genau, aber ich werde nicht darauf warten, dass sie zu mir kommen. Das ist beim letzten Mal schon nicht so gut ausgegangen.«

»Ich verstehe.« Chiyo seufzte und lehnte ihren Kopf an seine Schulter. »Ich muss sie auch aufhalten.«

Er blinzelte einen Moment lang, bevor er laut auflachte. »Wolltest du mich etwa von Anfang an fragen, ob du mich begleiten kannst?«

»Tja«, gestand sie und grinste ihn an. »Also?«

»Natürlich brauche ich eine gute Hackerin im Team«, antwortete er. »Und … na ja, ich kämpfe härter, wenn du dabei bist.«

»Ich auch«, sagte sie. Nach einem Moment drehte sie sich um und holte das Genesis-Gerät hervor. »Willst du sehen, was hier drauf ist?«

Er nickte. »Ja, bitte.«

Sie verband das Speichermedium mit dem Gerät. Ein Holobildschirm formte sich und zeigte einige Dutzend Ordner an. Alle besaßen kryptische Beschriftungen. Ohne zu zögern öffnete sie einen, der eine Karte enthielt. Freudige Anspannung fuhr durch ihn hindurch, als Punkte erschienen. »Oh, ja. Das können wir auf jeden Fall gebrauchen.«


Kapitel 32

Sir, sie sind hier«, informierte Rei und betrat den Raum mit vier Männern in weißen Kitteln. »Das sind die besten und klügsten Köpfe im Bereich der Cyber-Detektive. Sie werden ohne Probleme herausfinden können, wer …«

»Ich weiß bereits, wer es auf uns abgesehen hat, Rei«, antwortete Gendo und überflog weiter das Dokument auf seinem Bildschirm.

»Tatsächlich, Sir?«, fragte sie.

»Es gibt eine Einrichtung hier in Tokio – fünfunddreißig Kilometer von hier, um genau zu sein.« Er schickte das Dokument mit einer Handbewegung zu Rei und den Detektiven. »Sie sind dafür verantwortlich.«

»Woher haben Sie das, Sir?«, fragte einer der Detektive.

»Von meiner Tochter.« Er stand von seinem Schreibtisch auf.

»Chiyo?«, fragte Rei schockiert.

»Wir werden das sofort unter die Lupe nehmen. Gehen wir«, befahl der Anführer der Gruppe und sie verließen den Raum. Gendo ging zu seinem Lieblingsplatz und schaute auf die Stadt hinaus. »Das ist kaum zu fassen, nicht wahr?«

Rei trat näher ans Dokument heran und studierte es sorgfältig. »Chiyo war schon immer eine begabte Hackerin, aber das hier zu finden, ist …«

»Sie passt immer noch auf uns auf«, flüsterte Gendo. »Nach alledem.«

»Wie meinen, Sir?«

Er drehte sich zu ihr um. »Ach, nichts, Rei. Erhöhen Sie die Sicherheitsvorkehrungen, bis die Sache geklärt ist. Das soll erst mal nur eine provisorische Lösung sein.«

»Verstanden. Ich gebe den anderen Bescheid«, sagte sie mit einer Verbeugung und wandte sich zum Gehen.

Er streckte eine Hand aus. »Eine Sache noch, Rei.«

»Ja, Sir?«

»Ich möchte, dass Sie eine Spende an die Akademie machen und eine Nachricht mitschicken.«

* * *

Dario nahm einen seiner Nano-Arme ab und betrachtete dessen Fassung. Dann blickte er auf den anderen Arm, der bereits durch eine herkömmliche künstliche Gliedmaße ersetzt worden war. Er hatte sie beide in einem Kampf verloren und wäre an diesem Tag beinahe gestorben. Es war eines der wenigen Male gewesen, in denen er einen Gegner überrumpeln und um die Ecke denken musste. Während seines heutigen Kampfes mit Kaiden und Chiyo konnte er sein eigenes Herz so schnell und rhythmisch schlagen hören, dass er fast dazu tanzen konnte. Fantastisch.

»Sir, der Anführer ist in der Leitung.«

Er brachte den anderen Arm an, drehte sich um und aktivierte den Sockel auf dem Tisch. Merrick erschien auf dem Bildschirm.

»Ich schätze, es ist nicht so gelaufen, wie du es dir vorgestellt hast?«, fragte der Mann. Wenn er wütend war, verbarg er es wie immer grandios.

»Ehrlich gesagt, überhaupt nicht«, gab er zu und lehnte sich lächelnd in seinem Stuhl zurück. »Aber so viel Spaß hatte ich schon lange nicht mehr. Ich frage mich, ob alle Nexus-Studenten so drauf sind.«

»Hast du dich zurückgehalten, Dario?«, fragte sein Vorgesetzter. »Die Anlage zu zerstören, war das Richtige in diesem Fall, aber wenn es vermeidbar gewesen wäre …«

»Ich habe nicht fokussiert genug gehandelt, das gebe ich zu.« Er nickte und nahm eine Panatela-Zigarre aus einer kleinen goldenen Schatulle neben dem Sockel. »Zündest du also endlich die Bombe auf diesem Schiff?«

Merrick hob eine Augenbraue, bevor er den Kopf senkte und grinste. »Du hast sie also entdeckt.«

»Direkt am Tag der Übergabe«, bestätigte er und trennte mit einer geschickten Bewegung die Spitze ab. »Ich dachte, es wäre unhöflich, sie zu entfernen.«

»Wie ein Gentleman«, murmelte der andere Mann. Er seufzte und schüttelte den Kopf. »Ich habe den Auslöser schon vor langer Zeit demontiert, aber ich bereue es ein wenig, jetzt, wo wir zwei Anlagen verloren haben.«

»Zwei?«, fragte Dario und zündete die Zigarre an.

»Die in der Nähe von Mirai wurde aufgedeckt. Die Polizei rückt in diesem Moment an«, erklärte er. »Sie konnte wohl auf die Daten zuzugreifen und sie extrahieren?«

»Mir war nicht klar, dass wir dort Daten über andere Einrichtungen gespeichert hatten«, erklärte Dario ruhig und stieß eine Rauchfahne aus. »Ich war mit Kaiden und Chiyo beschäftigt. Yvette war für die anderen zuständig.«

»Und wo ist sie jetzt?«, fragte sein Chef.

»Leider nicht mehr unter uns.«

»Ich verstehe.« Merrick schloss die Augen und atmete ein paar Mal tief durch. »Wir haben viel erreicht und die wenigen Verluste bereits wieder wettgemacht. Doch Kaiden hat jetzt zwei wichtige Operationen gestört. Wir müssen uns um ihn kümmern. Verdammte EI.«

»Wow, du musst innerlich geradezu kochen«, kommentierte er und rollte die Zigarre zwischen seinen Fingern.

Der Anführer stützte sein Kinn auf seine Hand. »Ich konnte in einigen der Systeme vor der Überlastung Lücken finden. Aber in diesen Geräten sollten keine nennenswerten Informationen gewesen sein.«

»Vielleicht haben sie erkannt, dass sie hätten überwacht und ihre Aktivitäten gemeldet werden können und haben deshalb andere Methoden verwendet. Schließlich war die ganze Anlage automatisiert«, gab er zu bedenken.

»Möglich. Wir werden entsprechende Vorkehrungen treffen müssen, damit das nicht wieder passiert. Ich bezweifle, dass wir von jetzt an so effektiv aus dem Schatten heraus arbeiten können.«

»Wirst du jetzt paranoid, Boss?«, neckte er.

»Man kann nie vorsichtig genug sein, Dario.« Merrick warf ihm einen strengen Blick zu. »Lass dich nach deiner Rückkehr behandeln und nicht lang aufhalten.«

»Ich kann sofort los, wenn du willst«, bot Dario an und nahm noch einen Zug.

»Hast du jemals von ›Der Geist ist willig, aber das Fleisch ist schwach‹ gehört?«

Er schmunzelte. »Unter ganz bestimmten Umständen, ja.«

»Du musst dich erholen, bevor ich dich wieder losschicke. Eifer bedeutet nichts, wenn dein Körper dir nicht gehorcht.«

»Du mit deinen netten Worten«, konterte er. »Ich werde bald zurückkehren und bis morgen Abend soweit sein.«

»Verstanden. Ich freue mich darauf, Dario«, erklärte Merrick und meldete sich ab.

Dario steckte sich die Zigarre in den Mund und lehnte sich zurück. Sie nutzten bereits Yvettes Datenträger. Das ging schnell. Hoffentlich würde Kaiden bald den Weg zu ihm finden oder so lästig werden, dass er ihm wieder hinterhergeschickt wurde. Er wollte noch einen Tanz haben.

* * *

»Danke, Professor«, sagte Chiyo mit einer Verbeugung, als sie ihm das Genesis-Gerät überreichte.

»Meine Güte, das Ding ist ja ganz schön ramponiert«, kommentierte Laurie fröhlich. »Da muss ich wohl die Außenhaut verstärken und die Eingeweide reparieren.«

»Ich bitte um Entschuldigung. Diese Mission wurde viel chaotischer, als ich erwartet hatte«, antwortete sie und versteifte sich.

Er warf Kaiden ein verwirrtes Grinsen zu. »Bei Ihrer Gesellschaft bin ich überrascht, dass es unversehrt zurückgekommen ist.«

»Zum Schießen, Prof«, murmelte das Ass und nahm einen Schluck vom Wein, den er bekommen hatte. »Hm, gar nicht mal so übel.«

Die Augen des Professors verengten sich, als er zu Chiyo schaute. »Haben Sie gefunden, was Sie brauchten?«

»Ich konnte Informationen über die Gruppe finden, die es auf die Firma meines Vaters abgesehen hat – oder zumindest für die Entwicklung der Golems verantwortlich ist«, erklärte sie, während sie das Speichermedium, das sie von der Attentäterin geborgen hatten, herausholte und ihm reichte.

»Noch ein Datenträger?«, fragte er und untersuchte es beiläufig. »Wenigstens sieht dieser hier normal aus.«

»Ich denke, Ihnen wird der Inhalt gefallen«, meinte Kaiden. »Es beweist, dass Sie nicht verrückt sind. Zumindest was Ihre VO-These angeht.«

Laurie fiel vor Aufregung fast vom Stuhl. Er schloss das Gerät sofort an seine Konsole an. »Es enthält Informationen über die Organisation?«

»Ein paar«, stellte Chiyo klar. »Sie wird nur an ein paar Stellen erwähnt. Das hatte eine Attentäterin bei sich, die für kurze Zeit für sie tätig war. Sie sagte, die Gruppe nenne sich selbst die Vermittler-Organisation.«

»Aurora, such alles durch«, befahl Laurie.

»Sofort, Sir.«

Der Professor griff nach seinem Sockel. »Ich muss mich sofort bei Sasha melden.«

»Hab’s schon gehört, Professor«, sprach der Kommandant hinter Kaidens Rücken, der erschrocken beinahe seinen Wein verschüttete.

»Wie bewegt man sich so leise?«, fragte er und stellte das Glas vorsichtig auf den Schreibtisch.

»Harte Arbeit«, antwortete er und wandte sich an Chiyo. »Na, schau. Die beiden freien Studenten sind also anwesend.«

»Freie Studenten?«, fragte Kaiden.

»Die ohne Verträge«, erklärte Sasha sich. Er schritt hinter Lauries Schreibtisch und blickte auf den Monitor.

»Keine Verträge? Aber ich stehe noch unter Vertrag, Sir«, murmelte sie verdutzt.

»Ich dachte mir schon, dass Sie die Neuigkeiten noch nicht gehört haben, da Sie gerade erst zurückgekommen sind. Das war als Überleitung gedacht – nennen Sie es eine subtile Gesprächsführung. Die Akademie hat eine ziemlich große Spende von der Mirai Corporation erhalten.«

Kaidens Blick wanderte zu seiner Freundin, deren Augen sich weiteten. »Mirai? Was haben sie geschickt?«

»Einen ziemlich großen Betrag. Ich kann nicht mehr ins Detail gehen, aber ein Vorstandsmitglied ist erst mal umgekippt«, sagte er trocken. »Dazu kam eine Nachricht, die besagte, dass alle notwendigen Gelder beiseite gelegt werden sollten, um den Vertrag von Chiyo Kana zu bezahlen.« Der Kommandant holte ein Tablet heraus und schob es über den Tisch. »Da ist auch etwas Persönliches für Sie dabei.«

Chiyo nahm das Tablet in die Hand, nahm sich Zeit beim Lesen und legte eine Hand auf ihre Lippen, als sich Tränen bildeten. Sie wischte sie schnell weg.

»Herzlichen Glückwunsch, Chiyo«, sagte Sasha leise. »Dank gilt Ihnen beiden, dass Sie uns darauf aufmerksam gemacht haben. Sie müssen sich nicht mehr damit herumplagen.«

»Oh, das können Sie nicht mit uns machen«, warnte Kaiden und stand abrupt auf. »Wir haben bereits beschlossen, dass wir keine Scheuklappen aufsetzen werden.«

»Kaiden, das ist kein einfacher Auftrag«, flehte der Professor. »Das könnte zu schlimm…«

»Ein Krieg oder was? Mag sein, aber Sie wissen ja, was passiert, wenn ich nicht ganz sauber arbeite«, erwiderte er. »Ich glaube nicht, dass die wissen, dass wir all diese Informationen haben. Wir können präventiv zuschlagen, bevor sie auf falsche Gedanken kommen.«

»Selbst mit diesen Informationen wird es noch lange dauern, bis wir die richtigen Maßnahmen ergreifen können«, erklärte der Kommandant. »Für eine gründliche Untersuchung müssen wir vielleicht den Rat einschalten.«

»Tun Sie, was Sie wollen, aber Chiyo und ich haben auch eigene Kopien der Daten«, sagte er ruhig.

Chiyo blickte die beiden Angestellten an. »Wir stecken schon tief drin, meine Herren. Wir werden jetzt keine Ruhe geben.«

Laurie räusperte sich. »Entschlossenheit macht einen guten Soldaten und Soldatin aus. Sie kann aber auch ziemlich nervig sein«, schnaubte er frustriert. »Ich kann Sie nicht aufhalten, zumal Sie beide nicht einmal verpflichtet sind, hierzubleiben. Wenn das jedoch Ihre Entscheidung ist …«

»Ja«, antworteten beide im Chor.

»Glaub mir, die haben das im Griff«, bekräftigte Chef, als er neben Kaiden erschien.

Der Kommandant lächelte und legte Laurie eine Hand auf die Schulter. »Wir kümmern uns um unsere Aufgaben. Aber bis dahin … Was können wir tun, um zu helfen?«

Kaiden und Chiyo tauschten unentschlossene Blicke aus, bis Chiyo ein ermunterndes Lächeln aufsetzte. »Wir haben eine ungefähre Vorstellung davon, wo wir einige Mitglieder finden könnten – oder zumindest ihre Einrichtungen«, antwortete Kaiden. »Aber ich möchte sie an einer Stelle treffen, die sie ordentlich in die Knie zwingt. Ihr Hauptquartier wäre ideal, aber dazu haben wir leider nichts finden können.«

»Und wenn schon. Selbst etwas, was keine automatisierte Anlage ist, lohnt sich schon«, fügte sie hinzu.

»Solche Orte haben sicherlich hohe Sicherheitsanlagen«, gab Sasha zu bedenken. »Selbst Ihr gesamter Freundeskreis würde es schwer haben, so etwas zu erreichen. In einer solchen Situation müsste ich als Vorstandsmitglied einschreiten.«

»Ich denke, man sollte sie nach ihrer Meinung fragen«, warf das Ass ein. »Aber ich kann auch auf andere Partner zurückgreifen, sobald wir ein entsprechendes Ziel gefunden haben.«

»Was haben Sie vor, mein lieber Kaiden?«, fragte Laurie.

Er lächelte und schlug mit der Faust in seine Hand. »Was ich offensichtlich am besten kann – einen schonungslosen Angriff.«


Herkunft: 
Chiyo Kana


Kapitel 1

Chiyo Kana

Ist sie das?«, tuschelte eine Frau im Flur zur anderen, als Chiyo, mit einem Getränk in der Hand, sich ihnen näherte. »Die Tochter von Orikasa-san?«

»Er kümmert sich um sie, Makoto«, antwortete ihre Freundin im Flüsterton, als das Mädchen um die Ecke bog, sich an die Wand lehnte und ihr Mobiltelefon herauskramte. »Orikasa-san hat keine leiblichen Kinder.«

»Trotzdem hatte ich sie bis jetzt noch nie gesehen. Ich dachte ehrlich gesagt, es wäre nur ein Gerücht«, antwortete Makoto. »Was sie hier wohl macht? Meinst du, er bringt sie hierher, um sie zu schützen? Vielleicht, um sie aus der Öffentlichkeit herauszuhalten?«

»Ich bin mir sicher, dass Orikasa-san sich alle möglichen Babysitter und Leibwächter leisten würde, wenn er sie zu Hause behalten wollte«, antwortete ihre Freundin. »Vielleicht macht er sie mit der Firma vertraut, um sie auf eine Übernahme vorzubereiten.«

»Glaubst du wirklich?« Die Frau runzelte die Stirn. »Ich glaube nicht, dass sie akzeptiert werden würde, aber der Skandal ist noch frisch. Ich bin schockiert, dass sie einfach so herumläuft. Sie sollte verstehen, dass sie die Ursache für …« Plötzlich vibrierte ihr Telefon und ein Lied hallte laut durch den Korridor, dessen Text von den kleinen Miseren des Lebens sprach – wie müßiges Geschwätz.

»Warum hast du dein Telefon auf der Arbeit auf laut?«, fragte ihre Freundin und entfernte sich hastig.

»Habe ich nicht. Also, eigentlich. Ich kenne dieses Lied nicht mal.« Makoto zückte hektisch ihr Telefon und schaute auf den Bildschirm. »Es ruft niemand an.«

Das junge Mädchen steckte ihr Smartphone ein und seufzte, als sie ihren Weg zur Sicherheitsabteilung fortsetzte. Wenn er nach dem Grund für diesen Streich fragen würde, würde sie es als Übung abtun. Er würde es besser wissen, aber auch nur, wenn er sie dabei erwischte.

* * *

»Netter Versuch, Chiyo«, schnaubte Taro, als er ihr den Dosenkaffee abnahm. »Du weißt, dass ich deine Geräte überwache, oder?«

Sie betrachtete den Mann mit dem kahlgeschorenen Kopf und den streng blickenden Augen, die jedoch im Moment eher entspannt und sogar gelangweilt wirkten. »So genervt scheinst du nicht zu sein«, kommentierte sie und hockte sich ihm gegenüber auf einen Bürostuhl im winzigen Raum.

»Es ist ja nicht so, dass du wieder versucht hättest, dich in private Server zu hacken«, murmelte er und öffnete die Dose. »Wahllos auf das Telefon einer anderen Person zuzugreifen und Krawall zu veranstalten, ist ziemlich kindisch. Normal für eine Zehnjährige, aber nicht gerade dein Stil.« Er schlürfte an seinem Kaffee und lehnte sich zurück. Sein Stuhl neigte sich leicht, während er sich die Schläfen rieb. »Obwohl ich mir nicht sicher bin, ob mein Job einfacher oder komplizierter wäre, wenn du eine normale Zehnjährige wärst.«

Chiyo zuckte mit den Schultern und nahm kleine Schlucke von ihrer kohlensäurehaltigen Litschi-Limonade. »Ich habe andere Kinder in meinem Alter gesehen. Ich denke, dass ich mich langweilen würde.« Sie schaute ihn neugierig an. »Woher weißt du davon? Ich habe gelernt, wie man Signale findet und blockiert, noch, bevor ich dich getroffen habe.«

Taro rollte mit den Augen und stellte seinen Kaffee ab. »Glaubst du wirklich, ich hätte diesen Job, wenn ich mit so etwas Simplem nicht umgehen könnte, Kleines?«

Sie schaute weg.

Der Mann schüttelte den Kopf. »Ich muss dir aber eines lassen, bei der Durchleuchtung deines Geräts habe ich keinerlei Hinweise auf Signalblocker finden können. Aber ich habe ein Auge auf jeden hier in diesem Gebäude. Das Telefon dieser Frau – Makoto? Für einen normalen Anwenderzugriff haben sich die Einstellungen viel zu schnell verändert.«

Das Mädchen runzelte die Stirn. »Das klingt illegal.«

Er nickte. »Ziemlich, aber wenn man ein effektiver Hacker sein will, muss man ein bisschen hinterlistig sein und das Risiko im Hinterkopf behalten.«

»Was ist mit den White-Hat-Hackern?«, fragte sie.

Er schüttelte heftig den Kopf und griff nach seiner Dose. »Ich sagte, wenn du ein effektiver Hacker sein willst, nicht ein technisch versierter Hausmeister.«

Ihre Wangen erröteten vor Wut. »Ich bin mir nicht sicher, ob du mir das erzählen solltest.«

»Hey, nicht jedes Kind kommt mit dem Ernst des Lebens klar«, kommentierte er mit einem selbstsicheren Grinsen. »Aber du wolltest was von mir, schon vergessen?«

»Sonst würdest du meinem Va… Gendo sagen, dass ich in seine Akten schaue«, erinnerte sie ihn.

»Ich habe dein Potenzial gesehen und tue es immer noch, obwohl dein Tempo als Getränkezustellerin zu wünschen übrig lässt.« Er blickte auf die Dose. »Die hatte fast Zimmertemperatur.«

»Das nächste Mal achte ich darauf«, antwortete sie sarkastisch.

»Wirst jetzt schnippisch, wie? Gut. Du brauchst Mut als Hackerin.«

»Du stellst ziemlich viele Vermutungen an«, erwiderte sie und drehte sich im Stuhl. »Ich bin mir nicht sicher, ob meine Zukunft all das hier … beinhaltet. Du scheinst nur niedere Jobs zu machen. Wie kann das erfüllend sein?«

Taro rollte wieder mit den Augen, was nicht selten vorkam in ihren Diskussionen.

»Junges Fräulein, du bist noch so jung und machst dir schon darüber Sorgen. Du musst lockerer werden, Kleines, und schauen, dass du deinen eigenen Weg findest.« Er leerte seinen Eiskaffee, zerdrückte die Dose und warf sie in einen kleinen Papierkorb neben der Tür. »Ich kann tun und lassen, was ich will. Hast du eine Ahnung, wie schwer es ist, sich diese Art von Freiheit in einem großen Unternehmen wie diesem zu sichern? Ich kümmere mich um die Dinge, die aus geschäftlichen Gründen nicht wirklich im offiziellen Datenbestand landen können. Gelegentlich bekomme ich große Aufgaben. Du hast mich lediglich in einer flauen Phase erwischt.«

»War mein Projekt nicht deine letzte große Aufgabe?«, erkundigte sie sich. »Klingt ziemlich albern – sich um die Verbrechen eines Kindes zu kümmern.«

»Nicht wirklich. Ich war genauso«, gab er zu. »Ich wäre vor siebzehn Jahren fast im Jugendknast gelandet, weil ich mich in die Server von Mirai gehackt hatte. Ich wollte nur Blaupausen als Poster haben. Der Mann, der damals meinen Job hatte, entdeckte mich und nahm mich als Lehrling auf.«

Chiyo legte den Kopf schief und betrachtete ihn mit einem Ausdruck, den man als verständnisvoll deuten konnte. »Dann schließt sich für dich also der Kreis?«

»Vielleicht. Das hängt davon ab, ob du deine vor-pubertäre Lebenskrise überwinden kannst.«

Sie knurrte wütend, woraufhin er lachte. »Du solltest dir das abgewöhnen. Das ist keine gute Angewohnheit, wenn du von echten Leuten Infos ergattern willst. In diesem Beruf muss man einen kühlen Kopf bewahren.« Taro sah auf, als der Holobildschirm hinter ihr aufblitzte. »Sieht aus, als ob etwas fertig wäre … Ach, dein Projekt.«

Das Mädchen drehte ihren Stuhl in Richtung Bildschirm. »Stimmt. Ich habe alle Probleme in der Simulation behoben.«

Taro lächelte. »Gute Arbeit. Das war keine Simulation.«

»Was meinst du?« Sie starrte ihn verwirrt an.

Es klopfte an der Tür und der Mann bat die Person herein. Eine ältere Frau öffnete die Tür und trat, gefolgt von einer jüngeren Dame mit violetten Haaren, ins Zimmer.

»Taro, Orikasa-san will … Warum ist es hier drinnen immer so dunkel?«

»Der Bildschirm reicht als Lichtquelle, Sayoko«, antwortete er und drehte sich zur älteren Frau, obwohl seine Aufmerksamkeit auf ihre jüngere Begleiterin gerichtet war. »Wer ist die Neue, die es wagt, Farbe in den Laden zu bringen?«

»Das ist Rei, meine Assistentin«, erklärte seine Besucherin. »Was ihre Haarfarbe angeht, wurde sie bereits auf die Firmenpolitik aufmerksam gemacht, richtig?«

Rei nickte sanftmütig. Taro stand auf und gab Chiyo ein Zeichen, ihm zu folgen. »Du solltest es bunt halten. Trotz all der Designarbeit, die wir hier leisten, fehlt es dem Personal an Ausdruck.«

»Und du solltest deine Macht hier nicht missbrauchen«, murmelte die Frau, während sie Chiyo musterte. »Warum soll sie mit?«

»Der Chef will wissen, wie weit ich mit der Überprüfung des Systems bin, richtig?«, fragte er, als die beiden sich zur Tür drehten. »Ich sollte also diejenige mitbringen, die dafür verantwortlich ist.«

Chiyos Augen weiteten sich, als die anderen den Flur hinuntergingen. Er schaute zurück und winkte ihr zu folgen. Sie holte tief Luft und nickte, bevor sie an seine Seite eilte.

* * *

Gendo starrte schweigend auf die beiden. Chiyo hielt ihren Kopf gesenkt, während Taro seine Hände in den Taschen versteckte, und lehnte sich träge zurück. Irgendwie schien er den Direktor geradewegs anzuschauen und gleichzeitig an ihm vorbei. »Was denken Sie, Boss? Beeindruckend, oder?«

Er schaute wieder auf den Bildschirm. »Ich kann keine Probleme finden. Tatsächlich wurden ein paar ungemeldete Fehler ebenfalls behoben.«

»Sie hat ein gutes Auge dafür«, lobte ihr Mentor und legte dem jungen Mädchen eine Hand auf den Kopf. »Ich musste ihr gar nicht so viel beibringen. Sie ist auf einem so hohen Niveau, dass das für sie nicht mehr als Hausaufgaben sind.«

Der Direktor musterte seine Tochter. »Ich muss gestehen, dass ich darüber ungehalten bin, dass Sie mich nicht konsultiert haben, bevor Sie eine unbefugte Person – ein Kind – an einen unserer Prototypen gesetzt haben. Wie dem auch sei, ich kann nicht bestreiten, dass die Arbeit gründlich und auch im zeitlichen Rahmen erledigt wurde.« Chiyo schaute auf. Sein Blick war starr, doch da lag noch etwas anderes hinter dem normalen, unergründlichen Ausdruck, den er normalerweise an den Tag legte – so etwas wie Interesse und vielleicht sogar Stolz? Nein, zu viel der Hoffnung.

Gendo wandte sich an Taro. »Sie ist immer in Ihrem Büro, wenn ich sie mitbringe. Ich war besorgt, dass sie Ihnen im Weg ist. Haben Sie sich so Ihre Zeit vertrieben?«

»Ich habe ebenfalls an anderen Projekten gearbeitet. Sie sollten übrigens morgen Nachmittag den ersten Stand von Arsene erhalten. Inklusive Behebung von Sicherheitsrisiken, die die Jungs übersehen haben.«

Der andere Mann runzelte die Stirn und Taro unterdrückte ein Grinsen. Das interne Sicherheitsteam würde bald ordentlich was zu hören bekommen.

»Sehr gut, danke, dass Sie gekommen sind.«

Der Computerspezialist verbeugte sich und Chiyo folgte seinem Beispiel. Ohne ein weiteres Wort drehten sie sich zur Tür, als der Direktor ihr zurief: »Chiyo!«

Sie drehte sich um und versuchte, ihre Fassung zu bewahren. »Ja, Sir?«

»Gute Arbeit«, sagte er leise, bevor er sich wieder seiner Arbeit widmete.

Ihr Mentor tätschelte ihr den Kopf, als er die Bürotür öffnete. Die beiden traten hinaus und er schloss sie behutsam hinter ihnen. »Ich glaube, das war das erste Mal, dass ich mitbekommen habe, wie er dich direkt anspricht«, bemerkte er.

Das Mädchen nickte, senkte ihren Blick und versteckte ihre Hände unter ihrem T-Shirt.

»Also … siehst du einen Grund, warum du dich auf dem Gebiet verbessern solltest? Ich denke ja, es wäre eine Verschwendung deines Talents, wenn du …«

»Ja«, murmelte sie. Er bemerkte Tränen auf den Boden tropfen.

Ein wenig verlegen schaute er weg und grübelte einen Moment lang nach. »Hey, Chi, bist du hungrig? Es ist schon Mittag. Geht auf mich.«

»Klingt gut«, antwortete sie und schniefte leicht, während sie sich hastig die Tränen aus den Augen wischte.

»Worauf hast du Lust?«

»Magst du Sushi?«

Taro grinste. »Sushi? Ich mag nicht alles, aber da gibt es einen tollen Laden mit Fließband.« Er machte sich auf den Weg in den Flur, sie dicht hinter ihm. »Irgendwann musst du mal Takoyaki probieren. Das sind frittierte Oktopusbällchen. Einfach fantastisch.«

Sie nickte. »Wenn ich mit dem nächsten Projekt fertig bin.«

Er blickte über seine Schulter und grinste das junge Mädchen an. Ihre Stimme klang noch immer sanft, trug nun jedoch eine Entschlossenheit mit sich, die er vorher nicht gehört hatte. »Super. Wir können gleich nach dem Essen anfangen.«


Kapitel 2

Wir hoffen, dass Sie uns in Betracht ziehen, Miss Kana«, sagte der Mann auf dem Holobildschirm mit klarem und geschäftsmäßigem Tonfall.

»Das werde ich. Obwohl ich bezweifle, dass das für Sie genügen wird. Für keinen anderen Vertreter der Ark-Akademien hat es gereicht.« Sie seufzte und konzentrierte sich auf den zweiten Bildschirm, auf dem sie sich problemlos durch den Übungsserver arbeitete, den Taro für sie eingerichtet hatte. Wenn das aktuelle Sicherheitssystem so leicht zu umgehen war, waren sie alle in Gefahr. Stand denn überhaupt eine Aktualisierung an?

»Das wird kein Problem sein. Wir unterbreiten Ihnen lediglich ein Angebot«, erklärte der Vertreter. »Die Nexus-Akademie ist immer auf der Suche nach vielversprechenden Talenten. Sogar in Ihrem eher … subtilen Bereich. Sie bringen eine Menge Potenzial mit und besitzen für eine Siebzehnjährige außerordentliche Fähigkeiten. Es gibt Leute, die seit fast zwanzig Jahren in dem Gebiet tätig sind und noch lange nicht an Ihr Niveau herankommen. Da ich selbst Infiltrator bin, kann ich Ihnen versprechen, dass Sie die beste Ausbildung bekommen werden, die die Welt zu bieten hat.«

»Infiltrator?«, fragte sie. »Die bekommen auch Kampftraining, richtig? Ich verfüge über einige Grundkenntnisse im Nahkampf, aber Schusswaffen sind neu für mich.«

»Dafür ist der Animus da«, erklärte er. »Natürlich gibt es auch andere Techniker-Karrieren. Das mag nun meine Meinung sein, aber ich glaube, dass das Leben eines Infiltrators eine spannendere Abwechslung bietet. Bei Ihren Kenntnissen bezweifle ich, dass Sie das Leben als normale Hackerin anstreben.«

»Da muss ich zustimmen.« Sie nickte und hielt für einen Moment in ihrer Arbeit inne, um ihn anzuschauen. »Sagen Sie mal, Mister …?«

»Raynor, aber Sie können mich ruhig Ray nennen, wenn Sie wollen.«

»Mister Raynor, ich hatte keine Gelegenheit, die anderen Vertreter zu fragen, aber wie genau haben Sie mich gefunden?«

Er zuckte grinsend mit den Schultern. »Ich kann nicht für die anderen sprechen, aber ich sagte doch, dass ich selbst ein Infiltrator bin, oder?«

»Mehrmals schon, ja.« Sie nickte. »Trotzdem führe ich hier in Mirai keine Aufzeichnungen über mich. Genauso wenig wie mein … Vater, nicht einmal private. Also selbst wenn Sie oder jemand anderes einen Weg finden sollte, sich in unsere Systeme zu hacken, ohne dass ich es bemerke – was übrigens ziemlich unwahrscheinlich ist – würden Sie keine Aufzeichnungen über mich finden.«

Die Augen des Mannes weiteten sich und er rieb sich etwas unbeholfen am Hinterkopf. »Gutes Argument. Es ist wohl nicht gerade höflich, Ihnen dieses Wissen vorzuenthalten.«

»Nicht nötig. Ich wollte nur Ihren Gesichtsausdruck sehen, wenn Sie mit dieser Tatsache konfrontiert werden«, erklärte sie und stellte den zweiten Bildschirm ab. »Ich habe da so meinen Kreis der Verdächtigen. Ich werde über Ihr Angebot nachdenken und anrufen, wenn ich Interesse haben sollte.«

»Ich … äh, verstehe. Danke für …« Chiyo deaktivierte den Bildschirm. Sie streckte sich, bevor sie sich in ihrem Stuhl zurücklehnte und in die Luft starrte. »Da bist du ja, mein Verdächtiger«, stellte sie fest, als sie eine Bewegung in der Tür bemerkte. »Du warst das, oder?«

»Wie kommst du denn darauf?«, fragte Taro, trat aus dem Schatten und reichte ihr eine Plastiktüte, in der sich eine bedeckte Schüssel und Besteck befanden. »Hier sind deine Miso-Ramen.«

Sie nickte und lächelte, als sie ihren Kopf in die Tüte steckte. »Seit einem Jahr drängst du mich, nach einer anderen Karriere zu schauen. Ich vermute ja, dass diesen Akademien nicht nur meine persönlichen Daten, sondern auch ein Portfolio zugespielt wurde. Du bist der einzige, der das gewesen sein könnte. Schließlich kennst nur du mich gut genug und hast Aufzeichnungen geführt.«

»Was für eine interessante Annahme«, räumte er ein, während er sich setzte und eine Packung Takoyaki öffnete. »Es müsste jemand sein, mit dem du intensiv gearbeitet hast. Aber ich bin nicht dein einziger Lehrer oder Partner. Es kommen auch Asuka, Tito, Ayane, Daidara infrage …«

»Die würden es besser wissen«, unterbrach sie ihn, kippte den Deckel von ihrer Schüssel und nahm die Stäbchen aus der Tüte. »Ich habe sie sowieso schon übertroffen, also wäre es unklug, mich zu hintergehen.«

»Hintergehen, wie?« Der Mann rollte mit den Augen. »Ich weiß, ich habe dir eingebläut, dass du als Hackerin einen kühlen Kopf bewahren musst, aber jetzt klingst du schon wie ein Superschurke.«

»So gehe ich nun mal mit der inneren Dunkelheit um«, antwortete sie trocken und pustete auf ihre Nudeln, bevor sie mit dem Schlürfen begann.

Taro stellte seine Schachtel beiseite und rieb sich die Schläfen. »Na gut, du hast gewonnen, sonst geht das hier noch stundenlang so weiter.«

»Komm mal runter, Taro«, meinte sie mit einem Hauch von Heiterkeit.

»Du verdaust das ja ziemlich schnell. Könnte eine nützliche Fähigkeit sein. Solltest daran arbeiten«, entgegnete er. »Komm schon, das ist doch gar keine so schlechte Idee. Deine Fähigkeiten in einem viel interessanteren Job nutzen? Damit schlägst du doch einen guten Weg ein.«

»Was ist falsch daran, hierbleiben zu wollen?«, erkundigte sie sich und fixierte seine Augen.

Er seufzte. »Chiyo, ich bin mehr als doppelt so alt wie du und dein Können ist meinem fast ebenbürtig. Irgendwann stoße ich als Lehrer an meine Grenzen.«

»Wir könnten immer noch zusammenarbeiten«, meinte sie und ließ den Satz mit einer Spur von Besorgnis ausklingen.

»Für eine Weile, aber es gibt bereits Gespräche, mich in eine andere Firma des Zaibatsu zu versetzen.«

»Bitte?« Chiyo keuchte, stellte ihre Schüssel ab und beugte sich vor. »Das ist doch bescheuert. Ich bin mir sicher, dass ich meinen Vater überre…«

»Chiyo, wer soll wohl meinen Platz einnehmen?«, fragte er. Es dauerte nicht lange, bis es ihr dämmerte. »Ich werde nur versetzt, weil er deine Fähigkeiten anerkennt. Das sollte dich glücklich machen, wenn du wirklich darauf aus bist.«

Sie hob ihre Knie an ihre Brust. »Vielleicht war das einmal so, aber ich habe erkannt, dass er mich nur als eine weitere Arbeitskraft sieht, qualifiziert oder nicht. Weiter nichts.«

Der Blick des Mannes senkte sich und er schüttelte den Kopf. »Er gibt nicht viele Umarmungen, oder? Aber ich glaube nicht …« Sie sah ihn erwartungsvoll an, doch er winkte ab. »Ich sollte keine Vermutungen anstellen. Bevor du was dazu sagst, ich mache das nicht nur, um meinen bequemen Job zu retten. Du hast mehr Antrieb, als ich jemals hatte, Chiyo. Es hat eine Weile gedauert, um zu erblühen, aber ich habe Angst, dass es verwelkt, wenn du hierbleibst.« Er schob sich ein weiteres Bällchen in den Mund. »Du solltest die Erbin dieser Firma sein, aber diese Arschlöcher im Vorstand werden das nicht zulassen. Selbst wenn du es hinbekämst, würden sie dir das Leben zur Hölle machen.«

»So ist das nun mal. Meine Abstammung macht als Klatsch und Tratsch die Runde und ich habe sogar Berichte in ausländischen Newslettern entdeckt«, erklärte sie und wich seinem Blick aus. »Ich habe ohnehin keinen Grund, die Chefposition zu wollen.«

»Wenn du die Gelegenheit hättest, könntest du tatsächlich darüber nachdenken«, meinte er und schwenkte seinen Spieß, als wollte er seinen Standpunkt verdeutlichen. »Vielleicht ist es auch nur mein Problem. Ich muss dich da nicht mit reinziehen.«

Chiyo schwieg einen Moment, bevor sie lächelte. »Du hast gehofft, dass ich deine Nachfolgerin werde, damit du es noch leichter hast?«

»Alberner Traum, oder?«, antwortete er schmunzelnd. »Ich weiß nicht viel über diese ganze Infiltrator-Geschichte, von der dieser Typ gesprochen hat. Klingt gefährlich, aber ich denke, das ist nicht weit entfernt von einem Cyber-Attentäter, richtig?«

»Eher ein Dieb, aber da gibt es wohl auch Hacker, auf die diese Beschreibung zutrifft«, kommentierte sie. »Es wäre sicherlich … anders.«

»Du wärst also so etwas wie ein Cyber-Fuchs?« Taro überlegte, bevor er sich verlegen den Kopf rieb. »Das sollte eigentlich kein … Ach, egal.«

»Mach dir keine Sorgen«, neckte sie.

Er lehnte sich zurück und nahm einen weiteren Bissen. »Wie er schon sagte, du musst den Kurs nicht wählen, aber denk darüber nach, okay?«

»Das habe ich schon«, entgegnete sie, schlug die Beine übereinander und stand auf. »Komme gleich wieder.«

»Wo willst du hin?«

»Ich muss dem Boss Bericht erstatten.«

* * *

»Eine Ark-Akademie?«, fragte er und starrte seine Tochter an.

»Ich habe bereits einige Einladungen erhalten«, antwortete sie ruhig.

Nach einem Moment der Stille stand Gendo auf und ging an ihr vorbei zur Fensterfassade. »Was ist dein Plan?«

»Das will ich noch herausfinden.«

Er holte tief Luft und verschränkte die Hände hinter seinem Rücken. »Es sieht dir nicht ähnlich, mich um Ratschläge zu bitten.«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht für deinen Rat hier, Vater«, erklärte sie und das letzte Wort fühlte sich an wie Blei in ihrem Mund. »Ich wollte wissen, ob das für dich Komplikationen mit sich bringen würde.«

»Für mich? Nein«, versicherte er ihr. »Es gibt hier immer einen Platz für dich, Chiyo, aber du warst nie verpflichtet zu bleiben.«

Sie fragte sich, ob ›verpflichtet‹ ›notwendig‹ bedeutete. Wenigstens hatte er genug Taktgefühl, um das Wort zu ersetzen, wenn er es denn tat. Sie fuhr sich mit einer Hand über den Arm. »Ursprünglich dachte ich, ich würde hierbleiben und mein Handwerk verbessern, aber ich glaube nicht, dass ich mich weiter verbessern kann, wenn ich einfach weiter an verschiedenen kleinen Updates arbeite. Auf Dauer hilft mir das nicht.«

»Das ist wahr.« Er nickte. »Jemand mit deinen Fähigkeiten könnte sehr wertvoll sein und für ihr Wissen und Können gut bezahlt werden. Es würde dir sicherlich ermöglichen, dir einen eigenen Weg zu bauen.«

Ein Weg. Auch Taro hatte im Laufe der Jahre solche Dinge gesagt.

»Erwägst du ein freiberufliches Arbeitsverhältnis nach deiner Ausbildung?«

»Ich … ich weiß es noch nicht, aber ich denke nicht, dass ich mich nur aufs Hacken konzentrieren werde.«

Gendo wandte sich ihr leicht zu. »Ark-Akademien bilden eine Vielzahl von Fähigkeiten aus. Aber die beste ist mit Sicherheit die Nexus-Akademie in den USA. Haben sie dir ein Angebot unterbreitet?«

»Ja.«

Er drehte sich noch ein wenig weiter. »Und dir ist bewusst, dass sie sich hauptsächlich auf Militär, Industrie und Spionage konzentrieren, richtig?«

»Natürlich, das hat ihr Vertreter deutlich gemacht.«

»Wenn du also sagst, dass du dich nicht nur auf das Hacken konzentrieren willst, müsste ich vermuten, dass du dich in einem Bereich umsiehst, in dem du deine bereits erworbenen Fähigkeiten einsetzen kannst und weitere dazulernst. Das könnte zu einer Vielzahl von Karrieren führen, aber wenn du das ernsthaft in Erwägung ziehst, wirst du dich für die beste Option entscheiden.«

»Das ist korrekt.«

Gendo starrte seine Tochter eine Weile an, bevor er nickte und sich wieder abwandte. Nach einem Moment zog er ein Etui aus seiner Tasche. »Nimm das.«

Verdutzt nahm sie es entgegen. »Was ist das?«

»Ein Nexus-EI-Chip. Wir haben schon früher mit ihnen zusammengearbeitet und ihr leitender Forscher hat mir einen geschenkt. Du solltest einen Blick darauf werfen, um zu sehen, ob die Technologie deinen Anforderungen entspricht.«

»Ich verstehe.« Sie betrachtete das Etui einen Moment lang, bevor sie sich, wie von ihr erwartet, verbeugte. »Ich danke dir. Ich werde dich über meine Entscheidung informieren.«

»Verstanden. Einen schönen Abend.« Sie akzeptierte die Entlassung und verschwand aus dem Raum. Sobald er saß, schickte er eine Nachricht an Taro.

Wir haben uns unterhalten. Vielen Dank für die Informationen.

Er antwortete beinahe sofort. Selbstverständlich, Boss. Sie haben so viel Zeit darin investiert. Ich war überrascht, dass Sie all die Jahre lang so ein breitgefächertes Profil aufbewahrt haben. Außerdem befolge ich ja Anordnungen. Sie sind schließlich der Geschäftsführer.

Gendo schloss seine Augen und warf seinen Kopf in den Nacken. Er war der Geschäftsführer und stellte auch sicher, dass es jeder verstand. Doch jedes Mal, wenn er sie sah, egal wie lang, fühlte er, dass er dafür etwas anderes geopfert hatte.

* * *

Chiyo,

vielen Dank für deine Unterstützung in der Angelegenheit der versuchten Spionage bei Mirai. Ich wusste nicht, dass du selbst etwas unternehmen würdest. Ich habe dich seit Anfang deines zweiten Jahres nicht mehr gesehen und selbst in deinen Sommerferien hast du an deinen eigenen Projekten gearbeitet. Du bist so sehr gewachsen und hast mir unermesslich geholfen, auch wenn es keine Verpflichtung dazu gab. Ich möchte, dass du weißt, dass ich mir die Zeit genommen habe, mein Verhalten zu reflektieren. Ich hätte mehr tun sollen, als du noch hier warst. Du bist ein begabtes Kind und mich erschaudert es bei dem Gedanken, was passiert wäre, wenn Taro das nicht erkannt hätte. Ich hätte diesen Geist verkümmern lassen und das nur, um meine eigenen Ziele zu verfolgen. Ich möchte, dass du weißt, dass, wo auch immer dein Weg dich hinführt, ich nicht stolzer sein könnte. Als dein Vater.

Ich hoffe, wir sehen uns bald wieder.

Chiyo legte das Tablet auf ihre Kommode, setzte sich auf ihr Bett und umarmte sich selbst mit einem Lächeln auf den Lippen, als die Tränen erneut einsetzten. Sie hatte ihren Weg gefunden, doch es gab noch so viel mehr zu tun.


Kapitel 3

Dario Adesso

Warum er zurückgekehrt war? Er war unzufrieden. Der Attentäter, den andere nur unter dem Codenamen Umbra kannten, untersuchte den Bunker flüchtig. Das letzte Mal war er vor über einem Jahr dort gewesen. Es hatte keine besondere Bedeutung für ihn. Tatsächlich widerte es ihn an, als er die Spuren auf dem Weg dorthin entdeckte und die Flecken, die nach der Untersuchung nie gereinigt worden waren. Das musste es auch. Sonst würde es ihn nur deprimieren.

Sein damaliges Ziel war eine professionelle Gruppe von Kopfgeldjägern gewesen, die er ausschalten sollte. Er stand wohl auf ihrer Liste. Natürlich nicht an diesem Tag, aber irgendwann würde er ihnen unweigerlich gegenüberstehen und so konnte er auch bezahlt werden.
14.470 – das war Preis für das Material, das er gebraucht hatte, um sie zu vernichten. Zugegeben, die meisten von ihnen waren bei der ersten Explosion umgekommen, doch diejenigen, die sich erholt hatten, waren noch in guter Verfassung und hätten länger durchhalten müssen. Trotzdem war es nach etwa neun Minuten vorbei gewesen. Er brauchte bessere Ziele. Die traurige Wahrheit war, dass er zu diesem Zeitpunkt schon seit Jahren keinen richtigen Rausch mehr verspürt hatte. Es gab keine Überraschungsstrategie mehr, die ihn in die Defensive zwang, keinen starken Einzelkämpfer, der ihn zurücktreiben konnte, nichts, was ihn in seiner Arbeit befriedigte. Umbra versuchte, sich an seinen Credits zu erfreuen, doch dieses positive Gefühl würde nicht mehr lange standhalten.

Er starrte auf die Nachricht, die er direkt von einer unbekannten Quelle erhalten hatte. Dazu hätte es schon ein paar Credits gebraucht – oder extremes Talent. Die Nachricht forderte ihn auf, an diesen Ort zu kommen. Er nahm an, dass sie von einer Gruppe stammte, die mit den Kopfgeldjägern verbündet gewesen war, die auf Rache aus war und sich fragte, ob sie es mit ihm aufnehmen könnten. Mit seiner grenzenlosen Geduld stand er in der Mitte des Raums. Mondlicht sickerte durch die Ritzen über ihm herein und schimmerte auf den Fenstern um ihn herum. Er hatte ihnen absichtlich den Vorteil im Kampf gegeben, vorausgesetzt, sie würden jemals auftauchen.

»Dario Adesso?«, fragte eine Stimme über ihm. Wer auch immer sprach, nutzte den Schatten offensichtlich zur Tarnung, doch er war trotzdem überrascht. Er hatte niemanden hereinkommen hören und auch sein Scan hatte nichts ergeben. Wann war das passiert?

»Sie kennen also meinen echten Namen?«, fragte er. Seine Stimme dröhnte verärgert, während er die Arme verschränkte. »Dann werde ich ihn wohl wieder ändern müssen.«

»Das wird nicht nötig sein«, antwortete die Stimme. Es war eine ruhige, aber gebildet klingende Stimme mit einer schwachen Andeutung seines Alters, allerdings niemand, der recht gebrechlich war. Wer auch immer das war, es lagen wahrscheinlich nur wenige Jahre zwischen ihnen. »Ich glaube nicht, dass außer mir noch jemand von Ihren nächtlichen Unternehmungen weiß.«

»Ach, ja? Sie haben es also ganz allein herausgefunden?«, fragte Dario und aktivierte das Nachtsichtgerät in seiner Brille. Er konnte vage eine Gestalt in der Dunkelheit ausmachen, allerdings sehr verschwommen. Der Fremde benutzte offensichtlich eine Art von Gerät, um sich vor solcher Technik zu schützen.

»Nein, ich bin recht intelligent, wenn ich das so sagen darf, doch ich bin kein geschickter Detektiv. Den habe ich töten lassen, nachdem er Sie aufgespürt hatte«, erklärte der Mann. Schritte hallten durch den Raum. Dario richtete sich auf, als ein Mann mittleren Alters ins Mondlicht trat. Er stützte sich dabei auf einem schwarzen Gehstock mit silbernem Griff. Er hatte gebräunte Haut und langes, dunkles Haar und musterte ihn eingehend. »Guten Abend, mein Name ist Merrick Rayne.«

»Rayne?«, murmelte er und grübelte nach. »Ich dachte, der wäre gestorben.«

»Ich bin nicht jemand, der sich vom Tod von seinen Plänen abhalten lässt. Diese Welt interessiert mich mehr als jedes Leben nach dem Tod«, erklärte der Mann ruhig.

Dario ließ seine Nackenwirbel knacken und seufzte. »Sie hätten mir auch einfach sagen können, dass Sie Ihren Tod vorgetäuscht haben. Ausgefallene Phrasen und Angeberei gehen mir gegen den Strich.«

Merrick legte beide Hände auf seinen Stock. »Was erfüllt Sie mit Lebensfreude, Mister Adesso?«

»Nicht viel – zumindest in letzter Zeit«, gab er zu und ließ die Arme sinken. »Früher habe ich einen guten Kampf geliebt oder vielleicht auch nur die Gewalt an sich. Aber ich kann keinen Nervenkitzel mehr finden. Ich hatte gehofft, auf einen Trupp rachehungriger Söldner zu stoßen oder so, aber ich nehme an, Sie wollen nur, dass ich einen Auftrag für Sie erledige?«

»Eigentlich möchte ich, dass Sie meiner Organisation beitreten.« Diese Aussage traf ihn unvorbereitet. »Ihre derzeitige Arbeit langweilt Sie also? Dafür fallen mir vielleicht zwei Gründe ein: der eine ist ein Mangel an kompetenten Gegnern. Das kann ich leicht beheben.«

»Ach, wirklich?«, antwortete Dario und stemmte die Hände in die Hüften.

»Dann wäre da noch die Tatsache, dass Sie keinen Ansporn zum Kampf haben«, erklärte Merrick und zeigte mit seinem Stock auf ihn. »Unter meiner Anleitung werden Sie einen Grund haben. Einen, der nicht nur Ihrer Arbeit einen Sinn verleiht, sondern auch der ganzen Welt hilft, wieder ihren Platz zu finden.«

»Die ganze Welt … ist klar …«, lachte Dario leise. »Das klingt pathetisch und selbstgerecht – nicht wirklich mein Ding. Unter Ihrer Anleitung? Klingt auch nicht so prickelnd.«

»Ich dachte, Kämpfer wie Sie erkennen stets die Stärkeren unter ihnen«, konterte Merrick und seine Stimme trug weder Zufriedenheit noch Frustration mit sich.

Dario grinste, als er sich abwandte. »In Ordnung. Ich glaube, ich sollte jetzt lieber gehen. Sie scheinen wirklich zu viel Geld und Zeit zu haben.«

»Die Tatsache, dass ich Ihre Identität kenne, stört Sie also nicht?«

»Kann ich nicht behaupten, mio amico. Wie bereits erwähnt, bin ich es gewohnt, meinen Namen aufzugeben, wenn es unbequem wird.« Er tat ein paar lässige und selbstbewusste Schritte, ehe er sich wieder umwandte. »Ich lasse Sie am Leben, weil ich keine Lust dazu habe, Nanos zu erschaffen. Versuchen Sie es das nächste Mal mit einer Söldnergruppe oder so.«

»Ich verstehe. Dann werde ich Sie wohl auf andere Weise überzeugen müssen, Mister Adesso.« Dario schüttelte den Kopf und wirbelte herum, fing den Gegenstand auf, von dem er spürte, dass er nach ihm geworfen wurde. Er blickte finster auf ein anscheinend gewöhnliches Wurfmesser, ohne ausgefallenes Metall oder Plasmabeschichtung. Dieser Typ war ein …

Er bemerkte, dass der Mann verschwunden war. Er hatte nicht einmal Schritte bemerkt. Für jemanden mit einem Gehstock konnte er sich mit überraschender Geschwindigkeit und Agilität bewegen. Der Attentäter aktivierte einen seiner Handschuhe. Er könnte ihn genauso gut bei Laune halten, vielleicht ein oder drei Löcher hinterlassen und sehen, ob er irgendwann zurückkehren würde, um sich zu rächen. Das könnte lustig werden. Doch sobald sich seine Nanos bildeten, erhielt er eine Warnung. Er blickte auf, als sein Widersacher auf ihn zustürzte und eine lange Klinge aus seinem Stock zog. Darios Augen weiteten sich. Er wich zurück und bildete mit seinen Nanos einen kleinen Energieschild. Er starrte ungläubig auf die Klinge, die sich ohne Mühe durch die Energie schnitt, als wäre sie aus Papier.

Merrick landete, hielt die Klinge hoch und richtete sie auf den Attentäter. »Das war ein kleiner Schild, aber es braucht dafür immer noch etwa dreihundert Nanos, richtig?«

Er überprüfte seinen Nano-Zählerstand. Sein Gegner hatte recht – dreihundert weniger. Doch der Schlag hatte lediglich die Energie gekappt. Im besten Fall sollte er nur ein Drittel verloren haben, als die Energie sich verpufft hatte.

»Das hier ist eine zweiseitige Klinge. Die eine sendet einen Energieimpuls aus, der, angepasst an Ihr Nano-Modell, diese deaktiviert. Die andere Seite ist eine Plasmaklinge«, informierte ihn der Mann. »Die ist für Sie.«

Dario hielt seinen anderen Handschuh hoch und aktivierte ihn, setzte damit die bis dahin fehlende Hälfte seiner Nanos frei. Für einen kurzen Moment raste sein Herz und seine Lippen zuckten.

»Wenn Sie mein Angebot als Auftragsmörder nicht annehmen wollen, muss ich Ihnen wohl eine Lektion erteilen.« Merrick hielt die Klinge hoch und starrte weiterhin herausfordernd. »Ich unterbreite Ihnen mein Angebot noch einmal, aufgrund Ihres Rufes. Sollten Sie ablehnen, bleibt mir wohl nichts anderes übrig, als Sie zur Annahme zu zwingen, es sei denn, Ihr Ruf kann nicht mit Ihnen mithalten.«

»Was meinen Sie damit?«, fragte er, während er hinter sich Speere formte.

»Wenn Ihre Fähigkeiten mich nicht beeindrucken … nun, ich habe nicht den Luxus, einfach meinen Namen ändern zu können, damit die Leute mich vergessen. Ich muss sie loswerden.«

Der Attentäter ließ endlich ein aufrichtiges Lächeln erblühen, statt des gleichgültigen Grinsens, auf das er sich so lange beschränkt hatte. »Gott sei Dank habe ich Sie gefunden.«


Kapitel 4

Ihr Kampf wütete seit zehn Minuten und Dario hatte nur noch siebzigtausend Nanos übrig. Er hatte noch nicht einmal einen Kratzer an Merricks Jacke hinterlassen. Der Mann war schnell – ungewöhnlich schnell. Obwohl er augenscheinlich keine Rüstung trug, konnte er Unterkleidung mit Modifikationen haben, die ihm erlaubten, seine Geschwindigkeit und Finesse zu erhöhen. Oder aber er war ein Cyborg. Das war nicht auszuschließen.

Er hatte ihn jetzt, da war er sich sicher. Je länger ihr Kampf andauerte, desto weiter konnten sich seine Maschinen ausbreiten. Die Kämpfer standen nicht weit voneinander entfernt und standen inmitten eines unsichtbaren Wirbelsturms aus Nanos. Sein Plan war es, seinen Gegner an Ort und Stelle zu halten und ihn dann in Maschinen einzuhüllen. Es war eine befriedigende Aussicht und nach der Explosion würde nicht einmal ein Tropfen Blut übrig bleiben.

Der ältere Mann entspannte seine Haltung und Dario hob eine Augenbraue. »Sind Sie schon fertig?«

»Sind Sie enttäuscht?«, gab er als Antwort. »Ich muss sagen, ich bin es auch. Ihre Masche ist so offensichtlich.«

Er biss für einen Moment die Zähne zusammen, bevor er grinste. »Sie können sie also sehen? Stellen Sie sich etwa jetzt Ihrem Tod?«

»Ich habe Ihnen bereits geantwortet«, meinte Merrick, ließ eine Hand in seine Tasche gleiten, zog sie dann wieder heraus und hielt etwas hoch, das wie ein Bombenauslöser aussah. Er klappte die Kappe mit einer Daumenbewegung hoch und drückte den Knopf. »Mit Enttäuschung.«

Verrückter Bastard. Der Attentäter wollte sofort seine Nanos zu sich ziehen, um eine Barriere zu bilden, doch sie reagierten nicht. Ebenso wenig – wie er nach einem atemlosen Moment feststellte – kam es zu einer Explosion.

Er warf einen schnellen Blick auf den anderen Mann, der das Gerät in seiner Handfläche rollte. »Ich habe eine Bombe ausgelöst – einen Virus.«

Als er zur Decke deutete, folgte Dario der Bewegung und bemerkte ein Gerät, an dem eine Antenne befestigt war. Er konnte es kaum erkennen, obwohl er direkt darauf schaute.

»Ich habe schon gegen Leute wie Sie gekämpft. Ich brauchte nur etwas Zeit, um die richtige Sequenz für Ihre Nanos zu finden«, erklärte Merrick und drehte ihm die Plasmaseite seiner Klinge entgegen. »Ich kann sie nicht so kontrollieren wie Sie, doch sie sind nutzlos, solange mein Gerät aktiv ist.« Mit gezückter Klinge näherte er sich seinem Gegner. »Ich bin ziemlich enttäuscht, Dario. Ich hatte gehofft, dass es nicht so einfach werden würde, Sie zu überlisten.«

»Überlisten?«, fragte er und hielt eine Hand hoch. »Tun Sie das etwa?«

Zwei Speere schossen von hinten auf den älteren Mann zu. Er bemerkte es gerade noch rechtzeitig, um einen zu zerteilen, doch der andere Speer zerfetzte die Seite seiner Schulter. Als er vor Schmerz aufstöhnte, drehte er die Klinge wieder nach außen.

»Ein netter Trick, nicht wahr?«, prahlte der Attentäter. »Diese Technologie nutzen auch Techniker, wenn sie Nanotechnologie entwickeln – eine Art von Elektromagnetismus zur Kontrolle einer kleinen Stückzahl. Ich habe einen Weg gefunden, diese Stückzahl und Reichweite zu erhöhen. Die Nutzung ist allerdings sehr mühsam – beansprucht die Schultermuskulatur und Konzentration viel zu stark.«

»Verstehe.« Merrick stand auf und hielt seine Klinge bereit. »Sie sind also noch nicht mit mir fertig, wie?«

»Ganz und gar nicht.« Ein Krachen von oben lenkte Merricks Aufmerksamkeit auf sich. Der Speer, den er nicht erwischt hatte, durchbohrte sein Gerät. Die Nanos waren nun wieder unter der vollen Kontrolle seines Gegners.

»Ich werde kein Risiko mehr eingehen, Capo«, sagte Dario spöttisch und schnippte mit dem Finger. Dutzende von Bomben erschienen und umzingelten sein Ziel. »Ich werde es kurz und schmerzlos machen – als Dankeschön dafür, dass Sie mir eine Menge Freude bereitet haben.« Die Bomben formierten sich, doch Merrick griff in die Scheide seiner Klinge, drückte einen Knopf an der Seite und stieß sie in den Boden. Elektrizität breitete sich aus und formte eine Kuppel, die sich um ihn herum bildete. Sie löschte die nächstgelegenen Bomben aus, bevor sie sich blitzartig ausdehnte und in einem Bogen durch den ganzen Raum schoss. Die Augen des Attentäters weiteten sich, als er von der Explosion erfasst wurde und er sah, wie seine Nano-Zahl rapide sank.

Er zwang sich, auf den Beinen zu bleiben und tastete nach seiner Hüfttasche. Diese sollte vor der Explosion isoliert gewesen sein, also hatte er noch etwa zehntausend Nanos darin gelagert. Er erstarrte, als er merkte, dass er seinen Arm nicht mehr spüren konnte. Vielleicht war es nur der Schock, doch als er seinen anderen Arm anstrengen wollte, fühlte dieser sich seltsam leicht an. In diesem Moment schoss der Schmerz durch ihn hindurch und er krümmte sich. Blutpfützen bildeten sich neben ihm und einer seiner Handschuhe lag neben seinen Füßen. Von seinem Arm darin war nicht mehr viel übrig.

»Um die Wahrheit zu sagen, bin ich kein außergewöhnlicher Kämpfer, Dario«, erklärte Merrick, während er hinter ihm kreiste, die Klinge in die deaktivierte Scheide steckte und sich hinkniete. »Ich kenne Ihren Kampfstil und habe mich dementsprechend vorbereitet. Trotzdem haben Sie es geschafft, mich an meine Grenzen zu zwingen. Das ist wirklich beeindruckend.«

Dario schaffte es selbst ohne Arme auf die Knie und blickte finster auf den blutigen Boden.

»Geben Sie auf?«, fragte sein Gegner.

Er gluckste. »Eine letzte Sache …« Er öffnete seinen Mund und schob eine Nanoklinge hervor. Bevor der andere Mann reagieren konnte, schlitzte Dario die Haut neben seinem linken Auge auf. Mit letzter Kraft stürzte er sich auf Merrick und rempelte ihn zu Boden, hielt die Klinge zwischen den Zähnen und fuhr auf dessen Kehle herab. Der Angriff stoppte abrupt, als sich die unter Merricks Handgelenk verborgene Klinge in Darios Hals bohrte.

Die Klinge fiel ihm aus dem Mund, dann lachte er zittrig. »War das Ihr letzter Trick?« Er rutsche zur Seite ab. »Schon witzig. Ich habe auch keinen mehr.«

* * *

Ein leises Brummen war das erste, was seine Sinne registrierten – der Motor eines Flugschiffs, nach dem Klang zu urteilen. Dario öffnete träge die Augen und starrte auf ein rundes Gestell mit einem grünen Auge, das ihn einfach nur anstarrte. Ein Asiton-Modell? Er schob es beiseite und runzelte beim metallischen Geräusch die Stirn, als seine Hand den Rahmen berührte. Er zuckte zusammen, als er bemerkte, dass seine Arme nun aus Metall bestanden.

»Künstliche Haut können wir später noch hinzufügen.« Der Attentäter drehte sich um, als Merrick sich mit einer Tasse Kaffee näherte. »Oder möchten Sie sie vielleicht anpinseln?«

»Was ist passiert?«, fragte er und setzte sich auf. »Ich dachte, Sie hätten mich umgebracht.«

»Nicht ganz.« Erstaunlicherweise war Dario in der Lage, die angebotene Tasse mit seinen künstlichen Gliedmaßen anzunehmen. Er fragte sich, ob es vergiftet war, schüttelte den Gedanken jedoch ab. Schließlich hatte sein Gastgeber – ein passenderer Begriff fiel ihm momentan nicht ein – bereits die Möglichkeit gehabt, ihn zu töten. Es wäre ein wirklich makabrer Scherz, ihn am Leben zu lassen, nur um ihn hinterher zu vergiften. »Der Droide hier hat Sie am Leben erhalten, bis die anderen sich um Sie kümmern konnten.«

Er sah sich um und bemerkte mehrere Droiden des gleichen Modells, die im Raum schwebten. »Das sind Asitons, richtig?«

»Korrekt, doch kein Grund zur Sorge. Die beißen nicht.«

Dario nahm einen Schluck und schätzte die Tatsache, dass das Getränk noch kochend heiß war. »Sie meinten doch, dass Sie kein großer Kämpfer wären. Das war doch gelogen.«

»Wie kommen Sie darauf? Stolz?«, fragte Merrick.

Er schüttelte den Kopf. »Selbst unter Kampfstress Geräte und Hilfsmittel einzusetzen, ist nicht ohne. Sie sind kein Techie, der den Helden spielt. Sie haben Erfahrung.«

»Ich war beim Militär und ehemaliger Söldner«, antwortete er und legte eine Hand auf seine Brust.

»Glauben Sie mir, ich weiß, wie schwierig es ist, ausgefallene Technik als Hauptwaffe zu verwenden. Wo wir gerade dabei sind, sind meine …«

Der andere Mann nickte. »Ich habe Ihre Handschuhe vor dem Abflug eingesteckt. Ihre gesamte Rüstung und andere Werkzeuge liegen im Lager. Ich kann die Nanos ziemlich schnell ersetzen, wenn Sie möchten.«

Dario stellte seine Tasse ab und rieb sich den Hinterkopf. Das kalte Metall fühlte sich überraschend angenehm an, obwohl ein Teil von ihm immer noch überrascht war, dass er seine Arme anscheinend ohne gedankliche Befehle bewegen konnte. »Warum wollen Sie mich? Ich bin mir sicher, dass ein Mann wie Sie mit entsprechender Bezahlung Hunderte von Leute an sich binden kann.«

»Das habe ich bereits«, stellte Merrick klar. »Was ich nicht habe, ist jemand, der meine Leidenschaft repräsentieren kann.«

»Ihre Leidenschaft repräsentieren? Wovon reden Sie?«

Er grinste und nippte an seinem Kaffee. »Mister Adesso, wie bereits erwähnt, habe ich einen ziemlich großen Traum. Um diesen jedoch verwirklichen zu können, kann ich mich nicht mehr offen und sichtbar präsentieren. Ich brauche jemanden, der das für mich übernimmt, wenn es nötig wird. Ich beobachte Sie schon seit geraumer Zeit.«

»Seit ich diese Kopfgeldjäger im Bunker eliminiert habe«, vermutete der Attentäter.

»Korrekt.« Der Mann nickte. »Eigentlich hatte ich die Gruppe auf jemand anderen angesetzt, doch als ich Sie bei der Arbeit sah – anmutig und zerstörerisch – hielt ich Sie für eine viel interessantere Wahl.«

»Dem kann ich wohl zustimmen«, schmunzelte Dario. »Also was genau ist dieser Traum?«

»Ich fürchte, das kann ich einem flüchtigen Bekannten nicht erzählen«, erklärte Merrick und nahm noch einen Schluck, bevor er seine Tasse absetzte. »Sie arbeiten nicht für mich. Ich habe Ihnen lediglich aus Dank für einen guten Kampf geholfen. Es steht Ihnen frei, zu gehen, wenn Sie wollen.«

Der Attentäter ließ seinen Blick über seine künstlichen Arme schweifen. »Einfach so? Selbst mit den Armen?«

»Ich habe keine Verwendung für sie«, antwortete er. »Machen Sie, was Sie wollen.«

Dario stieß sich vom Krankenbett, streckte sich und machte noch ein paar komplexe Bewegungen. Er hatte sich tatsächlich schon an seine neuen Arme gewöhnt. »Wollen Sie mich noch?«

Merrick legte den Kopf schief. »Die eigentliche Frage ist, ob Sie mich anerkennen.«

Dario sah ihn mit einem breiten Grinsen an. »Ich glaube, ich habe ein wenig Respekt für Sie übrig.«

»Tatsächlich?«

Er drehte sich um. »Das heißt aber nicht, dass ich Sie nicht wieder herausfordern werde. Ich habe immer noch meinen Stolz.«

»Natürlich. Sie scheinen dazu fähig. Wenn Sie Ihre Aufgaben rechtzeitig erledigen, nehme ich mir Zeit für Ihre Bedürfnisse«, erklärte er und streckte eine Hand aus. »Deal?«

Dario nickte und umklammerte Merricks Hand mit einem kräftigen Handschlag. Sein Gegenüber zuckte nicht einmal. »Deal, Capo.«


Kapitel 5

Sasha Chevalier

Das hier ist Ihre letzte Mission, nicht wahr, Commander?«

»Hm?« Sasha drehte sich zu der Soldatin auf dem Abwurfschiff um. »Oh … ja, ich werde nächsten Monat zur Nexus-Akademie wechseln.«

Dies lockte leises Gelächter von einer zehnköpfigen Soldatengruppe hervor. Einige beugten sich über ein Tablet. Offensichtlich waren Wetten abgeschlossen worden. Worum es ging, wusste der Offizier nicht, doch es ging wohl auf seine Kosten.

»Ich kann nicht sagen, ob ich mir mehr Sorgen um Sie oder die jungen Leute an der Akademie machen muss«, sinnierte Lieutenant Ren. »Sie beschweren sich hier die ganze Zeit über uns. Glauben Sie wirklich, dass Sie an einem Ort voller Teenager und jungen Erwachsenen mehr Ruhe finden werden?«

»Meinen Sie damit auch meine Untergebenen, Lieutenant?«, erkundigte er sich. Ren schaute verlegen in die Soldatengruppe, die sie wütend anstarrten.

»Hey, verschrecken Sie ihn nicht«, flüsterte Calloway laut. »So geht Ihnen noch Ihre Beförderung flöten.«

»So funktioniert das nicht, Soldat«, entgegnete Lieutenant DeMarco und schüttelte den Kopf, bevor er sich dem Commander zuwandte. »Sie gehen also endlich wieder zur Erde? Sie waren lange nicht mehr dort, oder?«

Sasha justierte sein Gewehr und hängte es sich über die Schulter, während er seinen Helm aufhob. »Das ist normal für uns bei den Marines, oder nicht?«

»Wir sind viel im Weltraum, aber als Urlaub wählen wir immer noch festen Boden«, meinte Ren. »Sie dagegen halten sich immer in der Botschaft oder auf einer anderen Station auf. Ich will nicht neugierig sein, Sir, aber ich glaube nicht, dass ich noch einmal die Gelegenheit haben werde, Sie zu fragen, ob es einen Grund dafür gibt.«

»Kann ich den Weltraum nicht einfach genießen?«, fragte er ruhig, während er seinen Helm aufsetzte.

DeMarco schaltete sein Funkgerät ein. »Natürlich, aber ich habe gesehen, wie Sie in ihrer Lieblingsbar aus dem Fenster gestarrt haben. Das tut nur jemand mit Sehnsucht.«

Der Kommandant sah ihn amüsiert an. »Ich wünschte, Sie wären so scharfsinnig, wenn ich allein sein will, Lieutenant.«

»Das bin ich, aber das wäre im Grunde immer dann, wenn wir gerade nicht auf einer Mission sind.« Er schmunzelte und warf einen Blick zur Tür. »Apropos, haben wir schon Sichtkontakt zur Station? Ich habe gehört, dass …«

»Meine Herrschaften, machen Sie sich bereit«, verkündete die Pilotin über die Sprechanlage. »Die Lage hat sich seit unserem Abflug nicht gebessert, also wird es brenzlig.«

»Gott, die Stille des Weltraums ist echt hinterhältig«, seufzte DeMarco und machte seine Waffe bereit. »Da wütet gerade eine heftige Schlacht, von der man nicht einen Pieps hört.«

Sasha nahm das Tablet und warf ein Hologramm der Station in den Raum. »Queen, wir gehen in einen der Hangars, korrekt?«

»Das ist korrekt, Sir. Hangar vier scheint die sicherste Option zu sein. Aber ich nehme an, Sie wollen einen Gegenvorschlag unterbreiten?«

»Es sollte einen ausreichend großen Zugang geben, der uns in die Mitte der Station bringen wird«, erklärte er. »Damit wären wir nur noch wenige Kilometer vom Ziel entfernt.«

»Oder ich nutze eines der massiven Löcher, die bereits in die Station gesprengt wurden«, bemerkte sie mit einem Hauch von Sorge.

Sasha schürzte seine Lippen. »Wie läuft die Schlacht?«

»Es sind nicht genug Streitkräfte in der Nähe, als dass man es eine richtige Schlacht nennen könnte, Sir. Die Piraten haben die Oberhand. Die Kampfschiffe hier sollen nur den Weg freimachen und den Teams Zeit genug verschaffen, um Geiseln und wichtige Gegenstände zu bergen. Ich bin mir nicht sicher, wann sie sich zurückziehen.«

»Wir brauchen mindestens dreißig Minuten«, schätzte Ren.

»Wir sollten in zehn Minuten draußen sein. Queen wird zur Verteidigung in Bewegung bleiben müssen und es sind noch feindliche Jäger in der Nähe«, gab der leitende Offizier zu bedenken.

»Machen Sie sich keine Sorgen um mich, Commander. Ich werde dafür sorgen, dass alle wieder nach Hause kommen«, versprach sie.

»Sind alle Waffen einsatzbereit?«, fragte er und seine Soldaten bestätigten dies sofort. »Queen, wenn wir in der Station sind und Sauerstoff und Schwerkraft aktiv sind, entriegeln Sie die Türen und wir geben Ihnen Deckungsfeuer, bis Sie sich in Abwurfgeschwindigkeit begeben können.«

»Der Sauerstoff ist kein Problem, aber die Schwerkraft schon, Sir«, erklärte sie. »Sieht aus, als ob das künstliche Schwerkraftfeld in diesem Bereich ausgefallen ist.«

Er öffnete die Kammer seines Scharfschützengewehrs, entfernte den kinetischen Kern und ersetzte ihn durch einen Energiekern. »Nur in diesem Bereich oder in der ganzen Station?«

»Im Moment nur in den Sektionen B und F. Ihr Ziel befindet sich in D und sowohl C als auch D haben Schwerkraft.«

»Das wird schon gehen. Wenn wir in der Nähe einer Brücke sind, neigen Sie uns nach links und öffnen die Tür. Wir werden Magnetstiefel benutzen«, erklärte Sasha und sah sein Team an. »Lieutenant Ren und Soldat Calloway, Sie kommen mit mir. Wir werden alle unmittelbaren Ziele von oben eliminieren, während der Rest des Teams aussteigt. Seien Sie vorsichtig. Die Magnetstiefel werden Ihnen helfen, an Ort und Stelle zu bleiben, aber Ihr Bewegungsradius und Ihre Geschwindigkeit werden massiv reduziert sein.«

»Ich hatte nicht vor, irgendwohin zu laufen, außer in Richtung des Ziels, Sir«, kommentierte Tucker fröhlich.

»Toller Spruch, Junge«, lobte DeMarco ihn und drückte einen Schalter an seiner Kanone. »Aber werden Sie nicht zu übermütig.«

Das Schiff ging in den Sturzflug über und sie passten ihr Gleichgewicht an. »Steuere nun den Andockkragen an, Commander.«

Sasha stand auf und hielt sich am Geländer vor der Tür fest, sein Gewehr im Anschlag. Er erlaubte sich einen letzten Blick auf sein Team, das sich nun hinter ihm aufgereiht hatte. »Sie haben Ihre Befehle«, sagte er mit Nachdruck, wandte sich ab und hielt seine Waffe in beiden Händen. »Bringen wir es hinter uns und lassen es krachen.«

»Tür öffnet sich in fünf … vier … drei …« Er spannte seine Muskeln an, als das Lämpchen am Schloss von rot auf weiß wechselte, bevor sich die Tür öffnete und er hinausstürmte. Das Fehlen der Schwerkraft ließ ihn fast in eine Spirale geraten, doch das war der Plan. Es erlaubte ihm, sich einen schnellen Überblick zu verschaffen und sein geschultes Auge identifizierte beinahe ein Dutzend Feinde, obwohl diese eher von den verbliebenen Sicherheitsbots abgelenkt waren als von der neuen Gruppe. Das würde sich allerdings ziemlich bald ändern.

Ren und Calloway folgten ihm. Das Trio fand seinen Rhythmus, lokalisierte seine Ziele und eliminierte sie systematisch. Energiestöße hatten viel weniger Rückstoß als kinetische Kugeln, doch sie wurden trotzdem nicht vom Rückstoß verschont. Die kontinuierliche Bewegung machte es jedoch einfacher, neue Ziele zu finden und Rücken an Rücken konnten sie effektiv Ziele ausschalten.

Die Hauptgruppe schaffte es, sich mit Haken zu Boden zu ziehen. Sie landeten und DeMarco lieferte sofort eine Reihe von schnellen Salven auf alles ab, was die roten und schwarzen Farben der Piraten trug. Er machte keine Anstalten, den im Weg schwebenden Sicherheitsbots auszuweichen.

»Sir, ich habe eine Route gefunden, die uns zu Sektion C führt«, informierte ihn Soldatin Kali über Funk.

»Verstanden, gute Arbeit«, sagte Sasha und feuerte einen weiteren Schuss auf einen verzweifelten Piraten ab, der versuchte, sich auf ihn zu stürzen, als er ihm den Rücken zuwandte. Er nahm den Haken von seinem Gürtel und feuerte ihn auf die Brücke ab. »Ren, Calloway, wir schließen uns den anderen an. Sobald wir wieder Schwerkraft haben, wechseln wir zu kinetischen Geschossen.«

»Verstanden, Sir«, antwortete Ren, während sie und Calloway seinem Beispiel folgten, Haken auf die Brücke feuerten und sich näher zogen. Am Ziel angekommen, aktivierten sie ihre Magnetstiefel.

Nachdem er sich vergewissert hatte, dass die Luft rein war, trat der Kommandant hinter DeMarco, der damit beschäftigt war, eine Tür mithilfe eines Laser aufzuschmelzen. »Dank der fehlenden Schwerkraft kommen wir in Nullkommanichts durch den nächsten Flur und sind bald in Sektion C«, informierte ihn der Mann. »Aber wenn wir erst einmal dort sind, wird es ein wenig kniffliger. Es sind noch eine Menge Piraten an Bord, was wohl heißt, dass wir nicht viel Rückendeckung von Sicherheitsbots bekommen werden.«

»Seien Sie froh, dass sie noch keine gehackt haben«, meinte Sasha. Während sein Untergebener weiterarbeitete, trat er vor den Rest des Teams. »Kali, haben Sie uns einen Weg markiert?«

Sie nickte. »Ja, Sir«, antwortete sie und zeigte ihm ein Hologramm der Station. »Die von Ihnen vorgeschlagene Route ist noch größtenteils stabil, aber auf der oberen Ebene von D wurde ein Loch in die Außenwand gesprengt.«

»Verdammt. Das hat das Ziel doch nicht gefährdet, oder?«, wollte Sasha wissen.

»Nein, Sir. Das Leuchtfeuer ist noch aktiv, aber es sieht so aus, als wären sie in diesen Raum hier vorgedrungen.« Kali vergrößerte den angesprochenen Bereich und fuhr mit einem Finger den Flur hinunter. »Wenn wir von hier aus nach C kommen, können wir zwei Stockwerke nach oben und uns von der Tür aus einen Weg in diesen Bereich bahnen. Sie wird höchstwahrscheinlich aufgrund von Sicherheitsmaßnahmen verstärkt sein.«

»Ohne die richtigen Codes werde ich mich nicht so schnell einhacken können«, bemerkte Cavazos. »Und aus der Ferne zuzugreifen, ohne gleich erschossen zu werden oder potenzielle Piraten zu alarmieren, die noch im System sind, wird ein Problem sein.«

»Keine Sorge«, brüstete sich DeMarco, während er sein Gewehr tätschelte. »Bringen Sie mich zur Tür und geben Sie mir fünf Minuten.«

»Wenn das nicht ausreicht, nehmen wir Sprengstoff«, entschied der Kommandant und verkürzte den Lauf seines Gewehrs. »Das könnte allerdings etwas mehr Zeit in Anspruch nehmen – maximal fünfzehn Minuten. Queen wird uns am nächsten Hangar treffen.« Er entlüftete sein Gewehr und nickte seinem Team zu. »Wir haben eine Geisel zu retten. Dann mal los.«

»Ja, Sir!«, antworteten sie im Chor und DeMarco trat die Tür zur nächsten Kammer ein.


Kapitel 6

Wie sieht es mit der Tür aus, Lieutenant?«, fragte Sasha und spähte noch einmal um die Ecke.

»Das verdammte Ding ist unverwüstlich«, brummte der andere Mann, als er sich beinahe durch den halben Rahmen geschmolzen hatte.

»Keine aufbauenden Worte mehr, DeMarco?«, stichelte Ren. Er, Kali und Cavazos standen um ein Hologramm.

»Weil ich Ihren Arsch vor dem Mech retten musste, habe ich keine Energie mehr«, konterte er. »Wann kann ich übrigens Ihren Dank dafür erwarten?«

»Der wartet irgendwo an der Bar«, antwortete sie. Kurz darauf stockte ihr Atem. »Verdammt, Sir, wir haben ein Problem.«

»Was ist los?«, fragte der Kommandant und näherte sich dem Hologramm, auf dem nun ein Abschnitt wie wild rot blinkte. »Feinde?«

Sie nickte. »Sie scheinen von den unteren Ebenen zu kommen. Ein Tor wird sie fürs Erste aufhalten können, aber wenn sie bisher so frei herumlaufen konnten, wette ich, dass sie diese auch aufbrechen können.«

»Sie haben recht.« Er nickte und sah zur Tür. »DeMarco, bringen Sie ein paar Sprengsätze an der Tür an, holen Sie die Geisel und dann ab zum Hangar.«

»Ja, Sir!«, schrie er, bevor er den Finger vom Abzug seiner Kanone löste. »Warten Sie – wo wollen Sie hin?«

»Ich kümmere mich um die ungebetene Gesellschaft«, erklärte Sasha ruhig und ging ohne ein weiteres Wort los.

»Sir, warten Sie!«, rief Ren ihm nach. »Das ist nicht nur ein Team oder eine kleine Gruppe. Wir empfangen mindestens fünfundzwanzig Lebenszeichen, die auf uns zukommen und wir wissen nicht, womit sie ausgerüstet sind.«

»Das schaffe ich schon.« Er überprüfte seine Munition. »Ich werde mir einen anderen Ausgang suchen, wo Queen mich abholen kann, aber die Geisel hat höchste Priorität.«

Sie trat neben ihn und hob ihr Gewehr. »Ich komme mit.«

»Sind Sie bereit für diese Beförderung, Lieutenant?«

»Von hier aus kommt man auf direktem Weg zum Hangar, wenn sie die Geisel sicherstellen. Wenn sie Fernkampfunterstützung benötigen, haben sie Calloway«, machte sie deutlich. »Ihr Plan ist es, Zeit zu gewinnen, damit sie uns nicht einholen und uns von hinten flankieren, richtig? Je schneller wir sie ausschalten, desto einfacher wird es für alle. Ich kann sogar dabei helfen, einen Extraktionspunkt zu finden.«

Sasha blickte zu den Soldatinnen und Soldaten, die damit beschäftigt waren, Sprengstoff an der Tür zu platzieren. »DeMarco!«, rief er. Der Sprengsoldat blickte auf. »In meiner Abwesenheit haben Sie das Kommando. Vermasseln Sie es nicht, in Ordnung?«

Der Mann nickte. »Natürlich, Commander. Wir sehen uns in zehn Minuten.«

»Vielleicht sollten wir keine Zeiten abschätzen«, gab Sasha zu, als er und Ren sich auf den Weg machten.

* * *

»Tippen Sie auf Bombe oder Laser?«, fragte Ren, während sie auf einem Steg nahe der Raumdecke hockten, ihre Gewehre auf die Doppeltür gerichtet.

»Mittlerweile sollten Sie die Zugangscodes haben«, antwortete er und justierte sein Zielfernrohr. »So oder so, schalten Sie so viele wie möglich aus, solange sie noch verwirrt sind und bleiben Sie in Bewegung, wenn sie sich revanchieren.«

»Verstanden. Ich lasse meine EI nach einem Ausgang suchen. Bis jetzt ist unsere beste Option einfach schnurstracks durch die Tür.«

»Der Hangar ist drei Kilometer von dort entfernt«, sagte Sasha.

»Auf der linken Seite ist ein Loch. Sie haben einen kleinen Sauerstofftank, richtig? Wir könnten rausspringen und uns von Queen auffangen lassen.«

»Klingt sehr riskant. Wenn es dazu kommen sollte, müssen wir das Team informieren, damit sie ihre eigenen … Moment, da kommen sie.«

Die Türen öffneten sich ohne Hilfe einer Explosion oder Laserfeuer und ein gut gebauter Mann Ende zwanzig mit rauem Bart und rasiertem Kopf trat herein. Er war oberkörperfrei und trug eine Schrotflinte. »Der Captain ist tot, wie?«, fragte er einen der Piraten neben ihm.

»Ja. Lokean ist der neue Captain.«

Der Mann grinste und steckte sich eine Zigarette an. Er strich mit einem Streichholz über seine Wange und zündete sie an. »Nicht, wenn ich mit ihm fertig bin.« Er lachte und blies eine langsame Rauchfahne aus. »Also, wo sind diese krassen Soldaten, über die du dich aufgeregt hast?«

»Das ist Swarn«, flüsterte Ren ihrem Vorgesetzten zu. »Er ist einer der hohen Tiere bei den Dead Space Pirates.«

»Erledigen wir ihn, Ren …« Sasha stieß sie weg, als eine Explosion ihren Steg erschütterte und sie fast zum Absturz brachte.

»Macht nichts, da sind sie.« Der Eindringling grinste. »Hier gibt es Kameras, ihr Idioten. Jetzt ist Schluss mit Herumschleichen.«

Der Anführer der Marines stemmte sich gegen die Reling, feuerte vier Schüsse in schneller Folge ab und tötete vier Piraten. Der Rest zerstreute sich.

Ren sprang auf einen benachbarten Steg, wirbelte herum und feuerte, eliminierte zwei Feinde, die noch nicht in Deckung gegangen waren. Doch um zu beweisen, dass das keine Rolle spielte, schoss sie einen dritten Schuss durch die Maschine, die die anderen als Deckung benutzten. Der verwundete Mann sackte zusammen und die Kugel schlug gegen ein weiteres Metallstück, wodurch die Maschine explodierte und seine Kameraden auslöschte.

Sasha ließ sich aus seiner erhöhten Position fallen. Er feuerte während seines Abstiegs weiter und lieferte einige tödliche Treffer ab, bevor der Feind begann, das Feuer zu erwidern. Er aktivierte seinen Tarngenerator, bevor er landete und sprintete los. Die Angreifer feuerten wild um sich und er musste den Salven ausweichen, während er nachlud. Eine Schockgranate flog über ihn hinweg und ein Pirat versuchte, sie zu fangen und zurückzuwerfen, doch sie rutschte ab, explodierte und elektrisierte sowohl ihn als auch seinen Partner.

Wo war Swarn hin? Er hatte ihn während seines Abstiegs im Visier gehabt, doch kurz darauf war er verschwunden. Lief er weg und überließ es seinen entbehrlichen Schergen, den Schlamassel aufzuräumen? Er wurde von der Realität eingeholt, als etwas gegen seinen Hals schlug. Sasha wurde herumgeschleudert, bevor er sich wehren konnte und sein Gewehr glitt ihm aus den Händen, als er hart aufschlug. Die Wucht des Aufpralls zertrümmerte seinen Targenerator und er wurde sofort sichtbar.

»Wie ich schon sagte, Schluss mit Herumschleichen«, spottete Swarn. Er trug jetzt eine Art rotes Monokel, das es ihm wohl ermöglichte, Sasha trotz seiner Tarnung zu sehen. Der Pirat richtete seine Schrotflinte direkt auf Sashas Brust und sein Finger spannte sich am Abzug.

Ren stürzte von oben herab und rammte dem Piraten eine Klinge in die Schulter. Er fluchte, wirbelte herum, packte sie am Helm und schleuderte sie gegen die Wand. Bevor sie sich von dem schmerzhaften Aufprall erholen konnte, ging er auf sie zu und trat ihr in den Magen. Die übrigen Piraten kamen schnell herbeigeeilt.

»Das hat höllisch wehgetan, Fräulein«, knurrte der Anführer und machte seine Waffe bereit. »Aber ich bin ein Gentleman. Ich mach’s kurz und schmerzlos.«

Der Kommandant aktivierte eine thermische Granate und ließ sie über den Boden rollen, während er seine eigene Klinge zog. »Scheiße! Granate!«, schrie einer und der Mann drehte sich um. Die kurzzeitige Ablenkung erlaubte es Sasha, aufzuspringen und seine Klinge ins linke Auge des Piratenanführers zu rammen. Swarn zischte und versuchte, seinen Angreifer zu schlagen, der gekonnt auswich und mit einem Hieb direkt neben der frischen Wunde antwortete. Der Angreifer heulte vor Wut und begann wahllos zu feuern, während er mit der freien Hand sein Auge bedeckte. Ren trat im Liegen kräftig zu und brachte ihn zu Fall, als die Granate hinter ihnen detonierte. Sashas Schilde platzten und die Rückseite seiner Rüstung zerbrach. Er half Ren auf die Beine, wobei beide die Gelegenheit nutzten und durch den Raum Richtung Durchgang rannten. Dabei feuerten sie abwechselnd mit ihren Pistolen hinter sich.

»Alles okay, Ren?«, fragte er und tötete einen verfolgenden Piraten mit zwei Schüssen in die Brust.

»Das sollte ich Sie fragen«, murmelte sie und hielt sich den Bauch. »Wir hätten diesen Bastard erledigen sollen.«

»Beim nächsten Mal. Das könnte Ihre erste eigene Mission werden«, sagte er und bemerkte eine Abzweigung etwas weiter unten im Flur. »Da lang.«

»Wir halten uns an meinen Plan?«, fragte sie.

»Wir haben im Moment keine große Wahl«, gab er zu und feuerte blindlings ein paar Schüsse hinter sich ab, bevor er seine verbliebenen thermischen Granaten abwarf und um die Ecke bog. Es kam zur Explosion und er aktivierte sein Funkgerät. »DeMarco, Statusbericht.«

»Ich wollte Sie gerade anklingeln, Sir. Wir sind auf dem Landungsschiff mit der sichergestellten Geisel. Wo sind Sie?«

»Verfolgen Sie unsere Position. Wir müssen durch ein Loch fliehen.«

»Wirklich? Das klingt aber nicht nach ihrer Idee, Sir«, sagte der Mann.

»Rens Vorschlag. Aber halten Sie sich bereit. Wir haben Feinde auf den Fersen.«

»Ganz zu schweigen von den Kämpfern hier. Sind auf dem Weg«, meldete sich DeMarco ab, als die beiden um eine weitere Ecke bogen. Die Schwerkraft verschwand fast augenblicklich und sie nutzten die Wände und Gerüste, um sich abzustoßen. Sie fanden das Loch in der Seite der Station und Sashas Sauerstoffanzeige erschien, als sie sich näherten. Ren stieß sich von der Wand ab und ließ sich durch die Öffnung ins Freie treiben, dicht gefolgt von Sasha.

Das Landungsschiff kam näher. Etwas zerrte an seinem Gürtel. Er schaute hinab und sah, dass Ren sie zusammengebunden hatte. Sie justierte ihr Gewehr und zielte vom Schiff weg und er erkannte, dass sie noch kinetische Munition übrig hatte. Ein einziger Schuss war alles, was sie brauchten, um einen ausreichenden Schub zum Schiff zu bekommen. Die Tür öffnete sich und DeMarco und Calloway streckten die Hände nach ihnen aus und zogen sie herein. Ein feindlicher Jäger drehte ab und wandte sich dem Schiff zu.

Sasha drückte auf den Knopf, um die Tür zu schließen. »Los jetzt!«

Das Schiff schoss nach vorne, als der Jäger sich ihnen näherte. Die Soldaten stemmten sich gegen den plötzlichen Schub. DeMarco hielt die Geisel – einen leitenden Forscher – im Gleichgewicht. Die anderen Landungsschiffe in der Nähe hatten bereits ihren Rückzug angetreten und die Schlachtschiffe zogen langsam hinter ihnen her. Es war vorbei.

* * *

»Ein Lebewohl an unseren lieben Commander«, rief DeMarco, als das Team seine Gläser zum Toast erhob. Sie begannen, aufgeregt miteinander zu plaudern, Ren zu ihrer bevorstehenden Beförderung zu gratulieren und sich von Sasha zu verabschieden. Er entschuldigte sich wenig später bei den anderen und schlenderte zu einem Fenster, um auf seinen Heimatplaneten zu blicken, der sich unter ihm ausbreitete.

»Sie vermissen sie wirklich, nicht wahr?«, fragte Ren, als sie hinter ihm auftauchte.

»Irgendwann habe ich sie sicherlich satt. Das hat mich in erster Linie überhaupt hierher geführt.« Er lächelte und leerte seinen Whiskey.

»Sie haben uns nie wirklich erklärt, warum Sie diesen Dozentenjob angenommen haben«, sagte sie und lehnte sich an die Wand. »Ich weiß, es ist Ihre Alma Mater, aber glauben Sie wirklich, dass Sie … Ach, schon gut. Ich schätze, Sie haben mir mehr als genug beigebracht, um sich als Lehrer zu qualifizieren.«

»Sie haben auch schnell dazugelernt, Ren«, betonte er. »Sie werden mich ziemlich schnell übertreffen, denke ich.«

»Sie wären jetzt Captain, wenn Sie den Job nicht schon angenommen hätten«, erinnerte sie ihn und schwenkte die Flüssigkeit in ihrem Glas. »Ich wollte mich bei Ihnen für die Empfehlung bedanken.«

»Es war verdient, Meili«, antwortete Sasha mit fester Stimme. »Vergessen Sie das nicht.«

»Werde ich nicht«, versprach sie und starrte mit ihm zur Erde. »Also, warum haben Sie es angenommen?«

Nach einem Moment der Stille nahm sie an, dass er es einfach auf sich beruhen lassen würde. Stattdessen holte er tief Luft und sagte: »Sie werden in Ihrem Leben vielen Soldaten begegnen und haben es wahrscheinlich auch schon. Sie sehen so viel Potenzial in ihnen. Manche erkennen es zu Lebzeiten nicht. Wenn ich ihnen helfen kann, es frühzeitig zu erkennen und sie zu führen, mache ich mir weniger Gedanken darüber, ob ich mehr tun könnte.«

Ren fuhr über ihren Nacken. »Wow, das ist …« Sie nahm einen Schluck. »Das ist ziemlich tiefgehend.«

»Laurie würde es vielleicht für überdramatisch halten«, lachte er.

Sie drückte ihren Zeigefinger und Daumen zusammen. »Nur ein bisschen.« Gebrüll vom Tisch forderte ihre Anwesenheit. »Sieht aus, als würde die Party noch weitergehen und es ist das letzte Mal, dass wir alle zusammen sind. Kommen Sie mit?«

Sasha warf einen letzten Blick auf den Planeten und nickte, als sie zu den Festlichkeiten zurückkehrte. Er hoffte, dass er dort neue Beziehungen knüpfen würde, die so bedeutungsvoll waren wie diese.

ENDE

Kaiden Jericho kehrt zurück in: 
»Animus 09«

–

Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen.

Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

Am Endes dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch ein andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.


Michaels Notizen

DANKE, dass Du nicht nur diese Geschichte, sondern auch diese Anmerkungen des Autors liest.

(Ich denke, ein nettes ›Danke‹ kommt immer gut. Wenn nicht, muss ich die anderen Anmerkungen des Autors noch bearbeiten!)

ZUFÄLLIGE (manchmal) GEDANKEN?

Was macht man, wenn man sein Talent siebenundvierzig Jahre lang nicht erkannt hat?

Man stellt fest, dass man dankbar ist, es letztendlich gefunden zu haben.

Ich habe bis 2015 kein Buch geschrieben und vollendet. Sobald ich mein erstes fertig hatte, schrieb ich in den nächsten dreißig Tagen zwei weitere (beide jeweils über 60.000 Wörter).

Dann ein weiteres innerhalb von drei Wochen.

Schließlich fanden die Fans meine Geschichten und der Rest ist eine erstaunliche Reise, die mich dreieinhalb Jahre später immer noch verwirrt (auf eine gute Art).

In meiner Welt hat sich so viel verändert und das verdanke ich alles Lesern. Den Lesern meiner Bücher, die meiner Mitarbeiter und von Autoren aus aller Welt, von denen ich noch nie etwas gehört habe und doch haben wir alle einfach den Wunsch, eine Geschichte zu schreiben, die anderen gefällt.

Als Leser fühlte ich mich wie der Beschenkte und wusste nie, wie es sich anfühlt, meine Kunst zu teilen und mit anderen (Lesern) darüber zu sprechen, wie sie sich dabei fühlen.

Wenn man eine Geschichte liest, die einen bewegt (zu Tränen rührt, zum Lachen bringt, zur Freude bewegt, zu irgendetwas, das einem wichtig ist), denke immer daran, dass es irgendwo einen Autor gibt, der es zu schätzen weiß, dass man sich die Zeit zum Lesen genommen hat.

Ich weiß es.

IN 80 TAGEN UM DIE WELT

Einer der interessanten (zumindest für mich) Aspekte meines Lebens ist die Möglichkeit, von überall und zu jeder Zeit arbeiten zu können. In Zukunft hoffe ich, meine eigenen Autorennotizen noch einmal zu lesen und mich an mein Leben als Tagebucheintrag zu erinnern.

Cave in the Sky(™) Las Vegas, Nevada

Ich war heute Abend mit meiner Frau Judith, Mike Bray von Wolfpack Publishing und Mark Abbot von Publisher’s Weekly essen. Wir waren beim Italiener Battista’s Hole in the Wall und haben uns prächtig amüsiert.

Ich bin jetzt einundfünfzig. Ich gehöre offiziell in die Kategorie ›alter Furz‹ weil ich es einfach genossen habe, dort zu sitzen und zu reden.

Ich bin ein introvertierter Mensch. Gespräche stehen nicht ganz oben auf meiner Liste der Dinge, die ich gerne mit anderen Menschen mache.

Und doch haben wir es getan.

Ich denke, ich werde diesen Lebensabschnitt genießen.

WIE MAN BÜCHER VERMARKTET, DIE MAN LIEBT

Schreibe Rezensionen und empfehle es Freunden und den Hunden deiner Feinde weiter (wer will schon mit Feinden reden?) … Genug gesagt ;-)

Ad Aeternitatem

Michael Anderle

16. Juni 2019


Soziale Medien

Möchtest Du mehr?

Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

https://lmbpn.com/de/newsletter/

Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

(Facebook-Gruppe)

https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

https://www.facebook.com/LMBPNde/

(Facebook-Fanseiten)

Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Deutsche Bücher von 
LMBPN Publishing

Kurtherianisches-Gambit-
Universum:

Das kurtherianische Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

Erster Zyklus:

Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

Zweiter Zyklus:

Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

Dritter Zyklus:

Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20)

Kurzgeschichten:

Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

In Vorbereitung:

…die restlichen Bücher bis Band 21

Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02) 
Dunkelheit vor der Dämmerung (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Aufstieg der Magie
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)

Rebellion (03) · Revolution (04)

Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Oriceran-Universum:

Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Das Erwecken der Magie (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) · Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04) · 
Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06) · Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher Serie

Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher dieser Serie

Die Schule der grundlegenden Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Mündel des FBI (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher dieser Serie

Sonstige Serien

Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

Rückbau (04) · Rücksichtslos (05)

Bibliomant (Seitengeschichte)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

Die guten Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Noch einmal mit Gefühl (01)
Heute Erbe, morgen Schachfigur (02)

Dungeonschinder (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die bösen Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Schurken & Halunken (01)

Der Dieb im ersten Stock (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Reiche
(C.M. Carney – LitRPG/GameLit)

Der König des Hügelgrabs (01)

Die verlorene Zwergenstadt (02)

Mörderische Schleife (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

Drachenhaut (01) · Drachenaura (02)

Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04)

Dracheneid (05) · Drachenrecht (06)

Drachenparty (07) · Drachenrettung (08)

Drachenermittler (09) · Drachenschwester (10)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Magie & Marketing (01) · Magie & Freundschaft (02)

Magie & Dating (03)

Animus
(Joshua & Michael Anderle – Science Fiction)

Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03)

Fortschritt (04) · Wiedergänger (05) · Systemfehler (06)

Meister (07) · Infiltration (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Opus X
(Michael Anderle – Science Fiction)

Der Obsidian-Detective (01) · Zerbrochene Wahrheit (02)

Suche nach der Täuschung (03) · Aufgeklärte Ingonoranz (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle – Science Fiction)

Er war nicht vorbereitet (01)

Sie war seine Zeugin (02)

Hinterhältige Hinterlassenschaften (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die rebellische Schwester (01)

Die eigensinnige Kriegerin (02)

Die aufsässige Magierin (03)

Die triumphierende Tochter (04)

Die loyale Freundin (05)

Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

Die unbeugsame Kämpferin (07)

Die außergewöhnliche Kraft (08)

Die leidenschaftliche Delegierte (09)

Die unwahrscheinlichsten Helden (10)

Die kreative Strategin (11)

Die geborene Anführerin (12)

Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01)

Das Spiel mit der Angst (02)

Verhandlung oder Untergang (03)

Die Würfel sind gefallen (04)

Das Chi des Drachen (05)

Siegeszug für Magitech? (06)

Die neue Drachenelite (07)

Geschichte, neu erzählt (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Ein vergoldeter Käfig (01)

Ein heiliger Hain (02)

Ein Familieneid (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

Stille Nacht (01)
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